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ceJ Perr Vortheil, uber beſondere Theile der RechtsTJ

e/ gelehrſinkeit eigene Vorleſungen zu halten,
1

iſt ziemlich allgemein anerkannt, und der Nutzen inuß

um ſo groſſer ſeyn, wenn bey einem einzelnen Zieigt

1.der Rechtsgelahrtheit der Vortrag der Theorie ſo

praktiſch, als es geſchehen kann, eingerichtet wird.

Dies laſſet ſich bey dem Policeyrechte bewerkſtelligen,

und
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Vorrede.

und dieſen Zweck habe ich in gegenwartigen Blattern8.

A.

zu erlangen geſucht.

J

Eine gute Policey uberhaupt erhalt den Staat,

und dieſe iſt auf dem platten Lande in vielerley Ruck—

ſicht nothwendig, “wenn der  Stuat uberhaupt den

gehörigen Nutzen aus den Produkten deſſelben gewinnen
J 2 J

will. Dieſen Zweck zu erreichen muß jeder ohne Ausnah

me, welcher auf dem Lande einen obrigkeitlichen Poſten be
J

kleidet, als mit welchem die Policeyaufſicht entweder ge

J

radezu, verbunden iſt, oder doch wenigſtens in einem ſol
v

chen Zuſammenhange ſtehet, daß zur richtigen Verwal

4  rterttung deſſelben Policeyknntniſſe verlanget werden, nicht

er

nur ſeine eigenen Verhaltniſſe und Pflichten, ſondernJ

J

J

auch die, in welchen er gegen ſeine Vorgeſetzten, Mit-

qrheiter, Unterbediente und Untergebene ſtehet, genau

J kudoe  e—r J5 ken—
v



Vorredẽ.

kennen. Hietzu gehoret, auſſer der nothigen Policey

wiſſenſchaft, auch eine genaue Kenniniß der Policey

rechte.

Die Erſahrung lehret taglich, daß, ohner

achtet die Granzen der Juſtitz und der Policey ſo un

merklich ſind, daß “der Juriſt Policeykenntniſſe, der

Kameraliſt aber Rechtskenntniſſe haben, und beydes

nur als ein Ganjzes behandeln ſollte, dennoch der recht

ſchaffenſte Juriſt aus Mangel der Kenntniß vom

Landpoliceyweſen, und der untadelhafteſte Kameraliſt

aus Mangel hinlanglicher Rechtskenntniſſe ſehr ofters

fehlen.

Nur wenige ſind in der Lage, ſich in beyden Wiſ

ſenſchaften zugleich zu vervollkommnen, und die dazu

er



Vorrede.

„i erforderliche Zeit darauf zu verwenden. Es bleibt

alſo fur jene, die dazu nicht Zeit genug verwenden

J

n konnen, oder durch andere Zufalle abgehalten werden,
J

nichts ubrig, als aus beyden Wiſſenſchaften dasjenige

auszuheben, was fur einem jeden, er ſey bloſſer KaJ

meraliſt, oder bloſſer Juriſt, faſt unentbehrlich, we

nigſtens doch auſſerſt nutzbar iſt.

Es iſt nicht zu leugnen, daß ſowohl der

J

24 Juriſt, wenn er einen obrigkeitlichen Poſten auf

J
dem Lande erhalt, als auch der. Kameraliſt, wenn

J

er angeſtellet wird', durch Erfahrung und eigenen

J Fleiß viele Kenntniſſe erlangen kann. Allein nur

auſſerſt ſelten wird etwas Vollkommenes daraus wer

den; denn zum eigenen Studieren ſehlet gewohn

lich, wegen der Geſchafte, die Zeit, und alles

aus
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aus der. Erfahrung zu lernen, bey den beſten Wil—

len, hinlangliche Gelegenheit, anderer Hinderniſ—

ſe und daraus entſpringenden Uebel nicht zu ge—

denken.

Anm haufigſten iſt dieſes der Fall bey denenjenigen,

welche ſich nach zuruckgelegten Studiis ſogleich bey

hohern Kollegiis engagiren. Dieſen fallt es auſſerſt

ſchwer, ſich die erforderlichen, und zu ihren Poſten

doch eigentlich gehorigen Kenntniſſe der niedern Land

policey, vder die dabey anzuwendenden Rechtsgrund

ſatze zu erwerben, und die unter einem ſolchen Kolle

gio ſtohenden Untergerichte oder angeſetzte Policeyobrig

keiten richtig zu beurtheilen. Hieraus entſtehet man

ches, Verſehen, worunter wenigſtens der Unterthan

immer leidet, ohne daß das Ganze gewinnet.

Ueber—
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Ueberdies muß dem Staate daran gelegen ſeyn,

daß ſeine Mitglieder je ehe je lieber fur ihn nutzlich

werden, ſo wie es einem jeden ſelbſt daran gelegen

ſeyn muß, je ehe je lieber diejenigen Kenntniſſe zu erwer—

ben, die ſein Gluck befordern konnen.

Deieſen Endzweck habe ich durch mein jetziges

Unternehmen zu erlangen geſucht, und. es ſoll mir die

angenehmſte Belohnung ſeyn, wenn junge Manner,

denen es Ernſt iſt, ſich mit Eifer den Staatsgeſchaf-

ten zu widmen, und ihr baldiges Gluck zu bauen,

gleich bei Zulaſſung in Kollegiis ſich nicht als Fremd

linge betrachten durſen, ſondern ſogleich äls ſelbſt,

denkende und ſelbſthandelnde Manner gebraucht wer

den, und einer baldigen Anſtellung entgegenſehen

konnen, und dieſes meinem Unternehmen zum Theil

verdanken. Von
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Won den gegenwartigen Blattern habe ich nur

zu bemerken, daß es Anfangs meine Abſicht nicht war,

ſolche drucken zu laſſen, da es an guten, in das Po

liceyfach einſchlagende Schriften nicht fehlet, aus wel—

chen ich die zu meiner Abſicht gehorigen Satze ent

lehnen, und nach einzelnen Diktatis vortragen konnte;

allein dies war mit zu vielerley Unbequemlichkeiten ver—

bunden. Jch entſchloß mich deshalb, die gegenwartigen

Bogen, wovon das zweyte Buch, vom dinglichen

Landpoliceyrechte auf die bevorſtehende Neujahrs

meſſe erſcheinen wird, drucken zu laſſen, und das

ganze Werkchen ſo einzurichten, daß ich ſo viel,

als ohne ubermaßige Weitlauftigkeiten geſchehen konnte,

darinnen ſelbſt ſagte, um bey dem Vortrage deſto

mehr Zeit auf das Praktiſche anwenden zu konnen,

und daß daſſelbe auch allenfals als ein Handbuch ge

4 braucht
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braucht werden konne, und dadurch ſo gut als es mog—

lich iſt, gemeinnutzig werde.

Anfuhrungen des Geſetzbuches und der benutzten

Schriftſteller habe ich zu vermeiden geſucht, nicht, um

alles fur mein Eigenthum auszugeben, ſondern um

Raum zu gewinnen, und die Bogenzahl nicht zu ver—

mehren. Halle, den 26ſten September 1792.

Gottwald Hirſch.
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Allgemeine Einleitung.
Beſtimmung des landwirthſchaftlichen Policeyrechts.

1.

GCle Policey iſt eine zweckmaßige Veranſtaltung,
die den Wohlſtand eines ganzen Staates zur

Abſicht hat.

g. 2.
Ein eingerichteter Staat hat mehrere Quellen, wor

aus deſſen Wohlſtand- entſpringt, und nach Verſchieden
heit derſelben, iſt auch der Gegenſtand der Policey ver
ſchieden.

18. 3.
Die Landwirthſchaft iſt gewiß einer der wichtig

ſten Gegenſtande der Polieey, und in Abſicht ihrer be—
ſchaftiget ſich dieſe damit, den Wohlſtand der Landwirth
ſchaft iun einem Staate zur moglichſten Vollkommenheit
zu bringen, und ſie darinnen zu erhalten.

4. 4.
Zur Erhaltung einer jeden Anſtalt gehoren Rechte

und Verbindlichkeiten, als ohne welche ſie nicht beſtehen
kann, und dies gilt natürlich auch von der Landwirth
ſchaftspolieey. Der Jnbegriff der daraus entſpringenden
oder ſich darauf beziehenden Rechte und Verbindlichkeiten
heißt das landwirthſchaftliche Policeyrecht.

A h. 5.
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g. 5.

Der beſondere Gegenſtand des landwirthſchaftlichen
Policeyrechts ſind entweder Perſonen oder Sachen, je
nachdem die Befugniß zur Ausubung eines ſolchen Rechts
mit einer Perſon, ohne Ruckſicht auf den Beſitz einer
Sache, oder aber mit einer Sache ohne Ruckſicht auf
eine gewiſſe Perſon verbunden iſt. Hiernach zerfallt das
Landwirthſchaftspoliceyrecht in ein perſönliches und
dingliches Recht.

Erſtes Buch.
Von dem landwirthſchaftlichen Perſonenrechte.

Einleitung.

9. 6G.Da der Hauptgegenſtand der Landwirthſchaft,275

Sachen (im geſetzlichen Sinn genommen) ſind, ſo
folgt auch daraus, daß das dingliche Landwirthſchafts—
recht von unweit groſſerm Umfatige iſt, als das perſon
liche, jedoch aber ein perſonliches würklich und ganz ber
ſonders gedacht werden kann.

eciie
J. J.

Eine genaue Abſonderung der bloß perſonlichen
Rechte von einen bloß dinglichen, würde in einem theore
tiſchen Lehrbuche eine unbeſtrittene Vollkommenheit ſeyn.
Gegenwartig aber, wo der Vortrag ſo viel moglich,
praktiſch geſchehen ſoll, wurde eine zu genaue Beobach
tung dieſer Grenzen, nur eine bey Zuhorern Ekel und
Nachtheil erweckende Zertrennung des Ganzen ſeyn.

Wenn



od 3
Wenn alſo bey den perſonlichen Rechten und Verbind—
lichkeiten ſolche mit eingeflochten werden, die einer
Perſon, zum Theil aus dem Beſitz eines landwirthſchaft

lichen Grundſtucks mit zuwachſen; ſo wird ſolches um ſo
mehr zu entſchuldigen ſeyn, da die theoretiſchen Kennt—
niſſe von Kameral und Policeyweſen, bey den Zu—
horern dieſer Vorleſung als gewiß vorausgeſetzt werden
konnen, denn es fehlet nicht an guten und geſchickten Leh

rern dieſer Wiſſenſchaften.

g. 8.
So wie uberhaupt dem Monarchen zukonimt, Ge

ſetze in ſeinem Staate zu geben, und ſolche durch ſeine
und des Staats Bediente verwalten zu laſſen, eben ſo
hangt es auch von ihm ab, inſonderheit Landwirthſchafts—
Policeygeſetze zu geben und dahin zweckende Einrichtun
gen. zu machen, auch ſolche durch dazu beſtellte Perſonen
handhaben und zur Ausubung bringen zu laſſen.

g. 9.Da, wie unten bey dem dinglichen Landwirthſchafts

Policeyrechte naher beſtimmt worden, auch kirchliche
Grundſtücke zur Landwirthſchaft gehoren, und folglich
auch dieſe ein Gegenſtand des landwirthſchaftlichen Policeh
rechts ſind; ſo flieſſet hieraus, daß auch Perſonen vor—
handen ſeyn muſſen, welche hieher gehorige Rechte und
Verbindlichkeiten haben.

ſ. 10.
Es ſind ſolchemnach nicht bloß weltliche ſondern

auch kirchliche und geiſtliche Perſonen ein Gegen
ſtand der landwirthſchaftlichen Policeygeſetze.

A2 Erſtes
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Erſtes Kapitel.

Von den obrigkeitlichen Perſonen.

ß. 11..
Der Landesherr kann als einzelner Menſch nicht

alles ſelbſt uberſehen, und von allem unmittelbare Kennt
niſſe haben, mithin iſt es nothwendig, daß zur Erhal
tung des Ganzen beſondere einander unter geordnete
Kollegia und Linzelne Perſonen zu dieſem Behuf vom
Landesherrn angeordnet werden muſſen.

Erſter Abſchnitt.
Von den weltlichen obrigkeitlichen Perſonen.

g. 12.
Nach deutſchem Recht war mit der gewohnlichen

Gerichtsbarkeit auch die Aufſicht in Policeyſachen ver
bunden. Jn brandenburgiſchen Staaten gilt dieſes
noch bey den untern Landobrigkeiten. Bey hohern
Kollegiis aber iſt die Policeyaufſicht von der Juſtitzpflege,
ſo wie in Stadten getrennt, jedoch iſt denenjenigen
Kollegiis, welchen das Policeyweſen untergeordnet wor
den, eine Gerichtsbarkeit in die dahin einſchlagenden
Sachen gelaſſen worden.

4. 13.
Die Einrichtung des landwirthſchaftlichen Policey

weſens,

Fiſchers Kameral und Policeyrecht, zweyter Band,
g. 179.

an*) Reglement, was fur Juſtitzſachen denen Kriegs und

Domainen verbleiben c. Potsdam, den 1gien Jun.
1749.
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weſens, mithin die darüber zu gebenden Geſetze, gehoret
allein fur das hochſte vom Landesherrn feſtgeſetzte Kolle—
gium, und die demſelben untergeordneten Provinzialkollegia,
und nach deren Vorſchrift muſſen ſich Unterbediente bey
Policeyanſtalten richten. Entſtehen hingegen uber ſolche
von den bohern Kollegiis unter Autoritat des Landesherrn
gemachte Anſtalten und gegebene Geſetze proceſſualiſche
Streitigkeiten; ſo folget daraus nicht immer, daß dieſe
Kollegia oder die ihnen untergeordneten Policeybediente,
die Entſcheidung verlangen konnen, ſondern ſehr oft
muſſen dergleichen Streitſachen vor den ordentlichen Ge

richtsſtellen, die ubrigens mit dem Policeyweſen ſich gar
nicht abgeben, ausgemacht und entſchieden werden.

J. 14.
Solchemnach iſt das Landwirthſchafts-Policeyweſen

zwar der beſondern Aufſicht der eigentlichen hoöhern
Policeykollegien allein, auſſer dieſen aber auch vorkom
menden Umſtanden nach den Juſtitz und geiſtlichen Depar
tements unterworfen.

15.

Mit Uebergehung des allerhochſten Landeskollegii,
nemlich des geheimen Staatsraths, kommt es jetzt nur
auf die übrigen vorlaufig gedachten Kollegia an.

Erſte Abtheilung.
Von den Policeykollegis.

g. 16.
Es ſind in Brandenburgiſchen keine beſondere hohere

Policeykollegia, ſondern das Policeyweſen iſt als ein
Theil des Kameralweſens mit den Finanz, Kriegs und
Domainen-Departements vereiniget. Unter dieſen

Kollegiis



Kollegiis iſt das oberſte das General OberFinanz
Kriegs- und DomainenDirektorium. Dieſem
höchſten Finanzkollegio, ſind nicht bloß alle die innere
Staatswirthſchaft im allgemeinen Verſtande, ſondern
auch in Gemeinſchaft mit dem Departement der auswar
tigen Geſchafte, die Landeshoheits- und Grenzſachen
anvertrauet. Die ben demſelben vorfallenden rechtlichen
und zu deſſen Reßort gehorigen Angelegenheiten, werden
durch eine beſondere Juſtitzdeputation verwaltet, welches
gemeiniglich das Oberreviſionskollegium der Kameral
und Kommerzienjuſtitzſachen heiſſet. Jn dieſes Kollegium
flieſſen alle von den demſelben untergeordneten Kriegs—
und Domainenkammern der einzelnen Provinzen ver—
walteten Landesangelegenheiten zuſammen, und dies
Kollegium wird dadurch in den Stand geſetzt, die ganze
innere Verfaſſung und Lage des Staats zu uüberſehen.

J. 17.
Untergeordnete Kollegia dieſes allerhochſten Finanz

Kollegii ſind die fur jede Provinz angeordnete Kriegs
und Domainenkammern, welche eben ſowohl als das
General-OberfinanzKriegs- und Domainendirektorium,
an ihre Untergeordnete in Namen des Konigs verfugen
ſo wie dann auch an daſſelbe, die konigliche Aufſchrift ge
braucht werden muß.

g. 18.
Dieſe hochſten Provinzial-Policeykollegia haben

nicht nur in ihrer Provinz alle Kameral- und Policey—
angelegenheiten im allgemeinen Begriff genommen zu
beſorgen, ſondern wenn die Provinz zu weitlauftig iſt,
oder eine Kriegs- und Domainenkammer mehrere Pro
vinzen reſpicirt, ſo hangen auch von derſelben noch be
ſondere in der von dem Hauptſitze entlegenern Orten

etablirte



etablirte Kriegs- und Domainenkammerdeputationen ab,
welche ihre Befehle annehmen und vollſtrecken muſſen.

g. 19.
Dieſe Kriegs- und Domainenkammern reſpiciren

die g. 13. erwahnte Gerichtsbarkeit in ſtreitigen Rechts
ſachen durch eine beſonders bey denſelben eingerichtete
Juſtitzdeputation.

20.
Wenn die fur ihr Reßort gehörigen Streitſachen in

ber erſtern Jnſtanz, von den das Policeyweſen mit
verwaltenden Untergerichten entſchieden ſind, ſo hat dieſe
Deputation die zweyte Jnſtanz. Erkennet aber dieſe in
der erſtern Jnſtanz, ſo wird von einem ſolchen Erkennt
niſſe die Beſchwerde beym Generaldirektorio gefuhrt und
daſelbſt erkannt.

g. 21.
Zur rechtlichen Entſcheidung der Kammer-Juſtitz

Deputation gehoren hauptſachlich alle Streitigkeiten uber
Jntraden und Domainen, auch die den Statum Oecono-
micum und Politieum angehende und uberhaupt in das
Intereſſe publieum einſchlagenden Sachen.

ſ. 22.
Unter den Kriegs- und Domainenkammern ſtehen

noch gewiſſe, uber beſondere Diſtrikte der, den Kriegs—
und Domainenkammern untergebenen Provinzen ange—
ſtellten Landrathe, die auf dem Lande dasjenige beſorgen
muſſen, was unter veranderter Lage, die in Stadten an
geordneten Kommiſſarii loei und Steuerrathe zu verwal

ten

Reſſort Reglement, de Dato Potsdam den igten Jun.
1749.
Kleins Annalen der Geſetzgebung.
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3  i
ten haben. Es gehoret namlich zu ihrem Reßort, ſo
weit ihr Diſtrikt gehet, das Steuer- und Policeyweſen,
die Fouragelieferung, die Vorſpannſachen, das ganze
Cantonfach, die Kreiskaſſe und alle dahin einſchlagende
Sachen. Jn allen dieſen zum Reßort des Landraths gehori
gen Sachen, muſſen ſamtliche Policeyobrigkeiten die unter
ſeinen Diſtrikt gehoren, ſeinen Befehlen gehorchen, welche
er durch dazu beſtimmte Bothen mittelſt eines Umlaufs
bekannt machen laßt. Das Landraths Officium hat die
exekutiviſche Gewalt, die Steuerreſte und andere von
den Unterthanen zu leiſtenden Abgaben beytreiben und
Saumſeligen durch Strafen und Einlegung einer Exeku—
tion zu ihrer Pflicht anzuhalten.

J. 23.
Zum Reßort des Landraths Offieii gehoret das

platte Land ohne Ausnahme, es mogen konigliche
Aemter, adeliche Gutergemeinden, Freyguter oder ein—
zelne Bauerhofe und Hauſer ſeyn, jedoch keine Stadt
wann ſolche auch gleich unter der Gerichtsbarkeit eines
Amts oder adelichen Gutes ſtehet, ſondern dieſe gehoren
jederjeit zum Reßort eines ſtadtiſchen Kommiſſarii loci
oder Steuerraths.

g9. 24.
Desgleichen hat das Landraths Officium keine Ge—

richtsbarkeit uber Sachen, die zur rechtlichen Erorterung
ausgeſetzt werden muſſen, ſondern dieſe gehoren jederzeit
zur rechtlichen Unterſuchung für die Behorde Obrigkeit.

d. 25.
Dagegen muß deſſen unter dem officiellen Siegel

ausgefertigten Atteſten uber Sachen die zu ſeinem Reßort
gehoren, volliger Glauben beygelegt werden, auch muſſen
an ihn diejenigen Tabellen, welche theils die Unterge—

richte,
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richte, theils die Gemeinden jahrlich einzuſenden haben,
und wovon unten bey jedem vorkommenden Falle Er—
wahnung geſchehen wird, eingeſendet, von ihm aber,
ſamt den von ihm ſelbſt zu entwerfenden Tabellen, z. B.
Vaſallentabelle c. an die ihm vorgeſetzte Kriegs- und
Domainenkammer in vorgeſchriebenen Formen weiter
befordert werden.

J. 26.
Auſſer dieſen obrigkeitlichen Perſonen in bloſſen zur

Policey und dahin gehorigen Sachen, ſind noch die ge—
wohnlichen Untergerichte auf dem platten Lande vorhan
den, welche unter dem allgemeinen Namen Grundobrig
keiten begriffen werden konnen. Dieſe ſind zwar zu der
Qualitat der Gerichtsbarkeit bloß durch den Beſitz eines
mit der Jurisdiktion berechtigten Grundſtucks, es ſey
nun mittelbar oder unmittelbar, gelangt, allein ſie haben
als obrigkeitliche Perſonen in Landpoliceyſachen auch be
ſondete perſonliche Rechte und- Verbindlichkeiten, und
bloß in dieſer Hinſicht werden ſie hier betrachtet.

g. 27.
Die Grundobrigkeiten konnen nur denn in eigener

Perſon die Gerichtsbarkeit ſelbſt verwalten, wenn eine
ſolche Perſon von dem Landesjuſtitzkollegio, nach vor
gangiger Prufung beſonders verpflichtet worden. Jn
Policeyſachen aber konnen ſie allerdings, vermoge des
ihnen durch den Beſitz der mit der Gerichtsbarkeit be—
gabten Grundſtucke zuſtehenden Rechts, in Policeyſachen
Verfugungen treffen, jedoch bleiben ſie dieſerhalb immer
den hohern Policeykollegiis untergeordnet, und muſſen
ſich nach deren Befehlen richten. So bald aber eine der—
gleichen Policeyſache zum Widerſpruch kommt, muſſen
ſolche, nicht beſonders zur Juſtitz verpflichtete Grund
obrigkeiten init allen weitern Verfugungen anſtehen, und

dieſe
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dieſe Sachen durch die verpflichteten und zur Gerichts
pflege ihrer Erbgerichtsbarkeit, von dem obern Juſtitz
kollegio der Provinz genehmigten Juſtitzbediente einleiten
laſſen.

g. 28.
Dieſe Grundobrigkeiten ſind entweder Landesherr

liche Aemter, ohne Hinſicht, ob es Chatoull- oder
Domainenguter ſind, oder aber adeliche Guter, ebenfalls
ohne Hinſicht, ob die Beſitzer derſelben zum hohen oder
niedern Adel gehoren, oder aber auch einen burgerlichen
Beſitzer haben. Beny den erſtern, nemlich den koniglichen
Aemtern, iſt das Juſtitzweſen großtentheils dem Oekonomie
beamten nicht mit verpachtet, ſondern es werden dazu be
ſondere Juſtitzbeamte von den Kriegs- und Domainen
kammern jedoch mit Vorwiſſen des hohern Juſtitzkollegii
und unter deſſen Einwilligung auch vorgangiger von bey
den Kollegiis gewohnlich gemeinſchaftlicher Prufung an
geſetzt, die den Namen eines Juſtitzamtmanns zu fuhren
pflegen.

d. 29.
Bey dergleichen Aemtern die gemeiniglich den Namen

Juſtitzamter fuhren, iſt die Aufſicht über die Policey
zwar dem Oekonomiebeamten uberlaſſen, und er kann
ſolche den Polieeygeſetzen gemaß unter Aufſicht der
hohern Kollegien reſpieiren. Allein es iſt auch die Pflicht
des Juſtitzbeamten, ebenfalls daruber ſo gut mit zu
wachen als uberhaupt auf die Konſervation der Amtsge
rechtſame, weshalb dann auch ſeine Jnſtruktion und Eid
darauf mit gerichtet iſt. Die unten beſchriebenen an die
Policeyvorgeſetzten jahrlich einzuſendenden Tabellen muß
der Regel nach der Oekonomiebeamte beſorgen, ſo wie
der Juſtitzbeamte ebenfalls allein die wegen der Juſtitz
yflege jahrlich, vierteljahrlich, oder monatlich einzuſenden
den Tabellen, an die obern Juſtitzkollegia beſorgen muß.

d. 30.
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g. 30.

Bey verſchiedenen andern Aemtern iſt die Juſtitz
pflege dem Oekonomiebeamten noch mit verpachtet, und
dieſer laßt ſolche durch einen beſonders dazu angenomme
nen Juſtitzverſtandigen verwalten, jedoch darf er eine ſolche
Gerichtsperſon nicht ohne Einwilligung der ihn vorge—
ſetzten Kriegs- und Domainenkammer annehmen und
verabſchieden, ubrigens aber konkurriren hiebey in Ab
ſicht der Prufung und Anſtellung die obern Juſtitzkollegia
eben ſo wie bey Anſtellung der Juſtitzbeamten (9. 27.)
und wie bey denen hernach erwahnten Juſtitiarien oder
Gerichtshaltern der adelichen Guter.

J. 31.
Die adelichen Guter haben ohne Ausnahme eine

Erbgerichtsbarkeit, es ſen nun daß ſolche ſich bloß auf
Zaun und Pfahlgerichte erſtrecke oder eine weitere Aus
dehnung haben, es mogen auch dieſelben ſchriftſaßig oder
amtsſaßig ſeyn.

ſ. 32.
Hieraus folgt, daß die Beſitzer ſolcher Guter eine

angemeſſerie Gerichtsbarkeit in bloſſen Juſtitzſachen ſo
wohl als Policeyſachen auszuuben befugt, und ſich den
Vorſchriften der hohern Kollegien unterwerfen, und ſolche
befolgen muſſen.

J. 33.
Wann nun dergleichen Erbgerichtsherrn nicht ſelbſt

zur Juſtitz auf gehorige Weiſe verpflichtet ſind, muſſen
ſie einen Rechtsgelehrten zur Verwaltung der Gerichts—
barkeit gehorig vom Landesjuſtitzkollegio prufen laſſen,
und zur Ausubung der Gerichtsbarkeit verpflichten. Es
bleibt alſo die Ausubung der Gerichtsbarkeit, es mag
bloß in ſtreitigen Rechtsſachen, oder auch in ſtreitigen

Policey
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Juſtitz und Policeykollegien unterworfen. Dieſe hohern
Kollegia haben ſogar das Recht von einem ſolchen Erbge
richtsherrn zu fordern, daß derſelbe einen ſolchen Ge
richtshalter dem Befinden nach abdanken muß.

ſß. 34.
Da dieſe Erbgerichtsbarkeit auf den Grundſtucken

haftet, ſo andert die Qualitat der Perſon darinnen gar
nichts, ſondern der Beſitzer kann nicht mehr Gewalt aue—
uben, als die, womit das Grundſtuück, auf welche Art
es wolle, rechtsbeſtandig begabt worden. Der Monarch
ſelbſt, wann er ein ſolches Gut an ſich bringt, kann durch
ſeine bloſſe Erwerbung keine mehrere Gewalt als Guts
beſitzer ausuben, und muß, wenn er mehr ausuben
will, zuvor das Gut damit kraft ſeiner Landeshoheits
Macht dotiren. Es hat alſo der burgerliche Beſitzer
und der vornehmſte von Adel in dieſer Ruckſicht einerlen
Gerechtſame, ubrigens aber bleibt der Unterſchied den
die Geburt den Menſchen giebt, in allen ubrigen Ber
haltniſſen der nemliche, und erſtreckt ſich ſolcher inſonder
heit in den mehreſten Provinzen dahin, daß, wenn der
Beſitzer eines mit der Erbgerichtsbarkeit begabten Gutes,
durch den Beſitz deſſelben ein Landſtand geworden, der—
ſelbe nur dann Sitz und Stimme bey der Zuſammen
kunft der Landſtande in Perſon ausuben kann, wann er
von Adel iſt. Der burgerliche Beſitzer eines ſolchen
Guts hat bloß das Recht, ſeinen Sitz und Stimme einem
andern adelichen Landſtande mit zu übertragen.

J. 35.
Die Ausüubung der Landespoliceygeſetze und die

Aufſicht über dieſelben, ſtehet alſo dem Beſitzer eines
ſolchen mit der Erbgerichtsbarkeit beliehenen Gutes zwar

unnmittel
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unmittelbar zu, ſo bald er nur Beiſitzer eines ſolchen
Grundſtuücks iſt. Er darf aber eben ſo wenig als der
beſonders bey Konigl. Aemtern angeſetzte Oekonomie—
beamte ſeine Gewalt auf die ſtreitigen Policeyſachen aus
dehnen, ſondern muß ſolche entweder mit Zuziehung ſei—
nes Gerichtshalters einleiten, oder aber dieſem die
proeeſſualiſche Ausmittelung allein uüberlaſſen. Dieſer
letztere Fall tritt jedesmal ein, wenn der Gerichtsherr
ſelbſt wegen ſeines Guts, auch nur das entfernteſte
Jntereſſe dabey hat.

56.
Ehe die nahern Policeyobliegenheiten, dieſer Unter—

Policeygerichtsobrigkeiten betrachtet werden, iſt hier noch
wegen der Gerichtsinſtanzen beſtimmter zu bemerken,
daß alle dieſe Untergerichte auch in Policeyſachen ſo bald
ſolche zu proceſſualiſchen Weitlauftigkeiten kommen, die
erſte Jnſtanz haben. Wird nun von einer ſolchen Ab
urthelung Beſchwerde gefuhret, ſo muß ſolches bey der
Juſtitzdeputation der Provinzial-Kriegs und Domainen
kammer geſchehen. Jſt nun die Sache ſo angethan,
daß auch ein oder der andere Theil ſich uber die Ent
ſcheibung dieſes Kollegii den Geſetzen nach beſchweren
kann und darf, und alſo eine dritte Jnſtanz ſtatt hat;
ſs geſchiehet ſolches ben dem Oberreviſionskollegio des
Generaldirektorii. Jſt aber die erſte Jnſtanz bey der
Kammerijuſtitzdeputation, ſo gehet die Appellation an das
Oberreviſionskollegium, und die dritte Jnſtanz oder die
Reviſion, an eine von dieſer ganz verſchiedene Reviſions

Deputation.“)

g. 37.
Es iſt in Preußiſchen, weil die Granzen der Ge—

richtsbarkeit zwiſchen den hohern Policey und Juſtitz—
Kollegiis

Kleins Annalen rc. zweyter Band p. 299.



ul

14  iur—Kollegiis ſo auſſerſt unbeſtimmt ſind, zur Vermeidung
aller Streitigkeiten zwiſchen dieſen beyden Arten der
hohern Kollegien, ein beſonderes Kollegium zur gewiſſen
Beſtimmung der Grenzen der Gerichtsbarkeit dieſer
beyden Kollegien niedergeſetzt, welches den Namen der
JurisdiktionsKommißion fuhret. Dieſes Kollegium
welches aus einigen Gliedern des Generaldirektorii und
des Obertribunals beſtehet, entſcheidet alle Gerichtsſtreitig
keiten zwiſchen den Juſtitz- und Kammerkollegiis einer
Provinz, und deſſen Entſcheidungen gelten nicht nur
zwiſchen den beyden ſtreitigen Kollegiis, ſondern ſie er
halten auch die geſetzliche Kraft durch alle ubrigen Provin
zen, und dienen denſelben in ahnlichen Fallen zur Richt—

ſchnur.

d. 36.
Dieſes Jurisdiktionskommißionskollegium, entſchei

det nicht bloß in den zwiſchen den Kammer und Juſtitz
Kollegiis entſtehenden Streitigkeiten, ſondern es gehoren
zu deſſen Reßort auch alle Gerichtsſtreitigkeiten, die
zwiſchen einen von dieſen Kollegiis und den Aceiſe- und
Zollgerichten vorfallen, als welche dieſes Kollegium eben
falls und mit der namlichen Wurkung in Abſicht der—
Ausdehnung auf die ubrigen Provinzen entſcheidet, als
d. 37. in Abſicht der Streitigkeiten zwiſchen den Kam
mer und Juſtitzkollegiis gedacht worden iſt.

d. 39.
Da ein jedes Untergericht ſowohl die eigentliche

Juſtitzpflege als auch die Policeygerichtsbarkeit vereinet
ausubt, ſo kann daſſelbe beh der Ausubung ſelbſt niemals
fehlen und keinen andern zu nahe treten, denn der adeliche
Gutsbeſitzer und ſein Jnſtitiarius ſowohl als derjenige
Konigl. Beamte, der die Juſtitz mit gepachtet hat, und
ſein Jnſtitiarius ſtellen immer nur eine und die namliche

Perſon



Q— 15Perſon vor, und nicht leicht kann zwiſchen ihnen dieſer—
halb Streit uber eines jeden Reßort entſtehen, oder es
muß ſich ſolcher mit einer baldigen Separation wieder

endigen.
4. ao.

Dagegen iſt eine ſolche Uneinigkeit bey eigentlichen
Juſtitzamtern wo namlich die Anſtellung des Juſtitzbe—
amten nicht von dem Oekonomiebeamten abhangt, ſondern
wo dieſer von der Kammer unter den bereits oben h. 28.
erwahnten nahern Beſtimmungen angenommen wird,
ſehr oft vorhanden. Dieſe Streitigkeiten aber ſchlichtet
die Provinzial Kriegs und Domainenkammer.

d. 4t.
Jedes Untergerichte auf dem Lande hat auſſer der

Juſtitzpflege auch die ausubende Gerichtsbarkeit in jeder
Art von Polieeyſachen die irgend zur landwirthſchaft—
lichen Policey gerechnet werden konnen. Sie bleibeu
alſo ſowohl den Befehlen des obern Juſtitzkollegii als
des obern Politeykollegii unterworfen, und ihnen kommt
es zu, darauf genau zu achten, was jedes Kollegium
in ſeinem Fache' anordnet, auch ſich nach Beſchaffenheit
der Gegenſtande an ein oder das andere Kollegium, bei
nothwendigen Anfragen in bedenklichen Sachen oder bey
Einſendung der Akten, wenn von ihrem Ausſpruche in
Policeyſachen appelliret wird, zu wenden. Die nahere
Beſtimmung derjenigen Policeyangelegenheiten welche
zum Reßort des Juſtitzkollegii einer Provinz allein ge
horet, oder wo beyde hohere Kollegia konkurriren, iſt im
zweyten Abſchnitt naher aus einander geſetzt worden.

J. 42.
Zur beſondern Obliegenheit der untern Policeyge—

richte gehoret vorzuglich, daß dieſelben den vorgeſetzten
Policey
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v kollegium jeder Provinz ſind, von Zeit zu Zeit, und bey

jedem auſſerordentlichen Falle, Nachricht von dem Zu
ſtande ihres Bezirks, und was darinnen vorfallt geben.

ev. 43.
Wenn in dem Gerichtsſprengel einer Unterpolicey

Obrigkeit ſich ein ungewohnlicher Vorfall ereignet, ſo iſt
dieſelbe ſchuldig, ſolchen ohne Anſtand an die ihm vorge
ſetzte Kriegs. und Domainenkammer zu melden. Eine
ſolche Anzeige fuhret den Namen eines Zeitungsberichts.
Jſt ein ſolcher Vorfall von der Art, daß: das Unterge
richt Schaden fur das gemeine Beſie voraus ſiehet, und
eine ſchleunige Abſtellung des ſich ereigneten Uebels noth
wendig iſt; ſo muß daſſelbe einen Eilboten an das Kam
merkollegium abſchicken, wann es nicht ſelbſt zweckmaßige
Vorkehrung machen kann, und ſchleunige Hülfe erforder

lich iſt.
g. 44.

Die übrigen Nachrichten, welche ein Unterpolieenge

richt der Kammer der Provinz oder dem Landrath des
Diſtrikts geben muß, ſind periodiſch und behalten in der
Regel jedes Jahr einerley Form. Alle dergleichen Tabel—
len darzuſtellen, ware eine auſſerſt weitlauftige Arbeit,
die dem Nutzen, der dadurch geſtiftet werden konnte, nie
entſprechen wurde. Zweckmaßig aber ſcheinet es zu ſeyn,

einige Haupttabellen die hieher gehoren, anzufuhren.
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d. 45.
Die Konigl. Aemter ſchicken ihre Tabellen, ausge—

nommen die Koloniſten Tabellen gewohnlich immediate
an die Kammer, die adelichen Guter gewohnlich an den
Landrath ihres Bezirks. Die Koloniſten Tabellen aber,
muſſen auch die Konigl. Aemter an den Landrath ſchicken.

J. a6.
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A.

Tabelle
der beſondern Pacht Conditionen, die der Beamte N. zu N. wahrend ſeiner Pachtjahre de 1791 bis 1797 ubernommen,

und wie ſolche erfullet ſind.

Terminus Wie viel Wie viel Wie viel gegen Namen der Deren Wie viel noch Wie viel Wie viel Wie viel Wie viel Wie viel Wie viel ei-Ob Beamter!Ob Beamter
a quo auslandiſche auf eigene die Baugelder Koloniſten, ſo Vaterland. an zu ſetzen Maulbeer- Obſtbau- Eichen, Hufen qoder Kühe Be ſerne Oefen Taubenpfeiler ie Feuer—
und Koloniſten, Koſten?  160 Rthlr.? wurklich an— fehlen, und baume Be me c.? Ruſtern, Morgen, an amter vor Beamter aus der Hauſer Jnſtrumente,

ad quem und in wie geſetzet, oder aus welchen amter anzu Büchen Eicheln— beſtandig den Konigl. gegen Empfang xeluſive der
der Pachtung. viel Jahren doch ſchon Urſachen das ſetzen oder oder Wei- oder Kieh-auf dem Hüutten, und es freyen Hol-Sprutze, gegen

ſolche anzu engagiret Etabliſſement u konſervi den c.e? nenkampe Stalle zu n welchen es ex propriis Empfang des
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tabliret haben.

Wie viel Acke

e. jederbekommen.

Töchter Hufen Morger



DS:

B.

Tabelle
dererjenigen Koloniſten, ſo ſich im Jahre 1791 etabliret haben.

Vor und Zunamen
der

Koloniſten.

Chriſtian Sachſe.
Andreas Bolze.
Tobias Heſſe.

Deren
jetzige Profeßion

und
Nahrung.

b

Schneider.
Handarbeiter.

Schuſter.

Deren
Vaterland.

Aus Bahyern.
Aus Hannover.
Aus Mainz.

uu
u

uu
ſ

Anzahl
der Familie.

Wie viel Acker
jeder

bekommen.

Wie viel
Wieſewachs.

Frauen Tochter Hufen Morgen Hufen Morgen

Wie viel zur
Hofwehre.

Jeder
28 Quadbrat
ruthen, inecl.
eines Garten

Flecks.

Wie viel
Freyjahre.

15.
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Die gegenwartigen Probetabellen ſind von ſolchen

qgenommen, wie ſie die Konigl. Aemter im Herzogthum
Magdeburg einſenden muſſen, und unterſcheiden ſich von
denen in den ubrigen Provinzen, je nachdem der Unter—
ſchied der Produkte einer jeden Provinz es erfordert, ſind
ubrigens aber von denen, welche von den adelichen Guter—
beſitzern eingeſendet werden, gar. nicht verſchieden. Je
doch verſtehet ſich von ſelbſt, daß die adelichen Guter,
wann ſie auch gleich, wie einige den Namen Aemter
fuhren, dergleichen Tabellen, die bloß Bezug auf die
Domainenpachtung haben, nicht. einſchicken, als z. B.

die Tabelle A und B.

g. 47.
So gleich nach der Erndte muß der Beamte von

jeder Sorte Getraide einen Probedruſch thun laſſen, und
wie ſolcher ausgefallen, an die ihm vorgeſetzte Kriegs—
und Domainenkammer einſenden. Es gilt hierbey eben
das, was von allen hohern Kollegiis gilt, daß nemlich
dieſelben gegen alle unter ihr Reßort gehorige, auch in
Amtsſachen den Titel des Konigs fuhren, und ihnen

ſolcher gegeben werden muß. Dies findet auch ſtatt,
wenn jemand aus der einen Provinz, beyh einem hohern
Kollegis der andern Provinz etwas nachzuſuchen hat.
Kommt aber ein ſolches hoheres Kollegium mit einem
Untergericht auſſer ſeinem Departement in Korreſpondenz;
ſo geſchiehet ſolches zwar von Seiten des Obergerichts
mittelſt eines Requiſitionsſchreibens, allein ein hofliches
Untergericht, wird in ſeiner Antwort allemal dem hohern
Kollegio den Konigl. Titel geben, den es zu fuhren durch
den Landesherrn ſelbſt berechtiget worden. Eben ſo hal—
ten es die hochſten Kollegia gegen die ihnen untergeordne—
ten Provinzialkollegia, indem ſich jene gegen dieſe,
dieſe aber nicht gegen jene, des Konigl. Titels bedienen.

B d. 48.
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g. 4s8.

Ein ſolcher im Anfange des: vorigen 9. gedachter
Bericht hat den Namen eines Erndteberichts und muß
in demſelben, auſſer dem befundenen Ertrage des Probe—
druſches, auch des Obſts, der Unterfruchte und der Vieh
futterung mit Erwahnung geſchehen. Ein ſolcher Erndter
bericht enthalt nach der Beſchaffenheit einer Provinz verr
ſchiedene Produkte, und wurde im Magdeburgiſchen bey

einem ſchlechten. Jahre ohngefahr folgendergeſtalt. aus
fallen. Geerndtet iſt von 1 Scheffel Ausſaat:

1) Weitzen 15 Schock.
2) Rocken 2 143) Gerſte 2 3 Mandel.
4) Hafer 35) Erbſen, Wicken und Linſn 22 Schack.
Nach dem probedruſche hat i Schock geſchurtet

Weitzen 2 23 Scheffel.
Rocke  s 8gGerſte 2 6Hafer  8Erbſen, Wicken, Linſn 2Der Grund des ſchlechten Ausfalls des Getraides liegt

wahrſcheinlich in der, in den Monaten April und May
geweſenen groſſen Durre.

Das Obſt
iſt nur ſehr mittelmaßig, jedoch die Pflaumen noch am

beſten gerathen.
Die Unterfruchte

an Kartoffeln, Ruben, Kohl u. ſw. ſind ſehr gut.

Die Viehfutterung
iſt auf den gekunſtelten Wieſen mittelmaßig, auch das

Heu



Seo— 19Heu nicht ſonderlich gerathen, und die Eichelmaſt fallt
ganz aus, allein das Grummt iſt ſehr gut.

Die neue Erndte
iſt bereits angefangen, und der alte Waitzen ſamtlich aus
geſtreuet, die Witterung auch ſo beſchaffen, daß ſich eine
gute Winterbeſtellung hoffen laßt.

d. 49.
Die übrigen an die Kammern und die Landrathe

einzuſendenden landwirthſchaftlichen Nachrichten ge—
ſchehen nach vorgeſchriebenen Tabellen.

Jn jebem Jahre wird eine Tabelle der Obſt und
ſolcher in dem Jahre angepflanzten Baume, deren Blat—
ter zur Schafereyfutterung dienlich ſind eingeſchickt, nach
folgenden Formularen ſub a) und b). Die Einſchickung
geſchiehet von den Aemtern an die Kammer, und es wer—
den nicht nur die Anpflanzungen auf dem Vorwerke ſelbſt,
ſondern auch die in den Dorfern des Amtsbezirks, in den
Tabellen aufgeführt. Die Einſchickung von adelichen
Gutern geſchiehet an den tandrath.

a) Defgnation der im Jahr 1791 angepflanzten
Baume, deren Blatter zur Schaaffutterung

dienlich ſind

 Benennungen der Baume und

l
J

J wie viel davon vorhanden
Namen Namen ſind.

des der Pappelweiden: Ruſtern Eſpen
Amts. Daurfer Stuck Stuck Stuck Sum.

Das Amt 1) N. N. sr  23 79 i183
„N. N. 2) N. N. 49 l 74 51 1164

etc. JSum. tot.l 130 J 97 i30 1357J

IES

B 2 b) Speci.
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b) Syecification der angepflanzten Obſtbaume.

Namen
der zum
Amte N. Aepfel- Birn— Kirſch- ſPflaum—
gehorie bau me. baume. baume. baume. Summa Weiden.
genVor

1

werke. Sch. St. Sch.St. Sch. St. Sch. St. Sch. GSt. Sch. St.
5 2. 3. 401. Aa. iz2es zo 2 81562. B. 20 ii6 3 2 120 488 4 3t tçöç ſſ ttt¡t¡9n qſ q çò  ç q  t tçnç —Ê——

Sum.tot. lasl  las 5 lio 3 76 101- 7 l43

ſ. 50.
Zu Anfang des Septembers jeden Jahres muſſen

die Beamten nach dem Schema A. eine Tabelle über die
beſondern Pachtkonditionen, die ſie nicht ubernommen
haben, und wie ſolche erfullt ſind, an die Kammer ein
ſchicken.

Den Beamten werden bey ihren Pachtungen auſſer
den ſonſt gewohnlichen Pachtpraſtandis noch beſondere
Bedingungen gemacht, die nicht bloß zu beſſerer Erhal
tung der Grundſtucke, ſondern auch ofters dahin ab
zwecken, gewiſſe mangelhafte Einrichtungen zu verbeſſern,

oder eine Sache in vollkommnern Stand zu ſetzen als ſie
gegenwartig iſt, ohne daß darauf viele Koſten aus der
Staatskaſſe verwendet werden durfen. Dergleichen Be
dingungen ſelbſt konnen bey der Verſchiedenheit der Man
gel nicht bey jeder Pachtung die nemliche ſeyn, und ſind
nicht bloß nach einzelnen Provinzen, ſondern mehren

theils auch nach einzelnen Orten in der nemlichen Provinz

ganz verſchieden.

S. 51.
Einem Staate muß immer daran gelegen ſeyn; ſo be

volkert zu werden, als nur immer moglich iſt, und Platz
fur Einwohner zu finden; denn der Reichthum eines Staats
beſtehet nicht in den rohen Schatzen, welchs die Natur

in



in deſſen Beſitzungen gelegt hat, ſondern in der beſtmog
lichſten Benutzung derſelben. Dieſe kann nur durch
Meſchen geſchehen. Der Staat ſucht alſo ſeine Menſchen
zahl.auf das beſte zu vermehren, und nimmt Fremdlinge
auf, die er durch Unterſtutzung auf die eine oder die
andere Art ſich zu ſichern ſucht. Es werden einem ſolchen
ſich in das Land wendenden Fremden, wann er ſich an
ſaßig macht, gewohnlich 15 Freyjahre verwilliget, und
auf dem Lande, als welches hier nur der Gegenſtand iſt,
wird den Gutsbeſitzern oder den Konigl. Beamten, die
etwas an den Landesherrn zu ſuchen haben, ſehr oft die
Anſetzung einer gewiſſen Zahl neuer Anbauer zur Bedin
gung gemacht. Auch ſogar aus den Staatskaſſen wird
Geld hergegeben, um ſolchen neuen Unterthanen Woh
nungen zu bauen, wozu ihnen dann ein proportionirtes
Stuck Land gegeben wird, wovon zu ſeiner Zeit das wei—
tere vorkommt. Damit nun die hochſten Kollegia Kennt
niß erhalten, ob auſſer den gewohnlichen Wege der Natur
die Volkszahl auch durch Anſiedelung frenider Perſonen
vermehret werde, ſo: muſſen die Unter-Policeygerichte
jahrlich eine Liſte nach der Beylage B. uber den Anbau
ſolcher Fremden, die den Namen Roloniſten fuhren,
einſenden. Dergleichen Liſten muſſen ohne Ausnahme
an die Landräthe geſchickt und von dieſen weiter an die
Kammern geſendet werden.

9. 52.
Dem Staate iſt nicht bloß daran gelegen, nur neue

Unterthanen zu erwerben, ſondern er ſorget auch fur die
Erhaltung ſeiner Unterthanen ſo wohl überhaupt, als
auch inſonderheit fur die Erhaltung ihrer Wohnungen.
Zu dem Ende erhalten die Unterthanen, welche neue Ge—
baude auffuhren, mancherley Vortheile und faſt immer
den Erlaß ihrer Staatsabgaben auf gewiſſe Jahre, auch
wohl ſtatt deſſelben gewiſſe Bauhulfsgelder. Es iſt hier—

bey folgendes zur Norm angenommen:
1) Nur,
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1) Nur, entweder ganz neu gebauete, oder doch uber
die Halfte neu hergeſtellte Wohnhauſer und Scheu
nen, nicht aber Stalle, Taubenpfeiler oder unbe

ttrachtliche Anhange an Wohnhauſer oder Scheu
nen, qualificiren ſich zur Remißion.

2) Dergleichen aufgefuhrte Gebaude muſſen von dem
Beamten ſelbſt oder doch ſonſt einer Gerichtsperſon
in Augenſchein genommen, uber die Richtigkeit der
Ausfuhrung des Baues ein atteſtirendes Protokoll,
in welchen das aufgefuhrte Gebaude zugleich nach
ſeiner Qualitat und Groſſe beſchrieben ſeyn muß, ab
gehalten, und mit der Liquidation eingeſendet werden.

3z) Dieſe Liquidation muß die Namen der Oerter und der
Unterthanen die gebauet haben enthalten, das was

gebauet worden iſt anzeigen, und:die Amtsabgaben
der Unterthanen nachweiſen. Ein Schema davon
iſt folgendes:

Deſignation derer Unterthanen welche vom
1ſten May bis iſten November 1791 neue Ge
baude aufgefuhret haben: und was ſie an Amts
praſtandis entrichten.

Dieſe haben
Namen Namen gebauet Benennung Betrag der
der der Unter derOerter. thanen. Wohn Scheu Algaben. ſelben.

hauſer. nen.

Rthlr. Gr. Pf.
Mzu A. Sam. Lange 1 2 1 Dienſtgeld 68

2) Auſtitzgeld 6zo Schonagel 5 2Scheff. i Viert.
Schoßkorn
a i7 Gr. 2r 3

Sum. 7 146 5
42) iu B. Adam Horn i) ODienfſtgeld 1 a21u

2) Juſtitzgeld  6i 3  Schoßgeld
4) Scholgerſte
EOGcheffelJ a i2z Gr.  12j sSum. d 2 13 8

J
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Dergleichen Deſignationen muſſen jahrlich zweymal,
nemlich den 1ſten May und 1ſten November eingeſchickt

werden.
9. 533.

 Dä der Viehſtand ein vorzuglicher Zweig der Land
wirthlchaft iſt, und dir hohern Kollegia davon unterrich

tet ſeyn muſſen, um die Ueberſicht vom Ganzen zu
haben; ſo muſſen die Unterpoliceygerichte alljahrlich eben
falls daruber Tabeilen an die Behorde einſenden. Hier
iſt als ein Beyſpiel die Tabelle vom Pferden und Horn
vieh eines Anits:
Heſienation von dem wurklich vorhandenen Pferde

nb Hornviehſtände bey dem Amte:N. de An.

1791.
Namen- An An An An An AuAnder Peferd. Fohl. Sum. Bull. Ochſ. Kuh. Rind. Kalb. Summa
Vorwerke, Stuch St. gen. St. St. St.  Gt. St. gener.
aAa s—e
Sorn. A. 22. 14 3z6 2 8 385lirns 18 81.
Vorn . 8 4 12
Sorw. c 12 12 24

 i2 2s!s 6 554 318 953cæ
n

Samn. tot. 42 390 7a 5 24 955 32 33 189
J zur Tabelle wird im Monat Marz jeden Jahres

eing
9d. 54.

Auſſer den Seidenwurm iſt die Biene ohne Zweifel
das nutzbarſte Jnſekt. Es hat alſo auch hierauf die
Landpolieey ihre Aufſicht gerichtet, und dem Bienenſtande
vorzugliche Freyheiten gegeben, wovon am gehorigen

DOrte das Weitere was dahin gehoret, behandelt werden
wirb. Zu dem Ende muſſen die Unterpoliceygerchte
alljahrlich zu Ende des November Monats eine Tabelle
über den Bienenſtand ihres Bezirks an die Behorde ein
ſenden. Nach einem Landesherrlichen noch geltenden

Be—



24 —idæBefehle d. d. Coln an der Spree den 16ten Deec. 1702,
unter der Rubrik: Flecken- Dorf und Ackerordnung.
F. zz. ſoll ein jeder Ganzſpanner 4, ein Halbſpanner 2
und ein Koſſathe 1 Bienenſtock' halten, und muß, wann
die Zahl fehlt, fur jeden fehlenden Stock.m Groſchen Strafe
jahrlich erlegen. Die Dorfrichter' jedes Orts müſſen
zeitig den Bienenbeſtand ihrer Dorfſchaft an ihre Obrig
keit abgeben, auch zugleich den 1 Groſchen Strafe fur jeden
fehlenden Stock abliefern, und dieſe Obrigkeit richtet
darnach ſeine Tabelle ein, welche die Konigl. Aemter
immediate an die Kammer ihrer Provinz, die ubrigen
Policeyobrigkeiten aber an die Landrathe ihres Bejzirks
einſenden muſſen. Dieſe Tabelle hat folgende Forni:

Deſignation derer Bienenſtocke die in den N. N.
Amitsdoörfern im Jahr 1791 gehalten wordent

un Namen Sollen; Haben a Alſo Haben Alſvb 1791.
der nairen urnunen an. 17970No.il Dorfer. GSidek. Stute—phas unus gehalten. plas mirus

n e 1—
J

2.  Das Dorf B. ia 24 10  2o 41 4dat Dorrt  6 2 5. 2
g Das Dorfc. 14 11 z it
4 lDas DortD. aS 22 23 24 2
5 Das Derr 20 i 1

Sum. tota. jIo1 64 i9 47 61 8 2
Eine attente Policeyobrigkeit wird die Gründe,

warum der Bienenſtand in dem einen Orte den Etat
nicht erreicht, wie z. B. in den angenommenen Falle
bey dem Dorfe D,. bey dem andern aber, wie bey dem
Dorfe B. bey weiten uüberſteigt, in ihrem Berichte ſo
gleich mit anzeigen, und ſich dazu nicht erſt von ihrem
vorgeſetzten Kollegio auffordern laſſen. Denn es iſt
nothig, daß hohere Kollegia die Grunde, warum an den
einem Orte eine Anſtalt nicht durchgeſetzet werden kann,

an





C.

Tabelle
wegen der Maulbeerbaume.

Sollen
nach dem

Kontrakt
ſetzen.

Haben
eſetzt.

Fehlen. An
Quadratruthen

ſind
vorhanden:

Baume ſind:
Jn vollem Stande angepflanzte

Unlaubbare Laubbare

Saat—
beete

ruthen.
Quadrat—

Baum—
ſchulen

Quadrat—

ruthen.

2000. 2080. 18. 26. 811. 29. 27. 1090

Ob und
wo ſolche

benutzet

werden?

Summa

der unlaub—
baren Maul——

beerbaume in

Anno 1791.

der laub—

baren Maul—
beerbaume in

Anno 1791.

837. 1146.

Samtliche
Summa.

Stuck.

1983.
exeluſive

der Hecken.

1790ſind
geweſen:

Plus.

Balanee
gegen voriges

Jahr.

1886. 97.

Ratio.

Dieſes Jahr haben
die Maulbeerbaume ſehr
gut getrieben, und ſind
von den neu angepflanz
ten nur ſehr wenig aus—
gegangen.







c

enbau.
uuuiIui

ſind gehaspelt:

An Floretf

Pro
Anno

1791.

Pro
Anno
1290.

1J

us.

An
Cocons
ſind zum
Abhas—
peln an
noch vor—

rathig:

zoth Pf.Loth! Pf. Loth Ph pf. toth

Remarques
wo die ge—
haspelte Sei

de hingekom
men.

Nach W.bey
dem Seiden—

Fabrikanten
N.



Haben anSeiden—
Grains ausge

legt

Haben an Cocons
gewonnen:

uber den Seidenbau.

D.

Tabelle

Hiervon ſind gehaspelt: An Seiden-Grains ſind
gewonnen:

Namen
der Seiden
Kultivateurs

An
eigene

Ohnent—
geldlich
erhalten

Pro
Anno

1790

Pro
Anno Plus.
1791

Minus.

An reiner Seide: An Floretſeide:

Pro
Anno

1790

Pro
Anno

1791

Plus. Ninus.
Pro

Anno

1290

Pro
Anno

1791

Plus. Minus.
Pro

Anno

1790

Pro
Anno Plus.
1791.

Pf Loth  Pf Loth

Minus.

An
Cocons
nd zum
bhas—

eln an
och vor

athig:

Pf Loth Pf oth Pf Loth Pf Loth pf Loth Pf Loth Pf Loth Pf Loth! Pf Loth Pf Loth Pf Loth Pf Loth Pf Loth Pf Loth  Pf ſtoth Pf Loth pf toth

Remarques
wo die ge—
haspelteSei
de hingekom

men.

Beamter 4
N. N.

47. 8o0. 33 16. 15. 25. O.
Nach W. bey

em Seiden

Fabrikanten
N.
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an dem andern aber ſehr leicht zu bewertſtelligen iſt,
genau kennen, um darnach beſondere zweckmaßige Ein—
richtungen und Abanderungen verfugen zu konnen.
Beſonders aber iſt dies norhig, wann Strafen auf die
unterlaſſene Bewerkſtelligung einer Einrichtung geſetzt
wörden ſind, wie ſolches inn gegenwartigen Falle, ſo wie
auch bey der Anpflanzung ver Maulbeerbaume u. ſ. w.

geſchiehet.

d. 55.
Aus den vorhergehenden g. erhellet ſchon, daß der

Seidenwurm. ais das vorzuglichſte Jnſekt betrachtet
werden kann, worauf die Unterpoliceyobrigkeit ihr
Augenmerk richten muß. Zu dieſem Behuf iſt der—
ſelben zur beſondern Pflicht gemacht, fur die Anpflan
zung der Maulbeerbaume, als von deren Blatter allein,
dieſe Raupe unterhalten werden kann, zu ſorgen. Da
mit nun auch.die Beobachtung dieſer Pflicht nicht ver
nachlaßiget wird., und der. Seidenbau, wovon ebenfalls
das umſtandlichere in der  Folge geſagt werden. ſoll, zu
heſſerer Vollkommenheit gebracht wird, ſo muſſen die Un
terpoliceygerichte mehrere den Seidenbau betreffende Ta
bellen jahrlich. einſchicken. Bevyſpiele dergleichen Tabellen
ſind folgende: es muſſen nemlich in der Mitte des Mo
nats Sept. einige Tabellen uber den Zuſtand des Sei
denbaus, und zwar von den Konigl. Aemtern gerade an
die Cammer, von den ubrigen Policeyobrigkeiten aber
an die Landrathe eingeſchickt werden. Als:

a) eine Tabelle uber die von den Konigl. Aemtern
anzupflanzende oder zu unterhaltende Maulbeer
baume, nach den Schema C.

b) eine Tabelle uber den Seidenbau ſelbſt, und was
damit gewonnen, nach den Schema D. und

c) eine Tabelle derjenigen Seidenkultirateurs, wel—
che ſich zun Betrieb des Seidenbaues und zur

Ver



26 Su;Verbeſſerung der Maulbeerbaumkultür auch An
legung nutzlicher Hecken, Seiden? Grüins und
Maulbeerbaumſaamen gratis erbitten, nach den

Schema E. neeeee
Die Rechte ſelbſt, welche. die Maulbeerbaumanpflanzun-
gen haben, und die Verbindlichkeiten ſolche zu halten,
werden naher bey den Landwirthſchaftspoliceyrechte der,
Dorfſchaften und der geiſtlichen Grundſtucke ausein—
andergeſetzt. Hieher gevorte nur die Erwahnung der
ſelben in ſo weit, als ſolches die Darſtellürig der perſon
lichen Obliegenheiten der untern Policehobrigkeiten er
forderte.

d. 56.
Auf die Wolle muß eine Polieeyobrigkeit vorzuglich

aufmerkſam ſeyn, da ſie das unbthigſte Landespodukt iſt,
das zur Bekleidung erfordert wird, durch deten Bears
beitung aber ſo viele Menſchen ihren Unterhält finben.
Die Policeyverfugungen barliber ſind dahrtd uuth auſſerſt

ſtrenge. Es darf weder Wolle noch wollnes Garn, noch
auch fogar Schaaffelle und' bewollte Huminel. oder
Schaafe bey Konfiskation der Wolle u. ſ. w. Pferde und
Wagen, uutch bey Geldund Leibesſtrafe auſſer Landes
geſchickt werden. Vielmehr muß ein jeder, welcher
Wolle gewinnet, ſich von dem Kaufer jedesmal: ein glaub
wurdiges Atteſt geben laſſen, und ſelbiges dem Landrathe
ſeines Kreiſſes einſenden, welcher dann alle dieſe Atteſte

jahrlich vor Ablauf des Monats Marz, wegen des ver
floſſenen Jahrs, mittelſt einer Tabelle von allen Schafe
reyen und Dorfern, an die Kriegs-und Domainenkam—
mer der Provinzen einſchicken muß. Woraus hiernahſt
bey den Kammern unverzuglich eine Generaltabelle von
der ganzen zu dieſer Kammer reſſortirenden Provinz an
gefertiget, und an das Ober-Finanz-Kriegs- und Do
mainen Directorium eingeſchickt wird. Die Wolle iſt

in



n SeidenKulties Seidenbaues
r Verbeſſerung diung nutzlicher

Hecken, Seiden-krbitten.

Namen
des Orts.

Nanxsittet ſich gratis
der Se
Kultivat

en Maulbeer

Loth Pfund Loth

ns. baumſaamen.



E.

Tabelle
n Seiden-Kultivateurs, welche ſich zum Betrieb des Seidenbaues
r Verbeſſerung der Maulbeerbaum-Kultur, auch Anlegung nutzlicher
Hecken, Seiden-Grains und Maulbeerbaumſaamen gratis erbitten.

Namen
des Orts.

E—

Namen
der Seiden
Kultivateurs.

Der Beamte
N. N.

für den
Schulmeiſter

N. N.

ꝑ

Mit'wie viel
Naulbeerbaume

derſelbe den
Seidenbau be—

treiben will?

Wie viel
Seiden

Grains der—

Erbittet ſich gratis

ſelbe aus
legen will?

Stuck

2080.
und anſehnliche

Hecke.

Pfund Loth

Seiden
Grains.

Pfund Loth

Naulbeer
baumſaamen.

Pfund Loth







—dodi 27lichen Gute recht ſehr verſchieden, man
ſelbe durch ſpaniſche Schaafbocke, Cob mit
nicht, gehoret nicht zur gegenwartigen

die man unter die hieſigen Landſchaafe
redeln, ſo daß an manchen Orten bereits
zchafereyen von ſpaniſcher Race vorhanden
cher veredelten Wolle muſſen ganz beſondere
ſchickt werden, die nach folgendem Schema

id:
le der durch ſpaniſche Schaafbocke fur das
ahr 1791 veredelten Wolle im Amte N.

Vie viel ſpa- Wie viel da-n Wie viel Woran hat er ſich
nſche Wolle on, wohin davon noch cerochirt, daß
zewonnen iſt. nd zu wel- vorrathig ieſer Vorrath

chem Preiſe iſt. och nicht ver—
erkauft wor auft iſt.
en.

z2 ſchw. St. 62 ſchw. Gt.
20 Pf. Som 20 Pf. a  Th
merwolle. per Stein, Nichts. ceſſar.

an den Kauf—
maun in H.

Es giebt ſchonzr ſchw. Gt ſt ſioch gar nehrere ſpani
er Pf. Win- nicht ver ſche Schaferenenerwolle. kauft. G6i ſchwere n hieſiger Ge—

St. i1 Pf gend, und die
Tuchmacher wol
en lieber Land

wolle haben, weil
ſie nur Landtu—
cher machen.

24 ſchw. St 62 ſchw. St. 6iſchw. St

2 Pf. 20 Pf. in jf.
Berichte, mittelſt welchen dieſe Tabelle ein
„pflegt der Stand der ſpaniſchen Schafe
hrieben zu werden. Wie ſtark nemilich der
aafſtand iſt, wie viel ſpaniſche Bocke, und
Alter vorhanden ſind, ob friſche, wie viel
igeſchaft worden, oder werden ſollen, wie

viel



28 iidi
viel ſpaniſche Lammer in dem Jahre gefallen u. ſ. w.
Die Tabelle wird im Monat Marz uber das verfloſſene
Jahr eingeſendet.

5. 57.
Es muſſen die Untergerichtsobrigkeiten, ſonderlich

die Konigl. Aemter, jahrlich zu Ende des Monats May
eine Tabelle von den ein-und ausgegangenen Waaren
und Produkten, und zwar an den Keceveur jeder Pro—
vinz eingeſchickt werden. Dieſe Produkte und Waaren
ſind bey jedem Orte verſchieben, je nachdem ein ſolcher
Ort andere Produkte gewinnt, und andere Waaren
braucht. Das Gegenwartige Schema F. iſt nach einem
Orte im Herzogthume Magdeburg eingerichtet, wo viele
Saat geerndtet und Oel geſchlagen wird, wo aber da
gegen kein Holz iſt.

g. 58.
Ein nicht zu vernachlaßigender Gegenſiand der

Landpolicey iſt die Pferdezucht, ein Geſchopf, was ſo
vielen Menſchenklaſſen unentbehrlich iſt. Es wird auch
dafur ſehr geſorgt, daß eine gute Race entſtehet, und
dieſelbe ſoviel nur immer moglich veredelt werde. Zu
Erlangung dieſes Zwecks iſt den Pachtern. der Konigl.
Domainenamtern zur Pflicht gemacht, bey zwey oder
drey Zugen Pferde wenigſtens einen tauglichen Beſchaler
zu haben, und eigene ſowohl alg der Unterthanen Stuten
durch ſie belegen zu laſſen. Damit aber auch. die hohern
Policeykollegia uberzeugt werden, daß dieſen Verordnun
gen nachgelebt werde, und damit dieſelben von den Fort
ſchritten der Pferdezucht Kenntniſſe erhalten; ſo ſind dieſe

Beamte, welche Beſchaler zu halten ſchuldig ſind, auch
verbunden, jahrlich auf den zten April eine Tabelle von
der Anzahl der vorhandenen Beſchaler oder Zuchthengſte,

der

Kabinetsorder vom 2oſten Januar 1764.
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der damit, ſowohl den Unterthanen gehorigen, als eige—
nen, belegten Stuten und davon gefallenen Fohlen an
die Kammer einzuſenden. Die ubrigen Gutsbeſitzer
ſchicken dergleichen die Pferdezucht betreffende Tabellen

an die Landrathe. Das Schema C. iſt eine Tabelle
wie ſie von einem Konigl. Amte eingeſchickt wird.

J. 55.
Dieſen Beyſpielen von Tabellen und Deſignationen

will ich noch ein Exempel einer Arrenderechnung beyfu—
gen, wie ſolche gewohnlich von Konigl. Aemtern jahrlich
uberſchickt werden muß. Da die Arrendeſtucke eines Am
tes gegen die, eines andern, ſehr verſchieden ſind, ſo ſind
auch die Arrenderechnungen gegen einander verſchiedenen
Jnnhaltes. Die allgemeine Einrichtung und Form aber
bleibt doch die nemliche. Wann gleich dergleichen Arren
derechnungen niemals der Wahrheit gemaß eingerichtet
werden, da kein Arrendator den wahren Gewinn bey
den ihm verpachteten Wirthſchaftsprodukten angiebt,
ſondern immer nur ſoviel als Einnahme auffuhret, wie
ihm dieſes oder jenes veranſchlagt worden; ſo haben doch
dieſelben ihren groſſen Nutzen. Denn uber die Gerichts
gefalle und uberhaupt uber ſolche Einahmen, welche der
Beamte berechnen muß, wurde doch eine Rechnung ab
gelegt werden müſſen. Nicht weniger wurden die Ver
anderungen, die hier und da bey den fixen Einnahmen
vorgehen, den Kammern gemeldet werden müſſen. Um
nun dieſes alles mit einem Blick uberſehen zu konnen,
muſſen die Beamten eine formliche Arrenderechnung ab
legen, welche gute Einrichtung noch den Nutzen hat,
daß nicht leicht eine Unordnung und Verluſt der fixen
Gefalle, z. B. Erbzins u. ſ. w. vorfallen kann. Das
Schema E. iſt nach einem Amte im Magdeburgiſchen
entworfen.

4 2e g. 60.



J. 6o.
Auſſer den bereits bemerkten Tabellen werden noch

verſchiedene andere an die Kammern und Landrathe einge
ſendet, die entweder alle Jahre zu beſtimmten Zeiten an
gefertiget werden müſſen, z. B. über gewiſſe Landespro
dukte, die in dieſer oder jener Provinz vorjzuglich die
Aufmerkſamkeit der hohern Policeykollegien verdienen,
als der Anbau der Futterkrauter, die Stallfutterung,
der Krappbau u. ſ. w. oder aber ſolche, welche nur auf
eine gewiſſe Zeit, oder wohl gar nur einmal fur allemal
verlangt werden, welches der Fall bey Mißerndten, Heu
ſchreckenſchaden, Viehſterben u. ſ. w. werden kann.

g. Gtr.
Die Einrichtung, mittelſt angefertigter Tabellen

Kenntniß von einer aus verſchiedenen Theilen beſtehender
Anſtalt zu erhalten, iſt inſonderheit fur höhere Policey
kollegia von anerkannten Vortheilen, weil ohyne Tabellen
ein ſolches Kollegium bey aller Arbeit donnoch kaum im
Stande ſeyn wurde, die Anſtalt, von der ſie genau un
terrichtet ſeyn will, ganz zu uberſehen. Der Nutzen
davon wird in der Folge z. E. bey der Abhandlung des
Forſt- und Jagdweſens, in ſoweit ſolches hierher ge—
gehoret, nachdrucklicher uberſehen werden.

J. 6G2.
Ehe die weitern Obliegenheiten der Unterpolicey—

obrigkeiten abgehandelt werden, iſt es nothig, auch die
jenigen Perſonen kennen zu lernen, durch welche ſie unter
ſtutzt werden muſſen, wenn ſie ihre Pflichten genau er
fullen wollen. Denn ſo wenig eine Provinzialkammer
im Stande iſt, eine. Provinz allein zu reſpiziren, ſondern
die Landrathe und Unterpoliceyobrigkeiten derſelben die
genauern Umſtande von der Lage einer Sache darſtellen

muſſen,



—one 31muſſen, eben ſo wenig wurde eine Unterpoliceyobrigkeit
ohne Hulfe anderer ihr ſubordinirten Perſonen, welche
unter den Namen Dorfgerichtsperſonen zuſammen gefaßt
werden konnen, das innere einer Anſtalt richtig und
ohne vielen Zeitverluſt beurtheilen konnen, und im Stan
de ſeyn, dem Vorgeſetzten die verlangte Auskunft zu
geben. Von dieſen Dorfgerichtsperſonen und ihren all—
gemeinen Pflichten wird zwar unten bey Gelegenheit des
Dorfs- und Feldpoliceyrechts umſtandlicher gehandelt,
allein ihre Lage und Verhaltniſſe gegen die Unterpolicey—
gerichte ſcheinet hier doch an rechten Orte dargeſtellt zu

ſeyn. 22
d. G3.

Dieſe Dorfobrigkeiten haben verſchiedene Benen—
nungen und verſchiedene Rechte und Obliegenheiten.
Manche erlangen die Stelle einer ſolchen Dorfobrigkeit
durch den Beſitz eines Grundſtucks, und fuhren deshalb
auch den Namen Erbſchulze c. andere werden mittelbar
oder unmittelbar in dieſe Aemter geſetzt, und von der
Gerichtsobrigkeit in Pflicht genommen, ohne Ruckſicht
auf ihre Beſitzungen.

ß. Ga.

Bey groſſen Gerichtsbezirken, wann ein Amt oder
adliches Gut. mehrere Dorfſchaften und Feldfluhren
beſitzt, ſind auſſer den gewohnlichen Dorfgerichtsperſo—
nen, eines Schulzen, Richters, Schoppen uc. auch noch
beſondere Perſonen, welche in dieſer Qualitat keine
Mitglieder der Dorfgerichte, ſondern gewohnliche und
von den ubrigen nicht verſchiedene Dorfeinwohner ſind,
und ſich in dieſer Ruckſicht den Anordnungen, welche die
Dorfgerichte unter Autoritat ihrer Obrigkeit machen,
ſo gut wie ein jeber anderer Einwohner unterwerfen
muſſen.
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9. 6s.Hieher gehoören vorzuglich die Landrichter und

Landſchoppen. Dieſe Perſonen ſind nicht in jeder
Provinz, folglich noch weniger in jedem Gerichtsſprengel,
ſondern nur da angeſtellt, wo der Gerichtsbezirk, es ſety
unter der Jurisdiktion eines Konigl. Amtes, oder eines

Abdelichen, mit voller Gerichtsbarkeit begabten Guts,
aus mehreren Dorfſchaften und Fluhren beſiehet.

ſJ. 66.
Dieſe Perſonen konnen als die eigentlichen Gei

hülfen, die den Untergerichtsobrigkeiten zunachſt bem
ſtehen muſſen, angeſehen werden. Sie haben keine
Yflichten, ihr Amt unaufgefordert zu verwalten, ſon
dern nur dann, wenn ſie von der Obrigkeit chazu aufge
fordert werden, und unterſcheiden ſich ſchon hierdurch
von den eigentlichen Dorfgerichtsperſonen, als welcheè
Amtshalber und unaufgefordert von jedem Vorfall, der
auf das allgemeine Wohl Bezug haben kunn, an die
Behorde Anzeige thun muſſen.

g. 67.
.Jhre Pflicht beſtehet haupfſachlich darinnen:

a) daß ſie bey Hegung des ſogenannten Hochnoth
peinlichen Halsgerichts, als Beyſitzere gegenwar
tig ſeyn, und die dabey vorfallenden  Zeremonien
beobachten muſſen.

b) daß ſie auf Verlangen ihrer Vorgeſtkten in vor
kommenden Landwirthſchaftlichen Sireitſachen,
ihr okonomiſches Gutachten geben muſſen, wo
ihnen dann als Sachverſtandigen volliger Glaube
beygelegt wird, jedoch iſt auch' hier, wie! bey
andern Sachverſtandigen ein Rechtsbeſtandiger

Beweis



obm 33Beweis des Gegentheils von dem, was ſie. ber
hauptet haben, nicht ausgeſchloſſen.

e) Feldve ſſin
nueoe

keiten zwiſchen Nachbarn, auch in Abſicht der
Gebaude unter Dorfnachbarn, werden ihnen auf—

getragen, und ſie muüſſen daruber ihren Bericht
nicht bloß uber den Befund der  Sache binnen

einer ihnen beſtimmten Friſt abſtatten, ſondern

d)

auch zugleich ihr mit Grunden unterſtutztes Gutr
achten einreichen.

Sie taxiren ſowohl die Grundſtucke, an Wirth
ſchaftsgebauben, Feldern, Wieſen u. ſ. w. als

 auch die Jnventarienſtucke und. das Vieh, wie
„ſie denn auch ofters den ganzen Mobiliarnach
laß eines Verſtorbenen aufſchreiben, und mit taxi

e)

ren muſſen.
Wenn bey Unglucksfallen Schaden entſtanden,
werden ſie gebraucht, ſolche pflichtmaßig auszu—

mitteln, und ihren Bericht daruber an die Kom
mittenten einzureichen.
Da dieſe Leute gewohnlich gute okonomiſche
Kenntniſſe haben, ſo bedienen ſich auch andere,
auſſer ihren Gerichtsbezirk belegene Gutsherr—
ſchaften und Beamte derſelben, bey Uebergaben
groſſer Guter, als Taxatoren. Nur iſt zu bedau
ren, daß bey ſolchen Fallen jedem Theile erlaubt
iſt, ſich ſelbſt Taxatoren zu wahlen. Ein Um
ſtand, woraus auſſerordentlich viel Boſes entſtehet.
Weit beſſer ware es, wenn bloß der Unpartheyi
ſche, der ſolche Uebergaben dirigirt, dergleichen
Taxatoren ernennen und ausſuchen konnte.

9. 6s.
Die Landſchoppen erlangen ihre Qualitat der Regel

nach durch den Beſitz ihrer Grundſtücke: denn es iſt

C nicht
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nicht leicht ein groſſer Gerichtsſprengel vorhanden,
worinnen nicht Landſchoppenguüter befindlich waren. Sind
nun mehrere Landſchöppenguter in einem ſolchen Gerichts—
ſprengel, ſo ſtehet der Gerichtsobrigkeit frey, beym
Abſterben eines Landrichters, unter den mehrerern vor
handenen Landſchoppen, den brauchharſten als Landrich—
ter zu wahlen, denn in dieſem Fallr iſt keine Obrigkeit
gebunden, ſich aus dem Gute, in welchen der Landrich—
ter geſtorben, wieder einen andern zu wahlen.

d. 69.
Jſt in kleinern Gerichtsbezirken nur ein ſolches

Landſchoppengut, welches denn gewohnlich Landrichtergut
heiſſet, vorhanden, ſo muß zwar die Obrigkeit beym
Abſterben dieſes Landrichters wiederum deſſen Nachfol—
ger an des verſtorbenen Stelle zum Landrichter annehmen.
Wenn aber dieſes Subject dazu gar keine Fahigkeiten
haben ſollte, ſo hat die Gerichtsobrigkeit das Recht,
einen andern qualificirten Mann dazu zu ernennen, und
kann den Beſitzer dieſes Landrichterguts anhalten, dieſem
an ſeine Stelle angenommenen Landrichter, dem Befin
den nach, einen Theil der auf ſeinem Gute haftenden
Vortheile genieſſen zu laſſen.

9. 7o.
Es iſt zwar gewohnlich eine boſe Sache, wenn Ge

ſchaftsmanner von. dieſer Art, nicht wegen ihrer perſon
lichen Fahigkeiten, ſondern bloß weil ſie Beſitzer eines
gewiſſen Grundſtucks ſind, auf welchem ein ſolches Amt
ruhet, zu dieſem Amte angenommen werden. Allein bey
den gegenwartigen Poſten ſcheinet die Erblichkeit vortheil—
haft zu' ſeyn. Denn der Vater pflegt doch gewohnlich
einen ſeiner Sohne zu unterrichten, auch ihn wohl auf
Schulen zu ſchicken, und was in ſein Fach gehortt, er
lernen zu laſſen, weil er ſicher iſt, daß ſeine aufgewen—

deten
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deten Koſten nicht vergeblich ſind, ſondern ſein Sohn
ſeinen Poſten mit dem Gute gewiß erhalt. Dahingegen
wurde es ſchwer halten, daß ein anderer bloß auf die
Vermuthuna: daß ſein Sohn wohl einmal Landrichter
oder Landſchoppe werden konnte, ſeinen Sohn in dieſem
Fache Unterricht geben laſſen wurde, und ſolchergeſtalt
wüurde es haufiger als jetzo an dergleichen brauchbaren
Mannern fehlen.

J. 71.
Der Landrichter iſt von den Landſchoppen darinnen

unterſchieden, daß er nicht nur den Vortritt vor ih—
ihnen hat, wenn er gleich ſpater als jene verpflichtet wor
den iſt, ſondern daß er auch ben dem hochnothpeinlichen
Halsgerichte den Vorſitz hat, bey Auftragen, welche
er von ſeiner Obrigkeit erhalt, oder wozu er von andern
requiriret wird, es ihm uberlaſſen bleibt, wenn er ſolche
nicht allein bewerkſtelligen kann, ſich einen Gehulfen aus
den ubrigen Landſchoppen, oder eilken aus den Dorfge—
richtsperſonen zu wahlen, und den Auftrag unter ſeiner
Aufſicht zu erfullen.

g. 72.
Wenn gleich dieſe Landrichter und Landſchoppen

keinen eigentlichen Gehalt haben, ſo genieſſen ſie doch
ſowohl fur ihre Perſon einige Freyheiten, welche nach
der Lage der Gegend, in der ſie wohnen, beſtimmt ſind,
z. B. bey Wegebeſſerungen u. dgl. als auch in Ruckſicht
ihrer Landſchoppenguter, z. B. die Freyheit von Dien
ſten, Zoll-und Geleitsfreyheit u. ſ. w. welches alles in
den Grund und Lagerbüchern ihrer Grundobrigkeiten
genau bey ihren Gutern beſtimmt iſt.

d. 73.
Dieſen Vorzugen ohnerachtet erhalten ſie ihre Ar—

beiten beſonders und gut bezahlt, je nachdem die Arbeit

Ca2 müh—



36 O—muhſam iſt oder nicht, taglich 1bis 2 Fl. ohne ihre
Zehrung. Sie muſſen ſich aber die Gerathſchaften, die
ſie zu Ausmeſſungen brauchen, ſelbſt anſchaffen und er—
halten, und dieſe ſind oft nicht unbedeutend, wann der
Landrichter oder Landſchoppe ſich nicht mit Vergleichun—
gen der verſchiedenen Meßarten behelfen will und kann,
und die Vermeſſung doch akkurat ſeyn ſoll. Denn leider
iſt das Felbmaaß zum oftern in einer Provinz ſehr von
einander verſchieden, und er muß alſo die verſchiedenen
Meßketten c. anſchaffen. Jn manchen Gegenden halt
z. B. ein Acker Land zoo, in manchen nur 200 Qua
dratruthen, in manchen iſt das Wort ein Morgen
und ein Acker eine ganz gleiche Bedeutung, wohingegen
an andern Orten zwey Morgen einen Acker ausmachen.
Eben ſo verſchieden iſt das Wort Meßruthe in ſeiner
Bedeutung: denn wie ſehr differiret die ſogenannte Leip
ziger oder Halliſche Meßruthe von der Rheinlandſchen,
da jene 15 Fuß und noch obendrein 2 Zoll rheinlandiſch
enthalt. Ein Maaß, das auſſerſt muhſam zu berechnen
iſt, wann es genau ſeyn ſoll.

J. 74.
Hieraus ſchon erhellet, daß bey einer vorzunehmen

den Vermeſſung zuvor der Feldmeſſer nach einer Menge
Hypotheſen fragen inuß, ehe'er zu ſeinen Geſchaften ſelbſt
ſchreiten kann, und wie oft trift es ſich nicht, däß; wenn
ſtreitige Felder vermeſſen werden ſollen, zuvorderſt noch
unter den Parteyen ſelbſt uber die feſtzuſetzenden Hypo

theſen Streit entſtehet.

g. 735.
Viele pflegen wegen der verſchiebenen und unge—

wiſſen Beſtimmung der Groſſe der Aecker nach Ruthen
zahl, ſolche nach der Ausſaat zu beſtinmen. Dieſes iſt
vorzuglich bey Anſchlagen und beh Uebergaben der Ritter

guter
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guter der Fall. Aber auch dieſe Beſtimmung iſt auſſerſt
ſchwankend und ungewiß Denn, wenn z. B. ein Acker
Landes zu 3 Scheffel Ausſaat angenommen wird; ſo
kann man daraus die eigentliche Groſſe dieſes Ackers nicht
beſtimmen, und den Schluß machen: drey Wiſpel Aus—
ſaat enthalten 24 Acker. Es iſt bekannt, daß nicht jedes
Land einerley Gute hat, und daß, wenn auf mehrern
Flecken gleicher Groſſe auf den einen drey Scheffel geſaet
werden, auf den andern wohl nur 23, und auf den dritten

gegen 33 Scheffel geſaet werden muſſen, wenn die Ernd—
ten vollkommen gerathen ſollen. Wie ſehr kann alſo bey
dem Anſchlage eines Gutes oder bey einer Pachtubergabe,
der eine oder der andere Theil verkurzt werden, wenn
man den Ackerertrag bloß nach der Ausſaat beſtimmt,
und hierinnen einen gewiſſen Satz zum Maaßſtabe an
nimmt.

9. 786.
Deer noglichſt ſicherſte Weg, hierbey eine Beſtim

mung zu machen, ſcheinet der zu ſeyn. Mann nimnit
die beym Steuerweſen zum Grunde liegende Regel an,
und theilet den Acker vor allen Dingen nach ſeiner Gute
in drey Klaſſen, nemlich in guten, mittlern und ſchlech—
ten. Hiernachſt ſetztt man wenigſtens fur jede Provinz
ein ubereinſtimmendes Ruthenmaaß feſte, unter welchen

das Decimalmaaß ohnſtreitig den Vorzug hat, da nach
demſelben jede, auch die verwickelteſte Rechnung am leich
teſten ins Licht geſetzt werden kann, und fur einen jeden
attenten Ackerbeſitzer begreiflich und nutzbar iſt. Es wird
nunmehr einem erfahrnen Oekonomen nicht ſchwer fallen,

faſt ganz genau zu beſtimmen, wie viel Korner auf eine
Zlache von zoo Quadratruthen Decimalmaaß auf guten,

auf mittlern und auf ſchlechten Acker geſaet werden
muüſſen, wenn der Acker nach richtigen okonomiſchen
Grundſatzen beſtellet ſenn ſoll, ohne daß er uberſaet
wird, oder zu wenig Saamen erhalt. Es wurde hier—

nach



nach die Groſſe der Felder und der Ertrag an Kornern
ziemlich genau beſtimmet, und vielen Streitigkeiten vor—
gebeuget werden konnen. Eine vollſtandige Gewißheit
wuürde zwar hierdurch bey einem jeden vorkommenden
Falle ebenfalls nicht immer erreicht werden; es wurde
ferner viele Arbeit verurſachen, wenn die jezt eingerich
teten Grund- und Lagerregiſter oder Feldkataſter nach
einem neuen Maaſſe umgeandert werden ſollten; allein
wie wenige Dinge ſind in der Welt, worinnen man es
bis zur mathematiſchen Gewißheit bringen kann, und
ein pflichtmaßiger Richter iſt ſchon ſehr zu loben, wenn

er es bey ſeinen richterlichen Beſtimmungen nur jedesmal
bis zur moglichſten Billigkeit zu bringen ſucht. Es ent
ſtehet hiernachſt in der Welt nichts Gutes ohne einige
Muhe und Arbeit, und es iſt die heiligſte Pflicht eines
Geſchaftsmannes, das Zutrauen ſeines Monarchen zu
ihn dadurch zu verdienen, daß er durch Betriebſamkeit
dem Staate und ſeinen Mitmenſchen nutzlich wird, und
keine Geſchafte ſcheuet, die dahin abzwecken.

Wenn alſo auch eine neue Vermeſſung der Felder,
„und ein neues Kataſter für jede Feldpflege entworfen
wurde, ſo konnte dies zwar einige Arbeit und Koſten
verurſachen, jedoch wurde der Nutzen davon dieſe kleinen
Uebel weit uberwiegen: denn es iſt nicht ubertrieben,
wenn man annimmt, daß ein Viertel der Proceſſe, wel—
che in Untergerichten vorkommen, bloß uber die Grenz
ſtreitigkeiten der Feldnachbarn, und wegen Unbeſtimmt—

heit des Eigenthums der Felder und ihres Maaſſes ge
fuhret werden, und nicht nur dieſe wurden durch eine
neue Grenzberichtigung und Beſtimmung des Eigen—
thums eines jeden Gutsbeſitzers gehoben werden, ſondern

die Unterthanen ſelbſt wurden gewinnen, wenn ſie nicht
nothig haben, bey vorkommenden Ungewißheiten der
mehr als 100 Jahr alten Kataſterbucher, ſich ihre Felder
mit ſchweren Koſten ausmeſſen zu laſſen. Wo es denn
ſehr ſelten der Fall iſt, daß die Ausmeſſung mit dem alten

1oojah



Ê 39
10ojahrigen Kataſter ubereinſtiimmt, wenn ja noch ein
ſolches Kataſter vorhanden iſt. Denn in vielen Gegen—
den weiß man auch nicht einmal davon etwas, und die
deshalb entſtehenden Streitigkeiten werden großtentheils
nur durch die hartnackigſten und koſtbarſten Proceſſe ent—

ſchieden.

J. 77.
Endlich iſt noch von dem Landrichter und den Land—

ſchoppen zu gedenken, daß von ihnen vorzuglich erfordert
wird, daß ſie ihre Berichte jederzeit deutlich und be—
ſtimmt einrichten, nach Gelegenheit des Geſchaftes ihr
Gutachten angeben, und den Umſtanden gemaß die etwa
zur Verſtandlichkeit der Sache nothigen Berechnungen
mit einſchalten. Ein ſolcher Bericht muß ohngefahr fol—
gender Geſtalt eingerichtet werden:

Nachdem mir, dem Endesunterſchriebenen Landrich—
ter, durch die Verordnung des Konigl. wohllobl. Amts
N. aufgetragen worden:

Die zwiſchen dem Anſpanner A. und Koſſathen B.
beyde aus Z. geburtig, uber ihre beyde neben einan
der liegende Ackerſtucke, am Feldgraben genannt,
und in der 7Z. Flur belegen, entſtandene Streitig—

telt wegen der Grenze dieſer beyden Breiten, dahin
genauer zu unterſuchen: daß

a) beſtimmt werden ſoll, wie viel ein jedes Acker—
ſtuck oder Breite nach dem Flurkataſter von Z.
an Acker und Ruthenzahl enthalten ſoll;

h) wie viel ſolche jetzo wurklich enthalten, und

e) im Fall beyde Parteyen ſich vereinigen konnen,
ſogleich die gehorigen Grenzſteine ſetzen zu laſſen.

Se
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40 SooSo habe ich mich, zufolge dieſes Befehls, heute nach
Z. begeben, und bin mit den Anſpanner A. und Koſſathen B.
welche den ihnen auferlegtem Befehle gemaß bey meiner

Ankunft bey dem daſigen Richter gegenwartig waren,
vor allen Dingen das Dorfkataſtrum von 7Z. welches der
Richter zu Z. in Verwahrung hatte, durchgegangen.
Es fand ſich, daß in dieſem Dorfkataſter vom Jahr
16886. dieſe beyden ſtreitigen Breiten ſich mit einander
meſſen, und jede gerade 15 Acker Leipziger Meſſung
halten ſoll. Beyde Theile waren auch hierüber einig;
nur behauptete A. daß B. mehr Acker beſaſſe wie er, und
da ſich beyde Breiten mit einander maſſen, ſö muſſe er
dasjenige, was der B. mehr beſitze als er, doch zur Half
te erhalten. Dagegen behauptete der B. daß der A. mehr
nicht verlangen konne als dasjenige Maaß, was ſein
Ackerſtucke nach dem Kataſter halten müſſe, und da er
ſolches wurklich habe, ſo finde ſeine Forderung nicht
ſtatt. Jch ging hierauf mit dem Richter C. zu Z. und
beyden Parteyen an den ſtreitigen Ort. Jch unterſuchte
hierauf vor allen Dingen die Granzen dieſer beyden neben
einander liegenden Ackerſtucke, und fand, daß ſie nach
Norden zu an einen Feldgraben ſtoſſen, welche die Z.
Flur von der M. Mark unterſcheidet, und daß hier keine
Verrückung der Grenzen vorhanden war; nach Oſten
und Weſten zu waren dieſe beyde Stucke durch richtig
befundene Grenzſteine von dem angrenzenden Nachbar
ſeparirt, und auch hier nichts zu finden, wodurch des
einen oder des andern Breite durch den Nachbar hatte
geſchmahlert, oder von des Nachbars Acker vergroſſert
werden konnen; endlich gegen Suden ging die gerade
tandſtraſſe von D. nach C. und war von den beyden Acker
ſtucken durch einen aufgeworfenen Graben, auf deſſen
Ufer, nach den ſtreitigen Aeckern zu, richtige Grenzſteine
ſtanden, unterſchieden, ſo, daß beyde ſtreitige Breiten
zuſammen ein ganz regulaires Viereck ausmachten.

Hier
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Hierauf begab ich mich mit dem Richter zu Z. und

beyden Parteyen an die Grenze, wodurch dieſe Breiten
unter einander ſepariret wurden. Hier fand ſich weder
ein Grenzſtein, noch ſonſt eine Marke, woraus man hatte
ſehen konnen, wo eigentlich die Grenzen zwiſchen beyden
Breiten ſeyn ſolle, ſondern es waren beyde Breiten bloß
durch eine Grenzfurche von einander getrennet. Ein
jeder von beyden Theile hatte ſeine Breite mit Rocken
beſtellt, jedoch hatte der Koſſathe B. dem Augenſchein nach
ohngefahr g Tage ſpater beſtelt. Auf Befragen raum—
ten auch beyde Theile ein, daß der B. gegen g bis 10
Tage ſpater als der A. beſtellet habe. Nach naherer Er
forſchung fand ſich auch, daß der B. von des A. beſtellten
Breite. drey Furchen ab, und zu ſeinem Acker gepflugt
hatte, dieſer laugnete auch ſolches nicht, ſondern be—
hauptete, der b. habe ſein Maaß, und was er daruber
hatte, muſſe er ihn vorhero abgepflugt haben, und wenn
er ſich dieſe ihm abgepflugten Furchen wiederum weg und
zu ſeinem Acker angepflugt habe, hatte er nichts Uner—
laubtes gethan. Da nun dieſer Umſtand wegen des Ab—
pflugens fur die wohllobl. Gerichte gehoret, ſo habe ich
nunmehro den beyden gegenwartigen Parteyen vorgehal—
ten, daß ſie wohl thun wurden, wann ſie ſich gutlich ver
einigten, und that ihnen den Vorſchlag:

Daß der A. ſeine Klage wegen des Abpflugens und
der verlangten Entſchadigung fur die ihn bisher
entzogene Nutzung von demjenigen Acker, welchen
der B. mehr als er beſitze, zurucknehmen, und ſeine
Forderungen ſchwinden laſſen ſolle; dagegen aber
wurde dem B. vorgehalten, daß der bloſſe Augen
ſchein ſchon ergebe, daß ſein Antheil groſſer ſey als
der Antheil des A. und da ſich beyde Theile mit
einander meſſen muſſen, ſo ware es billig, daß der
A. eben ſoviel haben muſſe als er: denn der Augen—
ſchein ergebe, daß er, der B. ſeinen mehrern Acker

auf
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iſliſ
auf keiner andern Seite erhalten haben konne, als
auf der, wo er an den A. angrenzet. Mithin ware
es wahrſcheinlich, daß beyder Breiten ſonſten durch
einen Rein unterſchieden worden waren, welcher
nach und nach zu' des B. Breite gepfluget worden
ſey, oder es muſſe bey der Vermeſſung, nach wel
cher das Dorfkataſter von 1686. angelegt worden
ſey, ein Jrrthum vorgegangen ſeyn. Es ſey aber
das erſtere wahrſcheinlich, da in dieſem Kataſter
bemerkt ſey, daß ſich die beyden Breiten des A. und
B. durch einen Rein ſcheiden, und alſo keine Grenz
ſteine zu ſetzen nothig geweſen waren, und wenn
gleich die Breite dieſes Reines nicht beſtimmt iſt,
ſo muß er doch ſo breit geweſen ſeyn, als der Acker
tragt, welchen B. mehr als A. beſitzt, da ſich beyde
Breiten mit einander meſſen. Es wurde alſo dem
Z. zugeredet, dieſen uübrigen Acker an den A. zur
Halfte abzutreten. Ob nun gleich der A. hiermit
vollig zufrieden war, ſo wollte doch der B. meines
und des Richters C. Zuredens ohnerachtet ſich nicht
bequemen, dieſen Vorſchlag einzugehen, und blieb
dabey, er habe den Acker von ſeinen Vorfahren
ſo erhalten, wie er jetzo ſey, und beſitze ſolchen ſchon

gegen 20 Jahr, nach der jetzigen Beſchaffenheit;
dagegen ſey der A. erſt vor zwey Jahren in Beſitz
ſeines Gutes und des jetzt ſtreitigen Ackers gekom—
men, und konne alſo mehr nicht verlangen, als
er beym Kaufe gefunden habe. Er konne und wolle
alſo dem A. ein mehreres nicht, als die ihm zukom—
menden 15 Acker zugeſtehen.

IJch ſchritt hierauf zur Vermeſſung beyder Breiten ſelbſt,
und fand, daß des A. Breite gerade bis an die Grenz
furche 15 Acker Leipziger Meſſung enthielt; dagegen fand
ſich in des B. Breite 15 Acker 150 Quadratruthen, folg
lich hat er 150 Quadratruthen mehr als der A. und muß

dem
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demſelben, wenn einer ſoviel beſitzen ſoll als der andere,
75 Auadratruthen abtreten. Weil nun aber beyde
Theile ſich nicht vereinigen konnten, und ich alſo auch
keine Grenzſteine ſetzen konnte; ſo ließ ich mir von dem
Richter C. 6 Pfahle geben, und dren in der jetzt vorhan—
denen Grenzfurche, und zwar an jedem Ende einen,
und einen in der Mitte einſchlagen. Auf eben dieſe Art
wurden die andern drey Pfahle da eingeſchlagen, wo
nach meiner Ausmeſſung beyde Ackerſtucke ſich zu gleichen
Theilen ſcheiden, ſo daß jeder Theil 15 Acker 75 Qua
dratruthen enthalt. Jch habe hierbey dem Richter C. be
kannt gemacht, daß er darauf ſehen moge, daß dieſe
Pfahle nicht verruckt oder herausgeriſſen wurden, und
wann ſolches dennoch geſchehe, ſofort Anzeige davon an
das wohllobl. Amt zu thun. Desgleichen habe ich die
beyden Parteyen gewarnet, ſich nicht an den Pfahlen
zu vergreifen, und ſolche nicht herauszureiſſen, oder ſie

zu verruckon.

Hierauf trug der A. darauf an, den Schaden zu
taxiren, den er dadurch erleide, daß der B. 75 Quadrat
ruthen nutze, die ihm doch zu benutzen zukamen. Ob
nun gleich der B. widerſprach, ſo habe ich doch den Scha
den gleich mit taxiret, und wird das wohllobl. Gericht
ſelbſt ermeſſen, in wie weit darauf kunftig etwas an
kommt oder nicht.

Da nun der A. die erſte Ausſaat gethan, und die
erſte Erndte zu erwarten hat, ſo bedarf es auch nur der
Taxe von der gegenwartigen Erndte auf den ſtreitigen
75 Ruthen, dieſe wurde nach einen Mittelanſchlage,
da man nicht weiß wie die Erndte gerathen wird, in 13
Schock Roggen, als womit der Acker beſaet iſt, oder
z Rthlr. 3 Gr. an Gelde beſtehen, und wenn der B. dem
A. nach einem kunftigen Urtheil ſolche vergütigen ſolle,
ſo kamen ihm darauf an Saamen, Pflugarbeit und Dun

gung
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gung wieder zu gute 1Rthlr. 18 Gr. und müßte alſo
dem A. bezahlen 1 Rthlr. 9 Gr.

Dem wohllobl. Amte N. uberreiche ich dieſen Be
ſichtigungsbericht zur weitern Verfugung, und habe
ſolchen mit dem Richter C. eigenhandig unterſchrieben.

D. Landrichter.
C. Richter.

78.
Nach dieſem entworfenen Beyſpiele kann eine depu—

tirte Gerichtsperſon in vorkommenden Fallen ebenfalls
verfahren, wenn die Beſichtigung, Ausmeſſung und
Taxirung unter ſeiner Aufſicht. vorgenommen werden ſoll.
Es iſt auch uberhaupt rathſam, daß eine Gerichtsperſon
ſelbſt die Aufſicht bey dergleichen Gelegenheiten fuhret.
Denn wenn auch dem Landrichter durch eine noch ſo deut
liche Erklarung der Sache der Auftrag zugefertiget wird,
ſo kann derſelbe, ſo ſehr er auch ubrigens ſeinem Fache
gewachſen ſeyn mag, dennoch nicht mit hinlanglichen
Nachdruck einen Vergleich zu Stande bringen, weil
er eines Theils die ganze Lage. der Sache, wie unb
worüber eigentlich geklagt wird, nicht uberſehen kann,
und wann er auch ſelbſt die Akten zu ſeiner Belehrung
in die Hande bekame, andern Theils aber auch ein Land
richter, beſonders in dergleichen Proceßſachen, bey wei
ten nicht den Eindruck bey den Parteyen macht, den
der Richter ſelbſt oder Deputirter des Gerichts wurket.
Das angenommene Benyſpiel iſt von der Art, daß wenn
dabey eine Gerichtsperſon, der daran gelegen geweſen,
den Proceß zu vergleichen, die Direktion gefuhret hatte,
der ganze Proceß gewiß wurde verglichen ſehn. Wenn
nun eine Gerichtsperſon die Direktion fuhret, ſo bleibt
das Weſentliche bey dem angenommenen Falle immer das

neume
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nemliche, und, der  Unterſchieb beſtehet bloß in Forma
lien. Der Deputatus des Gerichts, unter deſſen Diret—
tion nemlich der Landrichter oder Landſchoppe die Aus—
meſſung ie. vornimmt, faſſet die ganze Handlung durch
ein Protokoll auf, in welchem er das nemliche in Abſicht
der Lage des ſtreitigen Orts bemerken muß, was z. B.
in dem angenommenen Falle der Landrichter bemerket hat.

Hiernachſt verſucht er mit den Parteyen den atlichen
Vertrag, und mehrentheils kommt dieſer zu Stande,
wann der Deputatus und Sachverſtandige den Parteyen,
ein jeder von. ſeiner Seite, die Sache aus dem rechten
Geſichtspunkte vorſtellen.

ſ. 79.
Auſſer dieſen Landſchoppen und Landrichtern giebt es,

beſonders bey weitlauftigen Gerichtsſprengeln, noch eine
Art Policeyperſonen, die den Namen Rutterichter
fuhren. Ein ſolcher Mann muß nicht mit dem Vorſitzer
eines Rügegerichts verglichen werden, dergleichen es noch
bis jetzo hin und wieder in Franken, in Schwaben, auch
in Sachſen giebt, welche ſahrlich ein oder mehrere mahle
gehalten werden. Sondern hier bedeutet er nur eine ſol—
che Perſon, deſſen Pflicht es iſt, jedes Verbrechen und
offentliches policeywidriges Vergehen, was in ſeinem Be
zirk vorfallt, ſeiner vorgeſetzten Obrigkeit anzuzeigen.

J. go.
Es iſt zwar, wie unten naher vorkommen wird,

auch die Pflicht der Dorfgerichte, ein jedes Verbrechen,
was zu ihrer Wiſſenſchaft kommt, ihrer nachſtvorgeſetz—
ten Obrigkeit ſofort zu melden, es ſey nun das Verbre

chen ein wurkliches kriminelles Vergehen, oder aber nur
eine policeywidrige Handlung. Allein der Poſten eines
Rugerichters ſcheinet viel ahnliches mit dem eines Fis—
kals zu haben. Denn ſo wie der Fiskal ſchuldig iſt, uber

die



die Aufrechthaltung der Geſetze jeder Art zu wachen,
eben ſo iſt es die Pflicht eines Rügerichters, nach der
hierher gehorigen Bedeutung genommen, darauf genau
acht zu haben, daß kein Vergehen, von welcher Art
es auch ſey, es mag ſolches begangen werden von wem
es will, wann es nur in ſeinem Bezirk geſchiehet, unane
gezeigt bleibe.

J. z1.
Ganz beſonders gehoret ihm die Aufſicht uber die

Feldfluhren. Seine Pflicht iſt, darauf zu ſehen, daß
die Grenzen der Fluhr nicht verruckt werden, es ſey nun
daß der Fluhrnachbar die Grenzen ſchmalere, oder aber
daß ein zur Fluhr Gehoriger die Grenzmale beſchadige.
Privat-Grenzſtreitigken zweyer Nachbaren unter ſich ge

j

hen ihm nichts an, und er hat keine Pflicht, den Nache
theil, den ein Nachbar dem andern zufugt, der Obrig—

2 keit anzuzeigen, wann ſolches blos Privatſache bleibt,
und nicht in ein Verbrechen, dder Vergehen wider die
Policey ausartet.

J 9 82 Er muß uber das Eigenthum, das die Gemeinde
k an Aeckern, Wieſen, Huth, Trift, Holzung, Tei—

chen, oder ſonſten beſitzet, wachen, und darauf ſehen,
daß ſolches durch niemanden, auch ſelbſt nicht durch
Mitglieder aus der Gemeinde beſchadiget oder verandert
werde. So darf zum Beiſpiel einer oder etliche aus einer
Gemeinde keine Baume auf den Gemeindeanger ſetzen,
oder aber die der Gemeinde zuſtehenden Baume holzen,

widrigenfalls muß es der Rugerichter der Obrigkeit zur
Beſtrafung melden.

g. 33.
J Er hat die Aufſicht uber die Graben im Felde, undĩ

muß einen jeden erinnern, ſeinen Graben zu heben,

wenn
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wenn der Commun durch die Unterlaſſung des Graben—
hebens Nachtheil erwachſt; denn Graben, die nur den
Privatum gegen den Privatum angehen, gehoren nicht
zu ſeiner Aufſicht. Eben ſo muß er darauf ſchen,
daß, wenn durch ſeine Flur Fluſſe oder Bache gehen,
und ſolche durch Einreiſſung in die Ufer Schaden dro—
hen, ſolches ſofort angezeiget, und die gehorige Anſtalt
getroffen werde, den Schaden abzuwenden.

g. 84.
Die Aufſicht über die Hüthung gehoret ganz fur

ihn. So bald ein Hirte durch unerlaubtes Huthen der
Commun Schaden verurſachet, muß er es rugen. Jſt
in der Flur, die ſeinem Rugerichteramte unterwor—
fen iſt, die Feldart eingefuhrt, ſo muß er darauf ſehen,
daß die Brache gehorig gehalten, und nicht ubermaßig
beſommert werde, es darf auch die Beſommerung nicht

ſo geſchehen, daß die Trift verſperret wird, ſondern
dieſe muß immer frey bleiben.

g. z8.
Nicht nur die erwahnten Policeyvergehungen und

Policeyeinrichtungen gehoren zu ſeinem Reſſort, ſondern
es gehoret dabey noch zu ſeiner beſondern Pflicht, die
groben auf der Feldflur vorfallenden Verbrechen, welche
zur Kriminalgerichtsbarkeit gehoren, ſofort bey der
Behorde anzuzeigen.

g. 86.

Das Anmt eines Rugerichters iſt faſt durchaus
erblich, jedoch ſtehet es einer jeden Obrigkeit frey, da,
wo bisher kein Rugerichter geweſen, eine ſolche Stelle
einzufuhren, und den dazu tüchtigſten Mann zu wählen,
ohne daß es erforderlich iſt, daß dieſer Poſten jederzeit

auf
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auf den Grundſtucken haften muße. Die Anſtellung ei
nes Rugerichters iſt an und vor ſich eine ſehr lobliche

Sache, beſonders bei groſſen Feldfluren, nur bei Ge
meinden, die viel Kommungüter haben; denn gewoöhn
lich ſiehet ein jedes andere Privatmitglied der Gemeinde,
das policeywidrige Vergehen eines andern an den Kom
mungrundſtucken ganz gleichgültig an, und wenn er nicht
ausdruckliche Pflicht auf ſich hat, ſolches anzuzeigen,
ſo laßt er ſich durch tauſenderley Umſtande ſtimmen, den
Schaden ganz gelaſſen anzuſehen, der ihn am Ende fur
ſeine Perſon doch nur unmerklich triſft. Dies iſt der
Grund, weshalb die Grundſturke, welche ganzen Ge—
meinden gehoren, ſo ſchlecht benutzt werden, wodurch
im Ganzen genommen, dem Staate kein unbedeutender

Nachtheil erwachſt.

d. 87.
Das Rugerichteramt ſcheinet mehr aus Nothwen—

digkeit erblich gemacht zu ſeyn, als daß ſolchesiheshalb
auf gewiſſe Guter gelegt werden, damit es als eine vor
theilhafte Sache bey einer gewiſſen Familie bleibe, oder
den Werth eines Grundſtucks erhohe. Denn ein jeder
Menſch hat einen naturlichen Widerwillen, Vergehun
gen eines andern anzuzeigen, wodurch er nicht unmittel—
baren Nachtheil hat. Es wird ſich alſo ſchwerlich immer
jemand finden, der ein offentlicher Anklager wird, wann
er nicht durch andere Mittel dazu geleitet wirb, beſon
ders, da die Einküunfte davon ſo auſſerſt maäßig ſind.
Eins der vorzuglichſten Mittel iſt nun die Erblichkeit.

g. 88.Ein jeder Beſizzer eines Rugerichterguts iſt ſchul
dig, dieſes Amt mit dem Beſitze des Guts zu ubernehmen.
Er iſt aber dadurch, daß er rin ſolches Gut kauft oder
ererbet, nicht ſo fort Rugerichter, ſondern er muß dazu

beſon



beſonders von der Obrigkeit ſeiner Flur, durch einen be
ſondern Eyd verpflichtet werden, in welchen zugleich ſeine
Jnſtruktion mit liegt. Von dem Tage ſeiner Verpflich—
tung an genieſſet er allererſt die Vortheile, die mit ſeinem
Rugerichteramte verbunden ſind, ſo wie er auch nur erſt
von dieſem Tage an gezwungen werden kann, die beſon
dern Pflichten eines Rugerichters auszuuben.

g. 88.
Der Genuß, den ein Rugerichter hat, iſt freylich

ſelten von einiger Erheblichkeit, und beſtehet großtentheils
nur in der Freyheit dieſer oder jener Dienſtverrichtung
in Gemeindeangelegenheiten, auch wohl, wo es herge
bracht iſt, in der Freyheit von Geleite von ſeinem Ge
ſchirr, u. d. gl. Jedoch erhalt er ſeine Wege und
Zehrung vergutet, wenn er Policeyvergehungen an
zeigt, wobey eine Bezahlung der Koſten ſtatt hat, und
eben dies iſt der Fall bey eigentlichen Kriminalverbrechen,
die er anzeigt.

85.

Der Hauptgegenſtand der Aufſicht eines Rugerich
ters iſt die Feldmark, und der Rugerichter iſt ſtrafbar,
der ein auf der Feldmark vorgefallenes Policeyvergehen
weiß, und nicht anzeigt; dagegen hat er keine vollkom
mene Schuldigkeit (obligationem perkettam), ein Po
liceyvergehen, das in dem Dorfe ſelbſt vorgefallen iſt,
anzuzeigen, ſo bald in dieſem Dorfe ein beſonderer Rich
ter, oder Schulze, oder ſonſtige Dorfgerichtsperſonen
ſind, welchen ein Polickyhvergehen bekannt geworden,
das innerhalb des Dorfs vorgefallen iſt. Jedoch wurde
er ſich immer einer Weiſung von ſeiner Obrigkeit aus

lſetzen, wenn er ein ſolches Polizeyvergehen oder wohl
gar ein Verbrechen ganz verſchweigen wuürde, und daſſel
be dadurch auf einige Zrit verſchwlegen bleiben ſollte.

D Jn



zo iiicJn einem ſolchen Falle iſt ſeine Schuldigkeit, als eine in
Pflichten des Staats ſtehende Perſon, den Vorfall dem
Dorfrichter oder Schulzen zu melden, und dieſem iſt es
beſtimmte Pflicht, die weitere Anzeige an die vorgefetzte
Obrigkeit zu machen, oder nach Gelegenheit der Umſtande
ſchleunige Vorkehrungen zu treffen.

d. 90.
Da bloß die Feldmarken der eigentliche Gegen

ſtand fur das Amt eines Rugerjchters ſind; ſo iſt auch in
den Gegenden, wo das Rüugerichteramt eingefuhret iſt,
nicht bloß in den Fluren ein Rugerichter angeſtellt, die
zu beſondern ſtehenden Dorfern gehoren, ſondern auch
in ſolchen, welche ehemals zu einem nicht mehr vorhan
denen Dorfe, welches vor altern Zeiten in Kriegen tc.
zerſtoret worden, gehöret haben, allein bis jetzt den
Namen nach dem verwüſteten Dorfe fuühren. Derglei
chen Fluren ſind z. B. unter dem Amte Giebichenſtein
allein gegen zehn vorhanden, die ihren beſondern Namen
führen, auch ſogar ihren ganz beſondern fur ihre Flur
allein beſtimmten Rugerichter haben, als die Dockeritzer
die Hortdorferdie Krynitzmark u. ſ. w. Wenn gleich
die Eigenthumer einer ſolchen Mark nicht ſtets an einem
Orte wohnen: denn gewohnlich haben Einwohner aus
mehrern benachbarten Dorrern Antheil an den in einer
ſolchen Mark belegenen Grundſtucken; ſo ſind dieſelben
doch gehalten, den uber eine ſolche Mark beſonders ge
ſetzten Rugerichter, in Angelegenheiten ihrer Mark,
als einen Flurrichter anzuſehen, ſich auf ſein Verlangen
da einzufinden, wo er es beſtimmt, welches bey entſte
hendem Streite durchaus auf einem in der Mark oder
Flur beſtimmten Platze geſchehen muß: denn kein Ein
wohner des einen Dorfs kann eigentlich gezwungen wer
den, zu dem Rugerichter uber die Mark, woran er einen
Antheil hat, und der in einem andern Dorfe wohnet,

zu
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iu gehen, es ſey denn, daß der Rugerichter durch Rechts
verjahrte Zeit in dem Beſitze ſey, ſolches zu verlangen.
Jſt dieſer Fall vorhanden, ſo muſſen zwar die Flurin
tereſſenten in des Rugerichtes Wohnung kommen, es
bleibt aber ſtets eine Abweichung, und iſt wider die
punktliche Ordnung, wodurch doch die Aufrechthaltung
einer guten Policey ſo ſehr unterſtutzt wird. Es iſt im
mer beſſer, der Rugerichter wahlet bey einer vorfallenden
Gelegenheit einen offenen Platz auf der Flur, und vor—
zuglich einen darauf ſtehenden Baum, der allenfalls,
wie ſolches ſogar in Dorfern ſelbſt geſchiehet, durch einen
groſſen Stein beſtimmt wird, welcher gewohnlich den
Namen des Gemeindeſteins, oder Bauerſteins fuhret.
Dies giebt der Sache eine gewiſſe Heiligkeit, und erregt
Ehrfurcht. Ueberdem geſchiehet es ja faſt immer, daß
derjenige, welcher ein neuer Nachbar in einer ſolchen

Flur wird, den Trunk, den er den alten Nachbarn geben
mutz, und der den Umſtanden nach in einer Tonne oder
halben Tonne Bier beſtehet, auf einem Anger oder ſonſt
bequemen Fleck in der Mark bringen, und ſeine Nach—
barſchaft einweihen muß.

J. g9r.
.Da ber einer ſolchen verwaiſten Flur keine beſondere

Dorſſchaften vorhanden ſind, ſo laßt ſich zwar hierbey
keine Erblichkeit des Rugerichteramtes auf Guter geden
ken; allein dem ohngeachtet iſt dies Amt auch gewohnlich
hier erblich, (und ſchwerlich wird nian das Gegentheil
finden.) Dieſe Erblichkeit ruhet aber eigentlich auf den
jenigen Aeckern, welche der Rügerichter aus einer ſolchen
verwaiſten Mark bey ſeinem Gute, das er in einem an
dern Dorfe bewohnet, mit beſitzet. Gewohnlich ſind
dergleichen Aecker ſchon bey dem Gute ſelbſt mit kataſtrirt,
und konnen davon nicht getrennt werden; iſt aber dieſes
letztere der Fall, es ſey nun, daß dergleichen in dieſe

De ver
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verwaiſte Mark gehorige Grundſtücke nicht zu einem ſol—
chen Gute mit kataſtriret worden, und folglich von vem
Beſitzer nach Willkuhr verkauft werden konnen, oder
aber daß unter allerhochſter Approbation dieſe Grund
ſtucke von dem bisherigen Beſitzer verauſſert werden duür
fen, wenn ſie wurklich als kataſtrirt betrachtet worden;
ſo gehet das Rugerichteramt mit dem in einer ſolchen
Mark liegenden Grundſtucke mit an dem neuen Beſitzer
über.

ſ. 92.
Eben daraus, daß bey einer ſolchen Mark kein ſte

hendes Dorf iſt, folget, daß auch keine beſondere Dorf—
gerichte vorhanden ſind. Es muß alſo der Rugerichter
einer ſolchen Mark verſchiedene Pflichten mit erfullen,
die ſonſten bloß dem Dorfrichter oder Schulzen, oder
ſonſt einem Dorfvorgeſetzten obliegen. Hieher gehoren
die Beſorgung der gemeinſchaftlichen Grundſtucke, wel—
che die Theilnehmer der ganzen Mark ungetheilt be
ſitzen, z. B. ein gemeinſchaftlicher Anger, oder Holz
u. ſ. w. Er muß dieſerhalb den Flurintereſſenten eben ſo
gut Rechnung ablegen, als es ein Dorfrichter vor ſeiner
Gemeinde zu thun ſchuldig iſt; er muß die Abgaben,
welche dergleichen Flurintereſſenten von ihrer Feldmark
beſonders entrichten muſſen, und welche ſie nicht ſchon
mit den ubrigen Abgaben desjenigen Guts, wo ſie woh
nen, und zu welchen ihre Auntheile an einer ſolchen Dorf
loſen Mark kataſtriret worden, an den Richter ihres
Wohnorts entrichten, beſonders einſammeln.

d. 93.
Da alſo ein Rugerichter uber eine ſolche Feldmark

die Pflichten eines gewohnlichen Dorfrichters, in ſo weit
ſie bey der Feldmark eintreten, mit zu verwalten hat!
ſo folget von ſelbſt, daß beyde Aemter recht gut mit

einan



einander beſtehen können. Dies iſt auch der Fall nicht
ſelten, und ſo bald ſich ein Subjekt, das Rugerichter
iſt, zum Dorfrichter ſchickt, iſt es auch rathſam, daſſel—
be dazu zu nehmen. Unter mehrern Vortheilen werden
doch dieſe jedesmal erreicht: Es hat nemlich ein Dorf—
richter ſehr oft Geſchafte bey ſeiner Obrigkeit: tritt alſo

ein Fall ein, wo er als Rugerichter Anzeige zu thun hat,
ſo braucht er deshalb keinen beſondern Weg, und die
Anzeige unterbleibt nicht. Dagegen— iſt es haufig der
Fall, daß der bloſſe Rugerichter manches unangezeigt
laßt, um ſich nur nicht einen beſondern Weg nach ſeiner
Obrigkeit zu machen, wobey er auſſer der Verſaumniß
auch wohl noch Zehrung dazu aus ſeinem Vermogen
tragen muß, beſonders wenn die Obrigkeit etwas entfer
net wohnet. Nicht weniger gewinnt auch ben einer ſol
chen Vereinigung jedesmal die Kommun ſelbſt. Denn
da der Rugerichter ſchon an ſich verſchiedene perſonliche
Freyheiten hat, die ſich nur einfach genieſſen laſſen, z.
B. die Freyheit bey Gemeindefrohnen . ſo verlieret die
Gemeinde immer einen Mitarbeiter, wenn ein beſonderer
Richter angeſetzet wird, behalt aber ſolchen, wenn der
Rugerichter zugleich Dorfrichter iſt.

5. 94.
Es iſt niemals rathſam, dergleichen Fluren, die

keine beſondere Dorfer haben, zu erhalten zu ſuchen,
ſo bald nicht Hoffnung vorbanden iſt, daß dergleichen
Dorfer wieder aufgebauet werden; denn es iſt allerlen

Unbequemlichkeit damit verknupft. Die Feldacker, auch
oft die Wieſen, ſind ſchon zu Gutern in den benachbar
ten Dorfſchaften kataſtrirt, und konnen von denſelben
nicht getrennet werden; die Beſitzer ſolcher Grundſtüucke
geben ihre Steuern c. mit an den Richter oder Steuer
einnehmer desjenigen Derfs ab, worinnen ſie wohnen.
Es bleibt alſo zum Kommuneigenthum ſelten ſo viel uübrig,

daß
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daß es der Muhe werth iſt, deshalb eine beſondere
Kommun zu bilden; denn gewohnlich beſtehet das ganze
Kommuneigenthum in etwas Anger, Wieſe oder Hol
zung, welches nicht nur nicht ordentlich benutzet wird,
ſondern ein ewiger Zankapfel dergleichen Theilhabern
unter ſich, oder derſelben insgeſammt mit den benach
barten Dorfern iſt, und die Obrigkeit iſt oft in dem
Falle, daß ſie Streitigkeiten von auſſerſt geringer Erheb
lichkeit nicht anders richtig entſcheiden kann, als nach
einer vorgegangenen auſſerſt muhſamen und koſtbaren
Unterſuchung, die ſehr haufig mehr koſtet, als das ganze
Grundſtuck werth iſt, uber deſſen Benutzung geſtritten
wird. Hieher gehoret:: die Vertheilung der Nutzung
ſolcher Kommungrundſtucke an die: einzelnen Theilneh
mer, wie und nach weleher Proportion: folches nemlich
geſchehen ſoll; desgleichen  die Huth. uund  Trift allf der
gleichen Feldern und Angern, die Anpflanzung der Bun
me, und tauſenderley andere Gegenſtande, woraus
Streit und Proceß entſpringt. Es ware alſo immer zu
wunſchen, daß dergleichen kleine Gemeinheiten, um
dadurch ein ganzes Heer von Proceſſen. zu vernichten,
ganz aufgehoben, und entweder zu den herumliegenden
nachſten Dorfen gebracht, oder unter die einzelnen Theil
haber der Mark, ſie mogen wohnen wo ſie wollen,
vertheilet wurden. Von welchen allen unten am gehori
gen Orte das Nahere vorkommen wirb.

4. 95.Eine Aehnlichkeit mit dieſem Rugerichter haben

gewiſſe Perſonen in denen Stabten, in welchen viel
Ackerbau getrieben wird, die an verſchiedenen Orten den
Namen Flurherren führen. Es iſt eine gute Einrich
tung in denjenigen Stadten, wobey viel Ackerbau iſt/
daß ſie eine beſondere Kommun formiren, und ſich aus
ihrer Mitte gewiſſe Vorſieher mahlen, welche auf gute

Ein
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Einrichtung und: Ordnung halten. Dergleichen B
ſteher vder Flurherren. haben die allgemeine Auf
über die: Feldflurend und. von ihnen hangen mehr
nach der Groſſe der Feldmark angeſetzte Feldhuter
Feldwachter, welche auch Flurſchutzen heiſſen,
Dieſe letztern ſind ſchuldig, den Flurherren einen je
Vorfäll auf der Flur, welcher der Kommun zum S
den gereicht, anzuzeigen.

g. 96.
Dieſe Flurſchutzen muſſen das Feld nie ohne W

ter laſſen, auch zur Erndtezeit uberhaupt des Na
auf den Feldern bleiben, und ſich, da ſie bey groſſ
Fluren mehrere ſind, nach einer gewiſſen Ordnung
loſen. Jhre beſondre Dienſtverrichtung beſtehet darin
daß ſie auf die Grenzen genau Acht haben, und
Schmalerung derſelben oder Verruckung der Gr
maale dem Flurherrn anzeigen, daß ſie uber Feldma
reyen wachen, und die Felder fur jede Beſchadigung
ſeh durch Menſchen oder durch Vieh, ſichern, dem
finden nach die Thaier: pfänden, und das Pfand
Flurherrnn, zur weitern  Ablieferung an die Beho
Obrigkeit, abliefern. Jn dieſem Fall muſſen ſie
zur Aufmunterung die jedem Orts gewohnlichen Pf
gebuhren von dem Thater erhalten.

ſ. 97.
Die Rechte und Verbindlichkeiten eines Flurh

ſelbſt ſind hauptſachlich folgende. Da nemlich derglei
Stabtfluren nicht ſo in kataſtrirte Aecker eingeth
und zu einem gewiſſen landwirthſchaftlichen Grundſt
unverandert beſtimmt ſind, als ſolches bey den D
fluren iſt, ſo ſind ſie auch der Vereinzelung unterwo
und die Anzahl der Eigenthumer einer ſolchen Stad
iſt weit zahlreicher, als die einer Dorfflur; wenn
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alſo ein jeder, wo und wie er wollte, in der Brache be
ſommern wurde, ſo wurden nicht nur die Huthungs—
berechtigten dadurch ſchon an der Huth und Trift leiden,
weil ſie einestheils mit den Heerden nicht jedesmal durch
die beſommerten Aecker kommen konnten, um dieſelben
auf der Brache zu hüthen, ſondern es wurde ein ewiger
Streit daruüber ſeyn, ob auch Ordnungsmaßig beſom
mert ſey oder nicht, und die Proceſſe konnten nicht auf—
horen, weil beſtandig der Huthungsberechtigte dasjenige
abhuthen laſſen wurde, was er fur zu viel beſommert er
achtete. Um nun dieſem Uebel in denjenigen Stadt—
fluren abzuhelfen, bey welchen die Feldarten gehalten
werden muſſen, iſt es eine vorzugliche Pflicht des Flur
herrn, daß die Beſommerung der Brache gemeinſchaft—
lich mit den Huthungsberechtigten nach richtigen und der
Localitat der Flur und der Obſervanz gemaſſen Grund
ſatzen in jedem Jahre reguliret werde.

5. 98.
Um dies bewurken zu konnen, iſt nothwendig, daß

die Flurherren ein richtiges Flurbuch uber alle zu ihrer
Flur gehorigen Ackerſtucke haben, wobey zugleich der jedes

malige Beſitzer derſelben bemerket iſt. Jſt ein ſolches
Flurbuch in Ordnung, ſo iſt der Flurherr im Stande,
das Ganze überſehen zu knnen. Er weiß nemlich, wie
viel ein jeder Jntereſſent an Acker und Ruthenzahl be
ſitzet, und wo deſſen Eigenthum liegt, folglich kann er
leicht den Ueberſchlag machen, wie viel derſelbe davon
beſommern darf, und in welcher Gegend, oder aber auf
welchem beſondern Stücke die Beſommerung geſchehen
ſoll, ohne daß dem Eigenthumer und dem Huthungsbe
rechtigten ein Nachtheil erwachſt.

d. 99.
Ein ſolches Flurbuch laßt ſich, wo dergleichen nicht

vorhanden ſind, leicht anlegen, und ohne groſſe Muhe

in



in recht guter Ordnung halten, wenn daben folgende all
gemeine Regeln beobachtet werden:

1) Es wird fur einen jeden Theilnehmer ein beſonderes

Blatt, eines, nach Proportion der Anzahl der ge
genwartigen Jntereſſenten, gefertigten Buchs be
ſtimmt.

2) Auf dieſem Blatte wird der Name des Jntereſſenten
oben an geſetzt, und unter deſſen Namen ein jedes
Grundſtuck, was derſelbe in der ganzen Flur be
ſitzet, genau nach ſeiner Beſchaffenheit, Groſſe
und Lage beſtimmt, jedoch ein jedes einzeln unter
einer gewiſſen Nummer aufgefuhrt, damit bey einer

damit vorgenommenen Veranderung von dem Flur
herrn Bezug auf dieſe Nummer genommen werden
kann. Denn

3) wenn ein gegenwartiger Beſitzer eines von ſeinen
Grundſtücken verkauft, ſo iſt der Flurherr dadurch
leicht in Stand geſetzt, die Veränderung des
Grundſtücks dabey zu notiren, und daſſelbe, wenn
es jemand acquiriret hat, der bereits Ackerintereſſent
iſt, unter deſſen Namen fortzutragen, oder im Fall
es jemand acquiriret, der es bisher noch nicht
geweſen, deſſen Namen unter einer neuen Nummer
ins Flurbuch zu tragen.

unterworfen ſt

5) Ferner muß unter einer beſondern Rubrik bemerkt
werden, ob der Eigenthumer den Acker ſelbſt be—
wirthſchaftet, oder aber denſelben, und an wen
verpachtet hat.

6)

u
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58 —ar6) Am Ende eines ſolchen Flurbuchs wird ein alpha
betiſches Regiſter der Namen derer Ackerintereſſen
ten, welche Aecker in der Flur haben, angehangt,
es mogen dieſelben die Aecker als Eigenthuiner ſelbſt
bearbeiten, oder ſolche als Pachter benutzen, damit
der Flurherr bey vorkomntendem Falle ſogleich den

Ackerbeſitzer auffinden, und ſogleich wiſſen kann,
was derſelbe fur Acker beſitzt.

Es verſtehet ſich von ſelbſt, daß die Pachter keine
beſondere Hauptrubrik im Buche erhalten, und im
Regiſter bey deren Namen nur die Pagina des
Buchs, wo derſelbe vorkommt, bemerket wird.

Ein ſolches Buch konnte folgendergeſtalt angelegt
werden.

1. Der Hofrath Schmidt.

Griſſe der Aecker Eigenſchaft gher ſolche bewirth

und der ſchaftet.No deren Lage. Aecker.
E——1. 2 Hufen in der Feldland. Der Ackerlutekeſſent

hohen Mark. Schulze als Püchter.

2. 3 Acker an der Gartenland. Der Eigenthümer

groſſen Wieſe. ſelbſt.
3. 5 Acker am weiſ. Feldland. Der Ackerintereſſent

ſen Berge. Ehrlich.
Es muß unter den Rubriken und zwiſchen den

Nummern ein proportionirlicher Platz im Flurbuche ge
laſſen werden, damit der Flurherr die etwannigen Ver
anderungen darunter zu bemerken Platz hat.

d. 100.
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g. 100.
Wenn hierauf ausgemittelt werden ſoll, 'wie viel

ein jeder Ackerintereſſent von ſeiner Brache beſonimern
darf ſo verüehet es ſich von ſelbſt, daß die Ausmittelung
nach den Beſttzungen des Eigenthumers, und nicht dar
nach, was ein Pachter von dieſem und jenem Eigenthu—

mer erpachtet hat, ausgemittelt werden muß. Wenn
alſo z. B. in einer Gegend hergebracht iſt, daß der zehn
te Theil einer Hufe beſommert werden darf, ſo wurde
dies im gegenwartigen Falle folgendergeſtalt geſchehen
konnen: Der Hofrath Schmidt beſitzt 2 Hufen s Acker
Feldland, es kann. alſo davon beſommert werden 33 Acker.
Wenn nun auf dieſe Art das ganze Beſommerungsquan
tum ausgemittelt worden, ſo ergiebt ſich daraus von
ſelbſt, wie viel ein jeder Pachter beſommern darf, wenn
der Eigenthumer ſeine Aecker nicht an einen Pachter zu
ſammen verpachtet hat. Das Brachfeld beſtimmt die
Gegend der Beſommerung von ſelbſt, der Ort im Brach
felde aber muß mit Einwilligung der Huthungsberechtigten
ausgemittelt und angewieſen werden, wenn ſich der
Ackerbeſitzer nicht-her Abhuthung ausſetzen will.

d. 10i.
Wenn ein Ackerintereſſent eigenen Acker hat, und

zu denſelben noch von andern Eigenthumern mehrere
Aecker in Pacht hat, ſo darf er ohne Einwilligung der
Huthungsberechtigten die Beſommerung, die ihm von
dem Acker des einen Eigenthumers gebuhret, nicht mit
auf den Acker des andern Eigenthumers oder ſeinen eige
nen bringen. Wenn z. B. der Ackerintereſſent A. folgen
de Aecker beſitzt, als:

2 Hufen eigenthumlichen Acker,
2 Hufen von B. erpachtete Acker, und
2 Hufen Pachtacker von C.

ſo



ſo kann der die ihm erlaubte Beſommerung nicht zuſam
men von allen 6 Hufen auf ſeine, oder des B. oder des
C. Acker bringen, ſondern er muß ſolche auf die Hufen
bringen, auf welchen ſie ihm zuſtehet. Eben ſo wenig
kann er aber durch die Huthungsberechtigten gezwungen
werden, die Brache in dem anaenommenen Felde
auf eine dieſer 2 Hufen zuſammen zu bringen.

uuueeue—

J. 102.
Die Beſtimmung und Anweiſung der Beſommerung

geſchiehet jedesmal unter der Aufſicht der. Obrigkeit der
Feldflur, dieſelbe mag zugleich Huthungsberechtigter ſeyn
oder nicht.

d. 103.
Der Flurherr hat das Recht, die Kommun der

Ackerintereſſenten bey vorkommenden, die ganze Kom—
mun betreffenden Fallen zuſammen zu berufen, jedoch iſt
er ſchuldig, der Obrigkeit der Stadt ſolches und die Ur
ſach vorher wiſſen zu laſſen, da es in jeder Stadt poli
ceywidrig bleibt, ohne Wiſſen der Vorgeſetzten groſſe
Zuſammenkunfte zu halten.

9. 104.
Wann die Obrigkeit der Flur und die Obrigkeit der

Stadt verſchieden ſind, und ſie haben beyde die Policey
zu reſpiciren, ſo gebuhren der letztern die Policeyver
fugungen allein, ſo lange ſolche nicht mit in das gemeine
Recht einſchlagen, ſondern lediglich Policeyeinrichtungen
ſind, welche die Kommun angehen, z. B. wenn der
Flurherr findet, daß ein oder der andere liederliche Wirth
ſeine Aecker liegen laßt, ſo geſchiehet ſolches bey der Po
lieeyobrigkeit des Wohnorts oder der Stadt, ohnerachtet
der Acker ſelbſt nicht unter ihrer Jurisdiktion iſt.

So
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So bald aber der Vorgang nicht bloſſe Policeyver
fügung betrifft, ſo kann auch dieſe Stadtpoliceyobrigkeit
nicht allein Verfügung treffen, ſondern dies muß mit

Gemeinſchaft der Flurobrigkeit geſchehen, z. B die ſchon
erwahnte Einrichtung der Brache wegen der Beſom
merung.

J. 10s.
Sammtliche ubrige Vorfalle, die nicht bloſſe Poli

ceyeinrichtungen ſind, ſondern wobey rechtliche Entſchei
dungen oder Beſtrafungen eines Verbrechens vorkommen,
gehoren zum Reſſort der Flurobrigkeit, z. B. Beſtra
fung der Felddieberen. Wenn alſo die Fluraufſeher je
manden pfanden, wobey es entweder auf Beſtrafung
oder Schadenerſatz ankommt, ſo muſſen ſie oder die
Flurherren das Pfand an die Flurobrigkeit abliefern, und
dieſer gebuhret die Unterſuchung der Sache.

g. 1 o6. 2
Da die Ackerintereſſenten einer Stadt unter ſich eine

Kommun ausmachen, ſo foiget, daß unter ihnen eben
das zu beobachten iſt, was von einer jeden landwirth
ſchaftlichen Kommun gilt, daß folglich die Flurherren in
Abſicht der Policey ſelbſt ben ihrer Kommun die Policen
pflichten zu beobachten haben, die eine Dorfobrigkeit,
es ſey Dorf oder Rugerichter, beobachten muß, nur
mit dem Unterſchiede, daß ſie unter zwey Obrigkeiten
ſtehen, nemlich der Stadtpoliceyobrigkeit und der Flur
obrigkeit. Sie muſſen alſo gleich jenen alle Vorfalle,
die ſie entweder ſelbſt auf der Flur finden, oder die ihnen
von den Flurſchutzen hinterbracht werden, bey der Be
horde anzeigen. Jedoch iſt hierbey ihre Pflicht, jeden
Vorfall auf der Flur, wenn auch derſelbe lediglich vor
die eigentliche Flurobrigkeit gehoret, und folglich dieſer
angezeigt werden muß, dennoch beſonders der Policey

obr iga
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obrigkeit ihres Ortes zu melden, und von ihr nahere] An

weiſung zu erwarten.

9. 107.

J

Weil ferner dieſe Kommun nicht in der Flur, ſon
dern in einer Stadt wohnet, ſo folget hieraus von ſelbſt
ſchon, daß die Aufſicht und die Leitung dieſer Kommun

Qmnuie von der Stadtpoliceyobrigkeit geſchehen muß, und haben
hierbey die Grundſatze ihre Anwendung, welche im ge
meinen Rechte zwiſchen der perſonlichen und dinglichen
Gerichtsbarkeit einen Unterſchied beſtimmen. Es hangt
alſo alles, was die Einrichtung einer ſolchen in einer
Stadt wohnenden Flurgemeinde betrifft, ganz allein von

J der Stadtpoliceyobrigkeit ab. Dieſe hat alſo das Recht,
die Flurherren und die, Flurſchutzen oder Flurwachter,
auch wo dergleichen eingefuühret und nothig ſind, die

2 Flurboten, zu ſetzen, oder im Fall die Koinmun ſelbſt
das Recht hat, ſich die Flurherren und Flurſchutzen zu
wahlen, ſolche zu beſtatigen, oder, dem Befinden nach,
zu verwerfen. Es kommt folglich auch dieſer Stabtpo
liceyobrigkeit zu, den Flurherren ſo wie auch den Flur
ſchutzen die nothigen Jnſtruktionen zu ertheilen, und ſis
in Pflicht zu nehmen. Da jedennoch die Flurherren und
ihre Wachter den auf der Flur vorfallenden Unfug auch
der Flurobrigkeit anzeigen müſſen, mithin auch gegen
dieſe in Pflicht ſtehen, ſo muß die Stadtpoliceyobrigkeit

nicht nur in der Jnſtruktion an die Flurherren, ſondern
auch in deſſen Eyde, die Pflicht mit erwahnen, welche
der Flurherr gegen die Flurobrigkeit zu leiſten hat. Am
ſicherſten iſt es, wann beyde Obrigkeiten zuvor mit ein
ander konferiren, und die Verpflichtung gemeinſchaftlich
geſchiehet. An einigen Orten iſt es, obgleich wider die
Regel, eingefuhrt, daß bloß die Flurobrigkeit allein
ſowohl die Flurherren als auch die Flurſchützen vere

pflichtet.

J. 108.
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Der Kommun ſowohl, als der Stabtpoliceyobrig—

keit iſt daran gelegen, daß die Flur an ſich ſelbſt nicht
geſchmalert, noch auch daß aus der Flur, die eigentlich
zu der Stgdiflur gehoret, etwas an Fremde oder ſolche
Perſonen; die nicht in der Stadt wohnen, verpachtet
oder verkauft werde. Denn da das Getraide aus der
Flur und ubrige gewonnene Fruchte bey der Einernd—
tung in die Stadt gebracht wird, wo die Eigenthumer
wohnen; ſo gewinnet dabey auch die Stadt ſelbſt in ver
ſchiedener Ruckſicht, beſonders auch dadurch, daß ſie
ſelbſt Getraidevorrathe und Viktualien erhalt, die ihr
ſonſt von den umliegenden Dorfſchaften zugefuhret wer
den muſſen, wie auch, daß die armen Bewohner einer
ſolchen Stadt dadurch Gelegenheit gewinnen, ſich ihr
Brobt zu verdienen.

Die Kommun an und fur ſich aber wurde ſonſten
geſchwacht werden, folglich wurden ſich die Beytrage
verdoppeln, welche zur allgemeinen Erhaltung der Kom
mun von den Kommunmitgliedern der Stadt entrichtet
werden muſſen.

Die Fluiherren müſſen alſo daruber wachen, daß,
wenn ſolches geſchiehet, davon ſofort Anzeige an die

DSbrigkeit gelanget, welcher dann die nahere Beſorgung
des Beſten det Kommun obliegt.

J 1 o9 0
Es kann nicht ganz vermieden werden, daß nicht

etwan durch Kauf, beſonders aber durch Erbſchaften,
dergleichen Grundſtucke an auswartige Beſitzer kommen.

Jn ſolchen Fallen muſſen zwar die Obrigkeit und die
Kommun. dies geſchehen laſſen, aber ſie haben dennoch
das Recht, zu verlangen, daß ein ſolcher neuer Beſitzer
die gewonnenen Fruchte bey der Erndtezeit zur Stadtn

ein



64 OÊeinerndte, oder die erworbenen Grundſtucke an jemanden,
der in der Stadt wohnet, verpachtet. Der Flurherren
Pflicht iſt, darauf zu vigiliren, daß dieſes geſchiehet,
und ſie muſſen jeden Fall, der wider eine ſolche zum
Beſten der Stadt und Kommun dienende Einrichtung
lauft, ſofort der Obrigkeit zur Abſtellung der Unordnung
anzeigen.

4. 110.

Gleichergeſtalt iſt ihre Pflicht, darauf zu ſehen, daß
die Aecker nicht ſo ſehr in kleine Theile vereinzelt werden, und
nicht jeder Handwerksmann zugleich bey ſeiner Profeßion
den Ackerbau betreibe, und ſie muſſen ſolche Falle ebenfalls
der Policeyobrigkeit zur Remedur anzeigen. Denn,
wenn es gleich die Regel bleibt: daß die Stadtacker nicht
zu beſtimmten Grundgutern, oder gewiſſen Gebauden
kataſtriret ſind, ſo iſt es doch eine gute Policeyeinrich
tung, wozu auch jede Policeyobrigkeit an und fur ſich
ſchon berechtiget iſt, daß daruber gehalten werde, daß
dergleichen zur Stadtflur gehorige Aecker nicht zu ſehr
zerſplittert, und daß ſie wenigſtens nicht unter eine Vier
tel Hufe vereinzelt werden. Der Vortheil davon iſt
einleuchtend, beſonders iſt es eine ausgemachte okonomi
ſche Wahrheit, daß die Benutzung einzelner Grundſtucke
durch einzelne Beſitzer beh weitem nicht den Vortheil
bringt, den eine nicht ubermaßige Groſſe landlicher
Grundſtucke tragt.

ſ. 111.
Eben ſo ausgemacht iſt es aber auch, daß wenn

einem jeden Profeßioniſten frey ſtehen ſollte, Ackernah
rung zu treiben, dadurch die ganze ſtadtiſche Einrichtung
verlieren muſſe. Denn dem Profeßioniſten wurden die

landlichen Geſchafte, theils weil es ihm was neues ware,
theils weil ſie an ſich anlockender ſind, und ein natur
licher Trieb dazu faſt in allen Menſchen liegt, nur rei

tzen,



tzen, ſich ihnen mehr als ſeiner Profeßion zu widmen,
und der Erfolg davon wurde in den mehreſten Fallen, auſſer
dem Nachtheile, den der Staat davon hat, der Ruin
eines ſolchen Profeßioniſten ſeyn.

J. 112.

So wie aber auf den Dorfern verſchiedene Arten
Profeßionen nutzlich ſind, und ohne Nachtheil des
Staats getrieben werden konnen, ja oft hochſt nothwen

dig ſind, als Schmiede, Wagner, Sattler, Schuſter,
Schneider rc.; eben ſo konnen auch in Stadten, auſſer de
nenjenigen, die bloß Landwirthſchaft treiben, verſchie
dene Handwerker nicht bloß ohne Nachtheil, ſondern ſo—
gar mit gutem Nutzen, landwirthſchaftliche Nahrung
treiben. Bey manchen Stadtbewohnern fallt der Vor
theil in die Augen, z. B. bey Gaſtwirthen, Seilern,
Fleiſchern, Viktualienhandlern c.; andere konnen ſolche
ohne Nachtheil ihres Gewerbes treiben, als Schmiede,
Starkenmacher re. Die Beurtheilung ſelbſt muß jedes—
mal der Policeyobrigkeit heimgeſtellet bleiben, und ohne
deren ausdruckliche Einwilligung darf keiner, der nicht
ſchon mehrere Grundſtücke beſitzet, ſich damit anſaßig
machen, um ſelbſt Landwirthſchaft zu treiben Dagegen
kann niemanden verwehret werden, ſich Aecker zu kaufen,
um ſolche an andere Ackerintereſſenten, die bereits Land
wirthſchaft treiben, wieder zu verpachten, weil ſonſten
der Werth der Stadtacker auf der einen Seite verlieren,
und der Umlauf des Geldes auf der andern Seite ge
hemmt werden wurde.

g. 113.
Ganz beſonders verboten iſt es, daß ein Beſttzer

eines Burglehns, adlichen oder ſonſt freyen, mit Acker
und Landwirthſchaft verſehenen Gutes in einer Stadt,
imgleichen ein angranzender Gutsbeſitzer auf dem plat
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ten Lande, deſſen Landereyen mit den ſtadtiſchen vermiſcht
liegen, und Gemeinheitsrechte haben, uberhaupt ein bur
gerliches Ackergut oder Zubehorungen und Gerechtſame
ſolcher Stadt, durch Kauf, Tauſch oder einen andern
Titulum oneroſum, acquiriren, und dergleichen Burger
gut oder Zubehorungen davon ſeinem Gute einverleiben
darf. Wann aber einem ſolchen Gutsbeſitzer durch Erb
ſchaft, Heirath oder Schenkung ein ſolches beſchriebenes

zur Stadt gehoriges oder burgerliches Gut zufallt; ſo
kann er ſolches zwar als Eigenthum behalten, er muß es
aber beſonders, und nicht in Gemeinſchaft mit ſeinem
freyen Gute, bewirthſchaften, und muß alſo eines von
beyden Gutern, wann er keines verkaufen will, verpach—
ten, oder dergeſtalt verwalten laſſen, daß das burgerli—

che Ackergut jederzeit von dem freyen Gute in allen Punk
ten ſeparirt bleibt. Hierauf zu ſehen, iſt Pflicht der Flur
herren, beſonders wenn die Stadtvooliceyobrigkeit nicht
zugleich Obrigkeit der Flur ſelbſt iſt.

ſñ. 114.
Um, wann dieſer letztere Fall vorhanden iſt, ſicher

zu gehen, muſſen die Flurherren niemanden die Land
wirthſchaft treiben laſſen, bevor ſich nicht derſelbe geho
rig legitimiret hat, daß er das Burgerrecht gewonnen
habe. Denn da, wie bereits d. 107. geſagt worden,
die Stadtpoliceyobrigkeit die Oberaufſicht uber die Kom
mun hat; ſo iſt auch davon eine naturliche Folge, daß
dieſelbe die ihrer Aufſicht unterworfenen Mitglieder ken
net, und daß dieſe Mitglieder durch Gewinnung des
Burgerrechts ſich ihr unterwerfen, und die Tragung der
burgerlichen Laſten zu leiſten verſprechen. Zu dem Ende
müſſen ſie keinen neuen Ackerintereſſenten eher in das
Flurbüch eintragen, bevor ſich nicht derſelbe durch einen
Burgerbrief dazu legitimitet hat.

J. iis.



Omt 679. 115.
Die Flurherren muſſen ferner darauf halten, daß,

beſonders in Ackerſtadten, der eine Burger nicht zu viel,
oder alle Landereyen von andern Burgerſtellen, zur Ver
groſſerung der ſeinigen, zuſammenkauft, damit keine
Burgerſtelle eingehet. Jedoch iſt der Ankauf und Ver—
kauf dergleichen Landereyen an und fur ſich unverwehrt;
es durfen aber dieſe Verauſſerungen nicht anders, als
nach vorgangiger Unterſuchung und Genehmigung der
Obrigkeit der Stadt vorgenommen werden.

Der Beurtheilung dieſer Stadtobrigkeit kommt es
alſo zu, nach Maaßgabe der Statuten und Obſervanz,
zu beſtimmen, ob die bey einer Burgerſtelle befindlichen
Landereyen und derſelben gewidmeten Aecker uberhaupt,
oder unter welchen Umſtanden getrennt werden konnen,
ohne daß das allgemeine Beſte der Stadt darunter
leidet.

ſ. 116.
Dahingegen konnen diejenigen Landereyen, welche

nicht eigentlich zu Bürgerſtellen gehoren, und weder auf
den Nahrungsſtand noch auf die Praſtationen der Bur
ger einen Einfluß haben, von jedem andern gemiethet,
gekauft und wieder verkauft, und uberhaupt auf jede er
laubte Art erworben und verauſſert werden, wann auch
ein ſolcher neuer Beſitzer nicht ein wurklicher in der Stadt
wohnender Burger iſt.

g. 117.

Sollten ja ſolche Umſtande vorkommen, welche
die Uebereignung eines kontribuablen Grundſtucks an ei

nen in oder bey der Stadt bereits angeſeßnen Adlichen
oder freyen Rittergutsbeſitzer nothwendig machten, und
die Sache an ſich nutzlich und thunlich iſt; ſo kann we
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der der Flurherr noch die Stadtobrigkeit ſolches fuür ſich
verwilligen, ſondern letztere muß ſich durch Hulfe der
erſtern von der Sache genau informiren, und ſodann
den Fall an die ihr. vorgeſetzte Kriegs-und Domainen
kammer melden, von dieſer aber allererſt Genehmigung
erwarten, ehe und bevor die Uebereignung geſchehen
kann. Sind aber dennoch vor Einholung einer ſolchen

Approbation Kontrakte geſchloſſen, ſo bleiben ſolche un
gültig, bis die Approbation erfolgt; wird dieſe aber ab
geſchlagen, ſo iſt ein ſolcher Kontrakt an und fur ſich
null und nichtig, und hat daraus kein Kontrahent gegen
den andern eine Aktion, obgleich ubrigens einem jeden
von ihnen freyſtehet, ſeine ſonſten aus dieſem Geſchafte
an dem andern erhaltene Rechte geltend zu machen. Die—

jenige Obrigkeit aber, die einen ſolchen Kontrakt ge
richtlich annimmt und beſtatiget, macht ſich verantwort
licth, und wird dem Befinden nach beſtraft.

J. 118.
Wann nun aber ein Adlicher oder anderer freyer

Rittergutsbeſitzer bereits dergleichen kontribuable ſtadti
ſche Grundſtucke langſtens, neben ſeinem adlichen oder
freyen Rittergute, beſeſſen hat; ſo kann die ſtadtiſche
Kommun ſolche nicht reklamiren, und es hat alsdann ei
ne Reunionsklage nicht ſtatt.

g. 119.
Die Flurherren müſſen, auf Verlangen der Policey

obrigkeit, derſelben von dem Befinden der jedesjahrigen
Erndte Auskunft geben, weil dieſe Stadtpoliceyobrigkei—
ten eben ſo wie die Landpoliceyobrigkeiten alljahrlich ei

nen Erndtebericht wegen der Stadtflur an die ihnen vor
geſetzte Kriegs-und Domainenkammer einſenden muſſen.
Die Einziehung der Jnformation zu einem ſolchen Erndte
bericht geſchiehet gewohnlich und uuch am ſicherſten da

durch,



ſ insgeſammt, gſs ſt, ſſdemſelben noch ein oder etliche der vorzuglichſten Acker—
intereſſenten vor die Stadtobrigkeit beſtellet werden,
welche dann dieſelben beſtimmt uber den Ertrag der
Erndie an allen Sorten von Fruchten c. zum Protokoll
vernimmt; nach dieſem Protokoll aber den Erndtebe—
richt anfertiget. Von dieſem Protokoll gilt eben das,
was uberhaupt von einem jeden andern gerichtlichen Pro
tokoll gilt, daß nemlich vom Protokollfuhrer die gegen
wartigen obrigkeitlichen Perſonen in Margine nament
lich aufgeführet, hiernachſt der Ort und Tag angemerkt,
auch die erſchienenen Perſonen nach ihren ganzen Namen
und Gewerbe benennet, und dasjenige, was ſie uber dem
Befund der Erndte ausſagen, Punkt fur Punkt nieder—
geſchrieben, auch das Protokoll ſelbſt ihnen wieder vor—

geleſen, und wann ſie ſolches genehmiget, von ihnen
mit unterſchrieben werde.

J

8. 120.
Die Flurherren müſſen darauf ſehen, daß, be

ſonders bey naſſen. Jahtken, die Waſſergraben gehorig ge
hoben, und die erforderlichen Waſſerfurchen durch die
der Naſſe unterworfenen Aecker gezogen werden. Ein je
der Ackerbeſitzer muß ſich die Ziehung einer ſolchen Waſ—
ſerfurche gefallen laſſen, wann auch ſein Acker, durch
welchen ſie gezogen wird, der Naſſe nicht unterworfen
iſt, ſo bald dadurch ein groſſerer Vortheil, ob gleich für
andere Ackereigenthümer, erhalten werden kann. Bey
Beurtheilung eines darüber entſtehenden Streits ſind die
Flurherren glaubhafte Sachverſtandige, wann der ſtrei
tige Punkt ſie nicht ſelbſt trifft; die Beurtheilung der
Streitſache ſelbſt aber gehoret zum Reſſort der Policey
obrigkeit der Stadt; wann gleich die Flur derſelben nicht
mit unterworfen iſt, ſoüdern unter einer andern Obrig

keit ſtehet. nie 5. 121.
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Bey ausgeſchriebenen Naturallieferungen, es ſeih

zu Kriegs- oder Friedenszeiten, muſſen die Flurherren
die Vertheilung der Lieferungsſumme an jeden einzelnen
Ackerbeſitzer beſorgen, und eine richtige Vertheilung an
legen. Dieſe Repartition geſchiehet. nach der Hufenzahl,
und da der Flurherr aus einem richtig angelegten Flur—
buche die ganze Anzahl der Hufen in der Stadtflur weiß,
ſo vertheilet er die ganze Lieferungsſumme in die Summe
der Hufen, wodurch er dann die Summe erhalt, welche
von einer ganzen Hufe gegeben werden muß, und hier—

nach iſt es leicht, auch die Summen von halben und
Viertelhufen, auch von einzelnen Aeckern, wenn derglei
chen vorhanden  ſind, genau zu beſtimmen.

Aus dem Flurbuche weiß der Flurherr ferner, wie
viel dieſer oder jener Aecker in der Flur beſitzet, und
kann alſo auch leicht die Summe finden, welche dieſes
oder jenes Mitglied der Rommun liefern muß. Dieſe
Repartition uberreicht der Flurherr der Policeyobrigkeit,
und unter deren Auifſicht geſchiehet die Ablieferung der
einzelnen Poſten an einen den Ackerbeſitzern angewieſe
nen Ort, wo ſolches den von der Policey benannten Em
pfanger gehoörig zugemeſſen werden muß.

g. 122.
Es iſt bekannt, daß das Getraide bey ofterm Um

menen und Transportiren ſich vermindert, nicht weni
get, daß ſolches ſelbſt auf den Boden durch allerley Unge
ziefer verringert wird, und ſelbſt beym Transport durch
allerley Zufalle an ſeinem Gemaſſe  verlieret. Es wird
alſo, wann die Lieferungsſumme -richtig von den Ackerbe
ſitzern abgeliefert worden, ſolche nicht leicht treffen,
wenn ſie von dem Empfangerwieder weiter an den Ort
der Beſtimmung gebracht wird. Um nun dieſem AUebel
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abzuhelfen iſt der- Flurherr berechtiget, etwas mehr Ge
traide zu fordern, als die ausgeſchriebene Lieferungsſum—

me betragt. Folglich gereicht es ihm nicht zum Vor
üurf, wann er für jeden zu liefernden Wispel einen
ganzen oder halben Scheffel mehr an die Ackerintereſſenten
repartiret. Bleibt nun nach geſchehener Ablieferung an
den Ort der Beſtimmung noch etwas ubrig, ſo wird ſol
ches zur Beſtreitung der Lieferungskoſten verwendet,
und iſt ſodann noch ein Ueberſchuß vorhanden, ſo wird
ſolches von dem Flurherrn geborig mit, beny ſeiner ab
zulegenden Flurrechnung, verrechnet, und kommt der

Flurkaſſe zu gute.

J. 123.
Da die zu einer Stadtflur gehörigen Aecker groß

tentheils dienſt-und ſteuerfreye Aecker ſind, auch die
Ackerburger wegen der von ihren eingearndteten Fruch
ten zu bezahlender Acciſe gegen das platte Land ſehr
pragraviret ſind, uberhaupt auch nur in ſehr wenigen klei
nern Stadten das von der Stadtflur gewonnene Getrai
de zur Konſumtion der Stadt zureicht, ſondern jede
Stadt, der Regel nach, Zufuhr vom platten Lan—
de erhalt; ſo werden dergleichen Stadtfluren mit allen
Ueferungen ſo lange verſchonet, bis die dringendſten
Umſtande ſolches nothwendig machen.

124.
Zum vorzuglichſten Augenmerk eines attenten Flur

herrn gehort, daß er auch darauf genau ſehe, daß nie
mand ſein Getraide, ehe es nicht die gehorige Reife er
halten, abbringen laſſen darf, und vorzuglich, daß kein
Acker in der Flur, welcher zur Beſtellung qualificiret iſt,
unbeſtellt liegen bleibe. Entdeckt der Flurherr einen ſole
then nachlaßigen Wirth, ſo muß er der Policeyobrigkeit
ſolches anzeigen, und dieſe iſt ſchuldig, den Acker eines

ſol
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ſolchen liederlichen Wirths beſtellen zu laſſen, ſo gut und
vortheilhaft als es nur geſchehen kann, oder wann der
Wirth aus Armuth nicht beſtellen kann, denſelben die
zur Beſtellung erforderlichen Vorſchuſſe thun. Wenn
die Stadtpoliceyobrigkeit nicht zugleich die Jurisdiktion
über die Feldflur hat; ſo liegt dennoch ihr, und nicht der
Obrigkeit der Feldflur, ob, fur dieſe Beartung der un
beſtellt liegen gebliebenen Aecker zu ſorgen, da ſie als

Polieeyobrigkeit der Kommun die Pflicht hat, fur das
Beſte der Kommun ſowohl, als der einzelnen Glieder
derſelben, zu ſorgen, auch die Beſtellung der Aecker
ſelbſt nur der Stadt, worinnen die Kommun iſt, zum
Nutzen gereicht. Nur in wenigen einzelnen Fallen kann
die Flurobrigkeit durch die hochſten Policeykollegia ange
balten werden, einer ſolchen Kommun oder einzelnen
Gliedern derſelben das fehlende Saaämengetraide zur Be

ſtellung der Aecker vorzuſchieſſfen: Wenn nemllich die
Zlurobrigkeit ein landesherrliches Amt iſt, und die Aecker
in der Flur entweder ganz oder zum Theil unbeſtellt lie
gen geblieben ſind, weil z. B. feindliche Jnvaſionen!
die Ackerintereſſenten an der Beſtellung verhindert, und
ihnen den Saamen weggenommen haben. Jedoch behalt
in einem ſolchen Falle dennoch immer die Policeyobrige
keit der Stadt die Sorge, daß mit dieſem Saamen die
Aecker gehorig beſtellet, und derſelbe nach der Ueberein
kunft entweder in Natura oder der  beſtimmte Werth
davor an den Beamten, der den Vorſchuß gethan hat,
reſtituiret werde. Der ſicherſte Weg bey einem ſolchen
Falle iſt, daß das Saamengetraide. an die Policeyobrig
keit geſchickt, und von dieſer durch die Flurherren an die
Bedurftigen, nach der aufgenommenen Deſignation, ab
geliefert werde.

5. 125.“
Die Schuldigkeit, alle Sae- und tragbare Aecker,

ſowohl im Winter als Sommerfelde, die den Kirchen
und
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und ubrigen piis Corporibus zugehoren, zu beſtellen und
zu beſaen, liegt auch den Vorſtehern derſelben ob. Und
da die Beſitzungen der Kirchen und anderer piorum
Corporum unter der Aufſicht der Konſiſtorien ſtehen; ſo
muſſen die Flurherren ebenfalls ſofort bey ihrer Policey
obrigkeit anzeigen, wenn Aecker bey einer ſolchen geiſtli—
chen Anſtalt unbeſtellt liegen bleiben, und dieſer iſt es
pflicht, ſolches den Konſiſtoriis unverzuglich anzuzeigen,
damit dieſelben im Stande ſind, die ſchleunigen Vorkeh
rungen, durch kommiſſariſche Auftrage an die der Lage
nach ſchicklichen Obrigkeiten, treffen zu konnen.

d. 126.
Wenn eine ſolche ſtadtiſche Landwirthſchaftskommun, J

wie doch auſſerſt ſelten iſt, gemeinſchaftliche Beſitzungen ainn
hat, ſo hat der Flurherr die Verwaltung derſelben zu J

T

ſſi

Kommun ablegen. Hat nun aber die Kommun keine 4 nbeſorgen, und muß davon alljahrlich Rechnung an die

gemeinſchaftliche Beſitzungen, oder doch wenigſtens nicht lielf
tiin«

ſo viel, daß aus den daraus geloöſten Revenues die Aus
gaben, die der Flurherr jährlich fur die Kommun beſtrei
ten. muß, bezahlet werden konnen, ſo muß die Kommun mann
jahrlich ein gewiſſes Quantum aufbringen, welches nach nnnt
eben der Art geſchiehet, wie bey der Aufbringung einer llnn

j

und beſtreitet davon die jahrlichen Ausgaben, z. B. die thmn
ann.

Getraidelieferung. Der Flurherr laßt die Bentrage nnunn
nuindurch den Flurboten, oder im Fall ein ſolcher nicht be

ſonders gehalten wird, durch die Flurſchutzen einkaßiren, i

Beſoldungen der Flurherren ſelbſt und der Flurſchützen, n II
wie. auch den Lohn der beſondern Wachter, die noch in der dhſn
Erndte auſſer den Flurſchutzen zur Bewachung des Ge nn
traibes angenommen werden, und ſonſt vorkommende i
Ausgaben. Dieſe Rechnung wird jedesmal, wenn die

ilFlurherren ſalche gleich der Kommun ſelbſt bereits abge—
legt haben, und die Kommun dieſelbige als richtig an—

in

ge

uedi



74 —iigenommen hat, der Policeyobrigkeit der Kommun z1i
genauen Prufung vorgelegt. Die. Policeyobrigkeit mon
ret die Rechnung auf das genaueſte, und laßt die Flu
herren, und auch wann es wegen der groſſen Anzahl nicht gr
angehet, doch wenigſtens einige Mitglieder der KRommu—
auf einen beſondern Termin zur Juſtifieirung der Rechnur
vor ſich laden, gehet die Erinnerungen doffentlich durch
ſetzet bey jedem dem Befinden nach das nothige feſt, ur
dechargiret, wenn alles berichtiget worden, die Flurhe
ren durch ein uber dieſe ganze Verhandlung abgehalten
Protokoll, dem Flurherrn, oder wenn mehre
ſind, demjenigen, der Rechnungsfuhrer iſt, eine
ſchrift zugeſtellet wird.

 3

126.
J

Die Rechnung ſelbſt. kann zwar jeder Flurh
J nach Willkuühr ausfertigen; es gehoret aber zur gur

ſ

Ordnung, daß ſolches alle Jahre nach einerley Form
ſchiehet, z. B. nach folgendem Schema:

Einnahme an Flurgeldern im Jahr 1791.

u

9

ſt
Anzahd. Hu- Namen der Be ſoll einkonmmen: iff. eingekom. reſtiret

il fen ſitzer. men:Gr
A. Rthlr Gr. Pf. Rthir. Gr Pf. Rthlr Gr.

Seiler Arnod. 1 8Schmidt Anton.— 8
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Heiurichvoneke. 16 16 à
FleiſcherBauer. t1 8Andreas Bornr 8 8
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Nach der Einnahme folgt die Ausgabe, wobey nur

Rubrik fur Thaler, Groſchen und Pfennigen, wel—
ezahlt werden, gemacht werden darf; jedoch muß
el nur immer moglich iſt, jede Ausgabepoſt mit rich
Belegen nachgewieſen, auf dieſe Belege Bezug

mmen, und dieſelben in ein beſonderes Heft gebracht
en. Das Schema der Ausgabe konnte alſo einge—
t werden:

Nummer
Namen der Empfanger. der

Belege.

Tit. J. An Beſoldungen. Rthlr. Gr. Pf.

An dem Flurherrn A. J. 40

An dem Flurherrn B. I. 40
An dem Flurſchützen Z.]

ILII. 39uſ. aa. Woche 18 Gr.

SBumma 1i9

11

l

88

J

d

J ĩ u J 1.

g

e

t



den; daß die Graben gehorig gehoben, und die Waſ—
ſerleitungen im Stande erhalten werden, und in den
Feldern an dem Getraide, den Baumen und Fruüchten
kein Schaden geſchiehet.

2.

Beſonders muß er darauf Acht haben, daß bey
ſchlimmen Wege die Fuhrleute nicht uber die Aecker
fahren, und ſolche verderben, auch muß er zur Fruh—
lingszeit beſonders darnach ſehen, daß die ſtehenblei—
bende Winter- und Schneegewaſſer abgeleitet werden;
und kann er ſolches nicht ſelbſt ohne groſſe Arbeit und
Koſten bewerkſtelligen, muß er dem Flurherrn davon
ſofort umſtandliche Anzeige thun.

S

3«.
Er muß die Wege und die Viehtriften zur rechten

Zeit abmeſſen, und ſolche durch aufgeiworkene Hügel

beſtimmen, die er auf beyden Seiten in kleinen Ent—
fernungen aufwirft, und nicht verſtatten, daß auf
irgend eine Art Nebenwege gemacht, oder die Hügel
zerſtoret werden.

—4 R a
4 .0

Jn ndothigen Zeiten ſoll ihn zwar auf ſeine bey
denm Flurherrn geſchehene Anzeige noch ·ein Fußknecht

gehalten werden, jedoch muß er fur“ die Erfullung
deſſen Pflicht eben ſo gut häften, als für fich ſelbſt.

5. n

Jnsbeſondere muß er auf das Huten der Scha
fer und Hirten wohl Acht haben, daß dieſelben nicht

an unrechten Orten und zur unrechten Zeit hliten und
Triften machen, vorzuglich, daß ſie zu Winterszeiten

7

bey offenein Wetter niemals mit: den Schaafen die

Saat
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Saatfelder betreiben, zu keiner Zeit aber dieſelben dar
auf lagern laſſenz daß ſie in der Erndtezeit nicht un
ter die ſtehende Getraidehaufen (Mandel oder Stie—
ge) huten, ſondern erſt dann auf die Stoppel treiben,
wenn der Acker leer gemacht worden.

6.

Auf die Felder ſelbſt, ſo lange Fruchte vom An—
fang der Erndte an bis zu Ende darauf ſind, muß er
nicht bloß am Tage, ſondern auch des Nachts fleißig
wachen, und ſich den Einrichtungen, welche die Flur

herren dieſerhalb anordnen, unterwerfen, und ſolche
punktlich befolgen, die Felddiebe anhalten, und an
die Obrigkeit abliefern, oder, dem Befinden nach,
pfanden, das Pfand aber an dem Flurherrn, zur An—
zeige bey der Obrigkeit, ſogleich abliefern, niemanden
geſtatten, daß er ohne beſondere Erlaubniß des Eigen
thumers und der Policeyobrigkeit ſtoppelharken, oder
auf den Aeckern Aehren leſen, noch im Sommerfelde

krauten darf.
7.

Er muß nicht geſtatten, daß die Jagdberechtigten
auſſer der erluubten Jagdzeit auf den Feldern jagen,
widrigenfalls muß er ſolches dem Flurherrn melden;
wahrend der  Schießzeit aber das noch ſtehende Ge
traide ſchonen, und ſolches weder ſelbſt durchwaden,
noch ubermaßig durch Hunde ausſuchen laſſen, am
wenigſten muß er zugeben, daß durch daſſelbe ge
ritten, oder mit Windhunden darinnen gehetzt wird:
Er darf keinen andern jagen laſſen, als wer dazu be
rechtiget iſt; er hat alſo das Recht, einen jeden Ja
genden anzuhalten, und ihn zu examiniren, auch das
Gewehr abzunehmen, wenn er keine Erlaubniß zu ja
gen hat, und muß daſſelbe an dem Flurherrn ab
liefern.

g.
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8.

Er darf das Schießgewehr, welches ihm zur Ernd
tezeit des Nachts verſtattet wied, nicht mißbrauchen,
und ſelbſt Wild fallen, noch zur Ungebühr damit
ſchieſſen.

9.

Er muß dasjenige treulich ausrichten, was ihm
vom Flurherrn befohlen wird, und wann er Auftra
ge an die Flurintereſſenten von demſelben erhalt, ſol
che genau ausrichten, nie durch Geſchenke oder Ver
ſprechungen ſich verleiten laſſen, einen geſchehenen
Schaden zu verheimlichen, und den ihm bekannten
Thater zu verſchweigen, oder aber einen Schaden,
er beſtehe worinnen er wolle, wiſſentlich thun zu laſ—
ſen, und ſich uberhaupt ſo betragen, daß ihn we—
der ein vorſetzliches Vergehen, noch auch eine ſtraf
bare Nachlaßigkeit zur Laſt gelegt werden kann, wi
drigenfalls er fur den dadurch entſtandenen Schaden
ſtehen, und ſolchen dem Eigenthumer erſehzen muß.

10.
Dagegen genieſſet er wochentlich bis zur Erndtezeit

16 Gr. wahrend der Erndte aber, und ſo lange er des
Nachts auf den Feldern wachen muß, wochentlich
1 Rthlr. Lohn, und erhalt das Pfandgeld wegen der
im Felde gepfandeten Sachen, ſo wie ſolches gericht—
lich beſtimmet wird. Wann er endlich mit gebraucht
wird, die Stelle eines Flurboten zu vertreten; ſo er
halt er dafur beſondere Beſtellungsgebuühren, wenn
er von Seiten der Policeyobrigkeit oder des Flur
herrn etwas an die Acker- oder Flurintereſſenten zu

beſtellen hat.

Wann



Wann eine ſolche Jnſtruktion vorgeleſen, und von
dem angeſtellten Subjekte geſchworen worden: daß er ſol—
che erfullen wolle; ſo iſt es gut, wenn man das daruber
abgehaltene Protokoll von ihm mit unterſchreiben laßt.

J. 129.
Von den eigentlichen Landpollceyobrigkeiten ſind

nun nur noch die ſo genannten Dotfgerichtsperſonen
ubrig. Dieſe Leute wurden mit noch mehrerm Rechte
Dorfpoliceyperſonen genennt werden konnen, da ſie mit der
Gerichtsverwaltung weiter nichts zu thun haben, als in
ſo weit ſie dieſerhalb von der Obrigkeit Auftrage erhal—
ten, oder als Beyſitzer bey einer gerichtlichen Handlung
gebraucht werden; dahingegen aber vermoge ihres Amts
verbunden ſind, uber Ordnung in der Gemeinde, der
ſie vorgeſetzt ſind, zu halten, und keine Policeywidrige
Handlung zu geſtatten, ſondern ſolche bey ihrer vorge—
ſetzten Obrigkeit zur Ahndung anzuzeigen. Wenn man
nun die unzahlige Menge der Gegenſtande betrachtet,
worauf die Landpoliceh ihr Augenmerk richtet; ſo wird
leicht begreiflich, wie wichtig der Poſten einer ſolchen
Dorfobrigkeitlichen Perſon iſt, und wie ſehr zweckwidrig
gehandelt wird, wenn man das Amt derſelben ſo ſehr
herabwurdiget, daß ſich in vielen Gegenden diejenigen
Landleute, die ſich nur etwas fuhlen, ſogar ſchamen,
ſolche Poſten zu ubernehmen, weshalb denn auch in
manchen Dorſſchaften jammerliche Gerichtsperſonen ge
funden werden, ja es giebt ſogar Dorfer, wo der auf—
geklarten Landpolieey eine wahre Schandſeule geſetzt iſt:
denn hier gehet das Amt eines Dorfvorgeſetzten nach der
Reihe herum, wie ein Frohndienſt, und wechſelt von
Jahr zu Jahr ab; und was noch mehr iſt, die Angeſe
henſten unter der Gemeine fuhren dies Amt, wenn ihnen
die Reihe trifft, nicht einmal ſelbſt, ſondern laſſen es
durch einen andern verwalten, und halten ſich alſo einen

wurk
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wurklichen Tagelohner. Es laſſet ſich leicht denken, wie
herrlich die Policey an ſolchen Oertern ſeyn muß, und
wie geſittet die Menſchen ſeyn mogen.

So lange die Perſonen, denen ein ſolches Dorf—
obrigkeitliches Amt aufgetragen wird, nicht mehr geehret
werden, als leyder bis jetzt in den mehreſten Gegenden

geſchiehet, und ſo lange nicht eine beſſere Auswahl dabey
getroffen wird, kann auch dem jetzigen Uebel nicht abge
holfen werden: denn Vorzug iſt faſt die einzige Beloh
nung, die ein ſolcher Mann haben kann, da der Genuß,
den ſie von ihren Aemtern haben,,auſſerſt gering iſt.
Es iſt alſo Pflicht fur jede Obrigkeit, dahin zu ſehen,
daß allemal ein angeſeſſener und rechtſchaffener Mann,
der bereits in der Gemeinde, deſſen Vorgeſetzter er wer
den ſoll, einiges Anſehen hat, und in gutem Rufe ſtehet,
dazu erwahlet, und nachher mit einiger Achtung.behan
delt, und nicht als der Sklave der Obrigkeit betrachtet

wird, der bloß da iſt, um ihnen Erleichterung in ihren
Geſchaften zu verſchaffen.

d. 130.
Das vornehmſte und erſte Glied einer ſolchen Dorf

obrigkeit fuhrt den Namen eines Dorfrichters oder
Schulzen, und ſeine Gehulfen und Beyſtande haben
mehrentheils den Namen eines Dorf oder auch Ge—
richtsſchopphen, zum Unterſchied des bereits beſchrie—
benen Landſchoppens, man pflegt ſie auch gemeiniglich
Gerichtsmanner zu nennen; jedoch iſt dieſe Benen
nung eben nicht paſſend, und auch zu allgemein: denn
ein Dorfrichter iſt auch ein Gerichtsmann, und wird auch
an verſchiedenen Orten mit unter dieſen Namen begriffen.
Auſſer dieſen giebt es beſonders noch in groſſen Dorf—
ſchaften, vorzuglich wenn dieſelbe vieles Gemeindeei
genthum beſitzen, ganz beſondere Dorfvorſteher, die

auch



auch Heimburgen beiſſen, welche die beſondere Pflicht
haben, daß ſie fur die Verwaltung des Gemeindeeigen
thums ſorgen, daruber Rechnung fuhren, und ſolche
jahrlich an die Gemeinde, unter Aufſicht der Obrigkeit,
ablegen muſſen. Auſſerdem ſind ſie gleichſam die Wort—
halter der Gemeinde, und deren immerwahrende Syndiei.
Ebenfalls giebt es noch in manchen Dorfern ganz beſon
dere Perſonen, unter den Namen eines Bauermeiſters,

deſſen Geſchafte hauptſachlich darinnen beſtehet, daß er
fur Bekanntmachung desjenigen Sorgk tragen muß,
was die Dorfherrſchaft oder auch der Dorfrichter an die
Gemeindemitglieder zu beſtellen hat, und iſt alſo ein ei
gentlicher Gehulfe des Richters, z. B. er muß die Ge—
meinde zuſammen berufen, die Frohner beſtellen u. dgl.
Es ſoll nun von einem jeden beſonders gehandelt werden.

J. 13t.
Das Amt eines Richters ober Schulzen hangt

der Regel nach von der Dorfobrigkeit ab, und ſie kann
dasjenige Gemeindemitglied dazu wahlen, was ſie dazu
fur das tuchtigſte halt. Jedoch iſt dieſe Regel, ſo loblich
und nutzlich ſie auch iſt, doch nicht ohne Ausnahme,
denn an manchen Orten ruhet dieſes Amt auf einem Gute,

und die Beſitzer des Guts werden damit beſonders be
liehen, und heiſſen Erbrichter, Erbſchulzen, oder
Lehnrichter und Lehnſchulzen; dergleichen Guter
haben fur andern Bauerguütern im Dorfe gewiſſe Vor
zuge und Frenheiten, die aber nicht immer von gleicher
Beſchaffenheit, ſondern nach Verſchiedenheit der Oerter
auch gegen einander verſchieden ſind. Dies Erb- oder
Lehnrichteramt wird, da es eine Abweichung von der
Regel iſt, nicht vermuthet, ſondern muß, wenn Streit
daruber iſt, erwieſen werden. Hiernachſt giebt es auch

an manchen Orten ſogar Wahlrichter oder Wahl
ſchulzen, wenn nemlich die Gemeinde das Recht hat,

8 ſich
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ſich ſelbſt durch die Mehrheit der Stimmen einen Richter
zu wahlen. Beyde letztere Arten haben ihre Mangel,
und im letztern Fall iſt eben ſo gut als bey dem Erb
richter, bey entſtehendem Streit daruber, die Vermu
thung wider die Gemeinde, und dieſe muß das behaup
tete Recht erweiſen.

ſ. 132.
Der Richter oder Schulze iſt, wie bereits geſagt

worden, der Vorgeſetzte der Gemeinde, die Dorfobrig
keit muß dazu ein in dem Dorfe angeſeſſenes Mitglied

Hernennen,“') welches dazu die gehorigen Fahigkeiten be
ſitzt, und die Gemeinde hat kein Widerſpruchsrecht,
es ſey denn, daß dazu eine Perſon gewahlet worden
ware, die ſolche Handlungen begangen hat, welche je
manden zu Verwaltung eines offentlichen Amtes uber
haupt unfahig machen. Die gewahlte Perſon kann dieſes
ihm ubertragene Amt nicht einer jeden Urſach halber von
ſich ablehnen, ſondern nur ſolche Grunde befreyen ihn
davon, welche ihn von einer zu ubernehmenden Vor
mundſchaft losſprechen wurden. Sollte ſich nun aber in
einer ſolchen Gemeinde kein Subjekt finden, welches
Fahigkeiten zu dem Richteramte hat, ſo ſtehet in dieſem
Falle der Obrigkeit frey, auch einen nicht angeſeſſenen
Mann aus dem Dorfe zu wahlen, oder andere Einrich
tung zu treffen, wodurch die Abſicht erreicht wird, um
deren Willen ein Richter angeſetzt werden ſoll, z. B ſte
ubertragt das Richteramt in dieſem Dorfe einem Ein
wohner in einem nahe gelegenen Dorfe, der dazu die
erforderlichen Eigenſchaften hat.

g. 133.
Jſt nun aber das Richteramt mit dem Beſitz eines

gewiſſen Grundſtucks verbunden, oder aber hat die Ge
meinde

Pr. Geſ. Buch, Th. 2. Titel 7. S. 47.
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meinde das unſtreitige Recht, ſich ſelbſt einen Richter
zu wahlen, ſo, muß ein ſolcher Erb- oder Wahlrichter,
ehe er dafur anerkannt werden kann, von der Gerichts—
obrigkeit geprüfet, und ihr zur Beſtiatigung vorgeſtellet
werden. Findet ihn nun die Obrigkeit fahig, ein
ſolches Amt ubeknehmen zu konnen, ſo kann ihn dieſelbe
nicht ohne erhebliche Urſachen abweiſen, ſondern muß
ihn alsdann ſeine Jnſtruktion geben, und in Eyd und
Pflicht nehmen. Findet aber die Obrigkeit, daß ein
ſolches Subjekt nicht die erforderlichen Eigenſchaften und
Fahigkeiten hat, oder es waren ſonſt gegrundete Urſachen,
die ihn entgegenſtehen, vorhanden, ſo hat die Obrigkeit
das Recht, dieſes Subjekt zu verwerfen, und ein an
deres an ſeiner Statt zu wahlen, welchen von dem Erb
ſchulzen, wenn der Fall bey einem ſolchen eintritt, eine
billige Belohnung ausgeſetzet werden muß,“) die unter
der Aufſicht der Obrigkeit ausgemittelt und beſtimmt
wird. Hat aber die Gemeinde das Wahlrecht, und hat
ein unfahiges Mitglied aus ihrer Gemeinde vorgeſtellet,
ſo tritt zwar eben das Recht der Ohrigkeit wie bey dem
Erbrichter ein; allein, da hierdurch dennoch ein Proceß
zwiſchen der Obrigkelt und der Gemeinde entſtehen kann,
wenn die letztert das Recht einer anderweiten Wahl be—
hauptet, ſo. iſt in dieſem Falle der ſicherſte Weg, daß die
wahlberechtigte Gemeinde gleich Anfangs 2 bis 3 Sub
jekte zur Wahl bringt, und lieber der Obrigkeit unter
dieſen mehrerern die Beſtimmung uberlaßt: welchen ſie
von dieſen fur den fahigſten erkennet. Hierdurch wird
das gute Vernehmen nicht, wie in jenem Falle, zwiſchen
dem Richter und den Gemeindemitgliedern geſtohret, wel
ches doch ſo nutzlich fur beyde iſt. Dahingegen wird ein
Richter, der einer Gemeinde wider ihren Willen, oder
wohl gar nach einem verlornen Proceſſe aufgezwungen

F 2 wird,
Pr. Geſ. Buch am ang. Orte, h. 48.

.w Ebendaſ. h. 49 und go.
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wird, niemals, wenigſtens nicht in erſtern Jahren, der
ſelben Zutrauen erhalten, wenn er auch ſein Amt noch ſo
gut verwaltet.

5. 134.
Da der Richter der Vorgeſetzte iſt, ſo hat er das

Recht, die Gemeinde zuſammen zu rufen, welches an
vielen Orten pochen heißt, und dies muß er ſelbſt thun,
oder durch einen ſeiner Leute thun laſſen, wofern nicht
ein beſonderer Bauermeiſter in der Gemeinde iſt, dem
ſolches obliegt. Jn den mehreſten Dorfern iſt ein be
ſonders zu der Gemeindeverſammlung beſtimmter Platz,
entweder bey einem groſſen Steine. der davon auch ge
meiniglich der Bauerſtein heißt, oder unter einem dazu
ausgewahlten Baume. Jſt aber ein ſolcher beſtimmter
Ort nicht vorhanden, ſo muſſen die berufenen oder ge—
pochten Mitglieder ſich in der Wohnung des Richters
zu der ihnen angezeigten Stunde verſammlen, niemals
aber darf dieſes in der Schenke geſchehen. Der Ritchter
tragt ihnen dasjenige vor, weshalb ſie zuſammenberufen
ſind, halt mit ihnen daruber, unter Beyſtand der
Schöppen, Ueberlegung, und die ganze Kommun faſſet
alsdann einen gemeinſchaftlichen Schluß, wenn es eine
Sache, die von der Beſtimmung der Gemeinde abhangt,
und nicht bloß eine obrigkeitliche Bekanntmachung iſt.
Wenn der erſtere Fall vorhanden iſt, und es nemlich
darauf ankommt, welchen Entſchluß die Gemeinde
nimmt, ſo iſt dasjenige fur die Meynüng und Willen
der Kommun anzunehmen, was zwey Drittheile der
ſelben beſtimmen, und zu dieſer Zahl werden auch dieje
nigen gerechnet, welche ordnungsmaßig beſtellet, aber
nicht erſchienen ſind. Dies iſt aber nicht der einzige
Nachtheil, den die ungehorſamlich ausgebliebenen Mit
glieder von ihrem Nichterſcheinen haben, vielmehr muſſen
ſie auſſerdem noch eine Strafe in die Gemeindekaſſe,
welche ſich auf 1 bis hochſtens a Gr. belauft, zur

Ge



Gemeindekaſſe betahleü, ſobald iſte nicht gegrundete Ur
ſachen ihres Wegoltibens angeben konnen, welches Rich
ter und Schoppen beurtheilen.

Es darf der Regel nach niemand einen andern uber—
tragen, in ſeinem Namen die Stimme mit abzugeben;
jedoch leidet dirſes eine Ausnahme, wenn ein Mitglied
krank iſt, oder nur eine Wittwe die Bewirthſchaftung

eines Gutes hat, „der ſonſt wichtige Verhinderungen
vorhanden ſind; jedoch darf ein ſolcher Stimmenvertre—
ter nicht etwan ein Kind ſeyn, ſondern er muß dasjenige
Alter haben, das ihn fahig macht, ſelbſt Beſitzer eines
Grundſtucks in der Gemeinde werden zu konnen, welches
gewohnlich das zuruckgelegte 18te Jahr iſt.

 Es verſtehet ſich von ſelbſt, daß der Richter oder
Schulze die Juſammenberufung, wenn nicht der Gegen

ſtand auſſerſt preſſant iſt, und eine unverzugliche Zu—
ſammenkunft erfordert, nicht. nur bey Zeiten verrichtet,
ſondern auch, daß derſelbe dazu eine ſolche Stunde wah
let, wo die einzelnen Mitglieder nach der Wahrſchein
lichkeit zu Hauſe ſind. /in Was von der Zuſammenberufung der ganzen Ge

meinde gilt, hat anch: ſtatt, wenn die vorzutragende
Gathe nur einen ſolchen Gegenſtand betrifft, der nur
einen Theil der Emwohner insbeſondere angehet, z. B.

die Anſpanner re.Wenn endlich die von dem Richter vorzutragende
Sache von Wichtigkeit iſt, und bey der Zuſammenkunft
eine oder mehrere Stimmen der aus gegründeten Urſachen
(wohin nur ſolche gehoren, die in den Geſetzen als
Ehehaften anerkannt werden,) ausgebliebenen Mitglie—
der, welche auch ihr Stimmenrecht keinen andern gultig

übertragen haben, den Ausſchlag geben; ſo muß der
Richter mit Zuziehung ſeines Schöppen, oder wenn
mehrere vorhanden ſind, doch eines derſelben, die Stim
me von dieſen rechtmaßig ausgebliebenen Mitgliedern
abfordern, und darnach den Beſchluß der Kommun

be—

ü
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berichtigen. Entſtehet nun aber dem allen ohnerachtet
Streit, ſo muß ſolcher vor die Obrigkeit. gebracht, und
als Policeyſache ohne proceſſualiſche Weitlauftigkeit ent
ſchieden werden.

2d. 135.
ül

Gewöhnlich pflegt der Richter zugleich der Empfan
ger der offentlichen Abgaben zu ſeyn,welche die einzelnen
Mitglieder der Gemeinde zu entrichten?haben, und es
gehoret zu ſeiner Pflicht, ſolche zu beſorgen, wenn tes
die Gemeinde verlangt. Solltée  nun aber die  Ge
meinde, wie es bisweilen der Fall iſt;:! mit' dem Richter,
den ihr die Obrigkeit geſetzt hat, uicht zufrieden: ſeyn
ſo kann ſie nicht gezwungen werden, ihre Abgaben ditrch
denſelben beſorgen zu laſſen, ſondern es iſt alsdann fol
gender Unterſchied zu machen: Diejenigen Abgaben., dle
ſie an landesherrlichtr Raſſen entrichten, zi B. Steuern;
konnen ſie beſorgen laſſen durch wem! ſie  wollen? je
doch muſſen ſie fur die Sicherheit eines ſolchen Ren
danten haften, und konnen auch gezwungen werden:,
eine ſolche Perſon zu beſtellen, weilkeiner landeshere
lichen Kaſſe zuaemuthet werden kann, die Abgaben  einer
Gemeinde von jedem einzelnen Mitgliede derſelben beſoön
ders eĩnzuziehen. Sind aber- die Abgaben. ſolche, iwel
che die Mitglieder an dieſtnige Obriqkeit entrichten muſſen;
die den Richter beſtellt hat, ſo konnen.:ſir dazu keinen
beſonbern Einnehmer wahlen, ſondern gezwungen wer
den, dergleichen Abgaben an dem: Rtiehter zu bezahlon
z. B. Dienſtgeld c. Denn hier komm̃t ers  auf bas Zu
trauen  der Obrigkeit, und nicht auf das Zutrauen der
Gemieindemitglieder zu der Perſon des Richters an.
J..

u

4. 136. 2542

Seweodhl bey offentlichen Arbeiten Dienſtew,
ü

welche die Gemeinde dem Staate leiſten muß,“) ober

 Geſ. B. am a. O. h. 54. was
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was uberhaupt vom Landesherrn von der Gemeinde ver
langt wird, ſondern auch bey andern Geſchaften, welche
die ihr vorgeſetzte Gerichts-oder Policeyobrigkeit fordert,
oder aber die zum Nutzen der ganzen Kommun geſchehen
muſſen, hat derſelbe die Aufſicht, folglich dirigiret der—
ſelbe bey Vertheilung der das Dorf treffenden Einquar
tierungen bey Durchmarſchen, Fouraſchelieferungen,
Stellung der Kantoniſten und Stuckknechte, Vorſpann,
Beſſerung der Wege u. dgl. nicht weniger auch bey Be
ſtellungen der herrſchaftlichen Dienſte und Frohnen, wie
auch bey Hebung der Waſſergraben, Auskablung desje
nigen, was unter die Gemeindemitglieder von ihren ge
meinſchaftlichen Grundſtucken zu vertheilen iſt c.

J. 137.
Gewohnlich und wo nicht ein beſonderer Gemeinde—

vorſteher vorhanden iſt, muß der Richter das Kommun
eigenthum der Gemeinde, mit Zuziehung der Schoppen,
verwalten, und iſt ſchuldig, jahrlich daruber eine rich
tige Rechnung abzulegen.*) Dieſe Ablegung geſchie—
het dergeſtalt, daß er ſolche zu einer beſtimmten Zeit,
je nachdem ſolches der Localitat des Orts nach am be
quemſten geſchehen kann, vor verſammelter Gemeinde
affentlich vorlieſt, wobey es dann einem jeden Mitgliede,
beſondeis auch den Schoppen, weil bloß der Richter oder
Schulze Rendant iſt, freyſtehet, ſeine dawider habende
Erinnerungen vorzubringen, jedoch muß ſolches mit Ach
tung gegen den Richter und mit Beſcheidenheit geſchehen.
Hierauf muß der Richter dieſe Rechnung bey ſeiner vor
geſetzten Obrigkeit einreichen, dabey aber anzeigen, ob
die Gemeinde oder einzelne Mitglieder derſelben dabey
Erinnerungen gemacht haben oder nicht, und wenn er
gleich die gemachten Erinnerungen ſelbſt nicht angeben
oarf, ſo muß er doch diejenigen Mitglieder beſonders be
nennen, welche Erinnerungen gemacht haben, die nicht

gea) Geſ. B. am a. O. 8. 36.
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gehoben, und bey der Gemeindeverſammlung abgeandert
n J worden ſind, damit dieſelben ganz beſonders mit zur
J Abnahme und Juſtificirung derſelben vorgefordert werden
2 koönnen. Es muß nemlich die Obrigkeit die von dem
ĩ Richter ubergebene Rechnung genau prufen, dem Be—mie finden nach das Nothige dabey erinnern, ſodann

Ri hter als Rendanten, ſo wie die ganze Gemeinde, zur
au

Aonahme vorfordern laſſen. Jſt nun die Rechnung be
2

reits von der Gemeinde vorhero, als ihnen der Richter
ĩJ ſolche vorgeleſen, richtig befunden, oder aber die dabey

gemachten Erinnerungen ſogleich abgemacht worden, ſo
iſt es hinlanglich, wenn Namens der Gemeinde nur die

J Schoppen oder ein Schoppe und ein oder etliche Gemein
J demitglieder erſcheinen, und ſich uber die Rechnung er—

klaren, auch dem Richter nach geſchehener Juſtificationĩ daruber quitiren; jedoch muſſen in dieſem Falle die
Schoppen zum Protokolle atteſtiren, daß die verſammelte
Gemeinde bey der Rechnung, als welche derſelben ſo,
wie ſie der Richter eingereicht hat, abſchriftlich zugeſtellet
werden muß, nichts zu erinnern, ſondern dieſelbe derje—
nigen gleichlautend befunden hatten, welche der Richter
der verſammelten Gemeinde vorgelegt habe. Hat aber die
Gemeinde oder einige Mitglieder derſelben beſonders, es
mogen nun einzelne Perſonen, oder aber eine beſondere
Gattung der Einwohner ſeyn, die Anſpanner, Koſſa
zen, die Hausler e. etwas dabey zu erinnern, ſo muß nicht

J nur ebenfalls die Gemeinde zur Abnahme der Rechnung
—e allgemein, ſondern auch insbeſondere diejenige Gattung det

Einwohner, oder aber die einzelnen Mitglieder, welche
Erinnerungen haben, ganz beſonders vorgelaben werden.

J Dieſe Vorladung geſchiehet nun zwar zu Erſparung der
Koſten mundlich und mittelſt einer Abſchrift der Verfu
gung, wodurch der Abnahmetermin anberaumet wird,
allein jedesmal unter der Verwarnung, daß die Auſſen
bleibenden fur ſolche geachtet werden ſollen, welche wider
die Rechnung nichts zu erinnern haben. Jn dieſem Ter

mine



li? 89

mine nimmt das Gericht die Erinnerungen ſowohl als
dasjenige, was der Rendant darauf zu ſagen hat, zum
Protokoll „und ſetzt bey jeder Erinnerung, wenn ſie gut—
lich abgemacht werden kann, ſogleich dasjenige feſt, was
Rechtens iſt, oder was, dem Befinden nach, nach der
Proceßordnung geſchehen muß.

J. 138.
Es hat nun zwar der Richter die Aufſicht uber den

bey einer Gemeinde beionders angeſetzten Dorfvorſteher,
oder Verwalter der Gemeindeguter nit der Rech
nung ſelbſt aber hat er nichts weiter zu thun, als daß er
denſelben anhalt, ſolche zur rechten Zeit abzulegen, und
daß er die Gemeinde dazu pocht. Vor der verſammelten
Gemeinde gehet er die Rechnung mit derſelben und den
Vorſteher durch, und hat nicht bloß gleich jedem andern
Gemeindemitgliede das Recht, Erinnerungen dawider
zu machen, ſondern es iſt ihm beſondere Pflicht, dieſe
Rechnung genau durchzuſehen, und darüber zu halten,
daß der: Vorſteber ſolche pflicht- und vrdnungsmaßig
ablege. Hierauf wird dieſe Rechnung auf eben die Art
von der Obrigkeit juſtificirt, wie im vorigen d. gezeigt

worden. 1zg.Es. kann nicht verlangt werden, daß eind ſolche
Rechnung ganz nach den Regeln angefertiget wird,
offentliche Rendanten beobachten muſſen; allein es muß
denn doch immer dafur geſorgt werden, daß da, wo es
noch nicht geſchehen, die Richter oder Dorfvorſteher
angehalten werden, die jahrlich abzulegenden Gemeinde
rechnungen nach einem vorgeſchriebenen Formular, wel—
ches nach der Beſchaffenheit einer jeden Dorfſchaft durch
bie Obrigkeit leicht veſtgeſekt werden kann, angefertiget
werden muſſen. Ob ſich nun gleich dabey nicht viel all—
gemeine Regeln angeben laſſen; ſo konnen doch folgende

immer
Geſ. B. am a. O. h. 57.
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immer bey einer jeden Rechnung dieſer Art angewendet
werden. Es muß nemlich

1) bey einer jeden Rechnung unter der Rubrik Ge—
meindevermoögen (Status bonorum) alles dasje
nige genau und beſtimint aufgefuühret werden, was
eine Gemeinde eigenthunlich als gemeinſchaftliches
Eigenthum beſitzet, und wenn ſolches in mehrern
einzelnen Stucken beſtehet, muß jedes Stuck beſon
ders unter ſeiner Nummer aufgeführet, zugleich
aber auch dabey bemerket werden, auf welche Art
daſſelbige gegenwartig benutzet wird, und im Fall
es verpachtet iſt, muß dabey angezeigt werden, auf

wie lange und um welchen Preis ſolches geſchehen.

2) Hierauf wird die Einnahme nach beſondern allge
meinen Titeln aufgefuhrt, und am Ende derſelben

die Hauptſummen aller Titel wiederholet; und eine
Generalſumme ſammtlicher Einnahme ausgemittelt,
welches unter der gewiß einem jeden Dorfrichter ver
ſtandlichen Rubrik: Recapitulatio, geſchiehet. Sodann

3) werden die Ausgaben ebenfalls unter gewiſfe all-
gemeine Titel gebracht, unb nach Numinern aufge
führt, auch ſo viel als nur immer moglich iſt; mit
Quitungen oder Atteſten (Belegen) beſtarkt, auch

am Ende der Ausgabe die Hauptſummen der einzel
nen Titel unter der Rübrik: Kecapitulatio; wie bey
der Einnahme angemerkt, und dadurch eine Geueral
ſumme ſammtlicher Ausgaben veſtgeſtellet. »Endlich

4) wird hiernachſt die Einnahme und die! Ausgabe
gegen einander geſtellet, um uberſehen zu konnen/
ob der Rechnungsfuhrer Beſtand oder Vorſchuß
hat, welches unter der einem jeden bekannten
Rubrik: Balance, zu geſchehen pflegt. PFolgende
Probe kann zu einem Schema dienen:

Die Rubrik des Titelblatts wird beſonders aus

geworfen: MRech
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Rechnung
Einnahme und. Ausgabe bey der Gemeinde

N. N. von Martini 1790 bis 1.
 „νν  ν t ν çM. N. α  geführet von

n'arten Nov. t7. N. N.
dei KRiichter. (Gemeindevorſteher.)

uhlĩ Töðtatus Konorum.

Eine Wieſe, welche der Anſpanner A. laut Kon
trakts d. d. N. den 12ten Nov. 1788. bis dahin
1794. vor 9 Rthlr. jahrlich erpachtet hat, am Mit
telholze belegen, und 3 Acker haltend.
Einen Teich im Dorfe, welchen der Anſpanner B.
laut Kontrakt vom uſten Okt. 1790. bis 17h6. er
pachtet jahrlich vor 6 Rthir. u. ſ. v.

Soll einkomen auſt eingemen  Einnohmer:nted Nmmen. uckſtandig.
Rthh. .eu  Anvachleuern. th. Gr. pf. Rth. Gr. Jf.

lfu dieW ieſe von dem

n A.

ltekn

1111 141411
1111

5 SummaſTit. 2. An ViathbarJ

n echt. rom AUnſvanner
vom Koſſaten. OD.
„vom Haueler E. 22

vpm Miethsmann F

52 Summ 1 2
Kitli. Aun Straßgeldern

 falt weg.
u. ſ. w

J

8

Reca-
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Recapitulatio.
Tit. 1. 22 1s5 Rthlr. Gr.  pf.
2. 1 5. 2Summa 16 Rthlr. 2 Gr. Pf.

Hierzu der Ret 21 72

Belege. No. Ausgabe.

Tit. 1. Beſoldung. Rihlt. Gt.
A. 1. dem Richter laut Quitung z fl. oder a. 5H

vSuinmia per ſt

Tit. a. Jusgemein. o.

K. 1. dem Richter fur einen Weg nach NVJ. 6
C. 2. denſelben fur dergl. nach N. N. 4

Bojuntui ioĩ u. ſ. w. i
Recapitulatio.

Tit. 4 Kithlr. 9 Gele pf.
2.  —:1 2  10 2

Summa 4. Rihlr.

Bolance.Einnahine us Rthir. 2 Gr. pf

Ausgabe a e itsBleibt baarer Beſtand 11 Rthlr. 2 Gr. Pf.
Auſſer dem Reſte der 21
Wenn aus der vorhergehenden Rechnung Beſt

geblieben, muß dieſer unter den iſten Titel der Einnah
ſo wie der Vorſchuß unter den erſten Titel der Ausga
jedesmal auifgefuhret werden.

d. 1
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5. 140.
Dem KRichter oder Schulzen liegt hauptſachlich ob,

fur die Unverletzlichkeit der Dorf und Feldmarken zu
ſorgen, und nicht zu geſtatten, daß ſolche verruckt oder
verdunkelt werden.“) Wann gleich an denjenigen Orten,
wo ein beſonderer Rugerichter, des letztern Schuldigkeit
erfordert, auf die Granzen der Feldflur genau Acht zu
haben, ſo kann doch dies dem Richter von der nemlichen
Schuldigkeit nicht befreyen: denn ihm iſt die allgemeine
Sorge fur das Beſte der Gemeinde ohne Einſchrankung
ubertragen, er muß alſo bey einem vorkommenden Falle
dem Rugerichter an ſeine Schuldigkeit erinnern, und
wenn dieſer ſolche dennoch nicht beobachtet, Anzeige bey
der Obrigkeit thun, welche dem Rugerichter zur Rede zu
ſtellen wiſſen wird.

Damit die Granzen einem jeden der Einwohner
bekannt bleiben, ſie auch dieſelben gleich von Jugend auf
kennen lernen, uberdies aber keine Verruckung derſelben
verborgen bleibet, noch die Granzen verdunkelt werden,
iſt in den Gemeinden der mehreſten Provinzen ein vor
allemal eingefuhrt, daß jedesmal am Mittwochen nach
Pfingſten die ganze Flurgranze von der Gemeinde bezogen
wird. Dieſer Granzzug geſchiehet zwar unter Aufſicht
der Dorfgerichtsperſonen, und oft auch unter der Direk—
tion der Dorfobrigkeit ſelbſt, und es iſt jeder Hausvater
verbunden, denſelben beyzuwohnen, oder einen Ge—
ſchaftstrager an ſeine Stelle zu ſchicken, nicht weniger
muſſen die Mitglieder ein landliches Bearbeitungsinſtru
ment, als Hacke, Schippe, Spaden re. bey einer ge
wiſſen Strafe mitbringen; allein ſo ernſthaft alle dieſe
Anſtalten ſcheinen, ſo werden doch dabey gewohnlich viele
Poſſen getrieben, und zwar mit Zulaſſung der Gerichts—
perſonen und Obrigkeit, und ohne daß dieſes mit einer

ernſt
*x) Geſ. B. am a. O. h. 58.
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ernſthaften Sache verbundene Spielwerk, ſo bald es nicht
übertrieben wird, Tadel verdienet.

Die Haubptabſicht dieſes Granzzuges iſt die Siche
rung der Granzen. Dieſe werden alſo an dieſem Tage
von der ganzen Gemeinde beſehen, und jeder Hausvater

ſchickt ſeine Kinder mit, ſo bald ſie die Krafte haben,
einen ſolchen Gang mit zu machen. Die Granzhugel
werden in Stand geſetzt, wenn ſich daran was ſchadhaftes
findet, die Granzſteine werden abgeraumet oder gereinigt,
und alle ubrige Granzzeichen erneuert, und zu dieſem
Behuf muß ein jeder Hausvater ein dazu dienliches Jn
ſtrument mitbringen, oder etwas Beſtimmtes Strafe
geben. Findet ſich eine Granze verletzt, ſo muß der
Thater, wenn er aus der Gemeinde iſt, und ubrigens
dadurch kein Nachtheil geſchehen, ebenfalls eine, jeden
Orts obſervanzmaßige Strafe in dle Gemeindekaſſe be
zahlen, und die Granzen werden wieder hergeſtellt. Jſt
aber die Verrückung der Granzen von den Feldnachbarn
geſchehen, ſo muß ſolches der Obrigkeit zur Unterſuchung
und Berichtigung der Sache gemeldet werden. Nicht
leicht muß eine Gemeinde ſich alsdann ſelbſt helfen, weil
ſie ſelten in den Schranken bleibet, welche die Geſetze bey
der Sicherung des Beſitzſtandes vorſchreiben, und dar
über die heftigſten Schlagerehen entſtehen konnen, wenn
die benachbarte Gemeinde auf ihrem Granzzuge iſt, und
ſich in eben der Gegend befindet. Der Richter muß dafür
ſorgen, daß dergleichen Unordnungen nicht vorfallen,
und ſolche bey ohnfehlbarer Strafe zu verhuten ſuchen.

Es iſt nicht zu tadeln, wenn ein ſolcher Tag, und
beſonders die Granzmale, der Dorfjugend durch irgend
eine in die Sinne fallende Handlung merkwürdig ge

macht wird. Z. B. einige Obrigkeiten geben ver
ſchiedenen verſtandigen Mitgliedern auf dieſen Tag einige
Schießgewehre, und erlaubt ihnen unterweges und wo

es
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ſchieſſen, es wird auch den jungern Leuten ein kleiner
Muthwille dabey nachgeſehen, nur muß niemanden ein
Leid geſchehen, noch Nachtheil verurſachet werden. Man
findet oft, daß ein alter Mann, wenn er als Zeuge uber
eine ſtreitige Granze angegeben wird, ſeine Ausſage da
durch begründet, daß er einen ihm ſelbſt oder einem andern
geſchehenen Spaß erzahlt, welcher in ſeinen jungern Jahren
auf dem ſtreitigen Orte vorgefallen iſt. Es kann alſo eine
Obrigkeit dergleichen ganz naturliche Souvenirs immer
geſtatten, nur daß ſolche nicht in Muthwillen ausarten.

d. 141.
Jeden Vorfall, der dem Lande Nachtheil bringet

oder bringen kann, muß er ſofort ſeinen Vorgeſetzten
melden, wenn gleich noch kein wurklicher Schade ge—
ſchehen, oder ſeine Gemeinde noch nicht trift; ſo muß
er z. B. nicht erſt abwarten, bis ſich ein Viehſterben in
ſeinem Dorfe auſſert, ſondern wenn er ſolches nur von
einem benachbarten Dorfe horet, muß er ungeſaumt An
zeige thun, damit die Obrigkeiten bey Zeiten Gegenan—
ſtalten treffen konnen.

9. 142.
Der Richter muß dafur ſorgen, daß ſtets ein

Wachter den Tag uber, und ſo lange bis der Nacht
wachter kommt, im Dorfe herumgehet, und weder
Bettelleute noch ſonſt verdachtige Perſonen geradezu im
Dorfe herum gehen laßt, vielmehr muß der Richter ſol
che Leute genau examiniren, und ſie dem Befinden nach
ſofort wieder aus dem Dorfe bringen laſſen, oder ſie
anhalten, und an die Grrichte abliefern.

Es iſt eine leere Furcht, und gereicht den Richtern
und Schulzen nicht zur Entſchuldigung, wenn ſie die
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Bettelleute bloß deshalb offentlich herumlaufen laſſen,
weil ſie ihnen ſonſt Feuer anzulegen pflegten. Denn,
wenn alle Dorfer genau darauf halten, daß kein Bettel
mann herumgehen darf, ſo kann naturlich auch keiner
Feuer anlegen; dahingegen iſt dasjenige Dorf der
Feuersgefahr am haufigſten ausgeſetzt, wo die Bettelleute
frey herumgehen, und ſich hier und da unter Schuppen,
in Scheunen und in Stalle verkriechen.

d. 143.
Der Richter muß, ſobald er Zanke-und Schlage

reyen erfahrt, ſogleich an Ort und Stelle gehen, Friede
gebieten, und die Parteyen aus einander bringen, und
wenn ſie nicht ſogleich folgen, ſie arretiren, und an
die Obrigkeit bringen laſſen; und ſollte ſich ein Einwoh
ner, welchen der Richter zur Folge aufbietet, deſſen
weigern, muß er auch dieſen ſofort zur Beſtrarung bey
der Obrigkeit anzeigen, und nur die wichtigſten Entſchul
digungen konnen einen ſolchen Ungehorſamen von der

empfindlichſten Strafe befreyen.

5. ta44.
Da die Schenken und Gaſthofe gewohnlich die

Oerter ſind, wo Zank und Streit zu entſtehen pflegt,
ſo muß der Richter darauf halten, daß niemand uber
die erlaubte Zeit darinnen ſitzen bleibt, und daß daſelbſt
kein Unfug angefangen wird, widrigenfalls zeigt er den
Wirth zur Beſtrafung an die Obrigkeit an, die wider
ſpanſtigen Gaſte aber laßt er arretiren, und zur Obrig

keit bringen.

Hieraus folget von ſelbſt, daß durchaus kein Rich
ter, ſo wie uberhaupt keine Dorfgerichtsperſon, eine
Schenke beſitzen, am wenigſten aber ſelbſt die Schenk
gerechtigkeit treiben darf, und daß dieſer Umſtand unfahig
zu einem ſolchen Amte macht.

J. 145.
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5. 145.
 Der Richter hat die Macht, unter Beyſtand ſeiner

Dorſſchoppen, zu jeder Zeit, wenn er nur irgend mit Bey
ſtimmung ſeiner Schoppen dazu Urſach zu haben glaubt,
auſſerondentliche Viſitationes zu halten.

Der Richter darf bey dergleichen Viſitationen nicht
ohne Ueberlegung verfahren. ſondern muß nach Befinden
der Umſtande mit ſeinen Schoppen Rath halten, dann
aber, wenn ſie gemeinſchaftlich eine auſſerordentliche Vi
ſitation fur nöthig finden, ſogleich damit verfahren,
weil oft der Zweck verfehlt wird, wenn die Dorfgerichte
zuvor erſt bey ihrer Obrigkeit deshalb anfragen ſollten.
Dergleichen Falle konnen in verſchiedener Ruckſicht vor
kommen, vorzuglich aber geſchiehet es bey Diebſtahlen
und Holz auch Feldmauſereyen. Jn ſolchen ſchleunigen
Fallen kann der Richter, mit Zuziehung der Schoppen,
ſofort auf geſchehene Anzeige die Viſitation oder Haus
ſuchung vornehmen. Er muß nur dabey immer die all
gemeine Regel beobachten, ſolche allemal ſo vorzuneh
men, daß es nicht fur denjenigen, wider welchen ein
Verdacht geauſſert wird, im Fall ſeiner Unſchuld eine
Ehrenkrankung wird. Zu dem Ende muß er, wenn
nicht ſchon hinlangliche Anzeigen zur That vorhanden
ſind, nicht bloß bey der verdachtigen Perſon allein viſi
tiren, ſondern bey mehrern, und kein Verſtandiger,
der ſich ſeiner Unſchuld bewußt iſt, wird ſich dadurch
beleidiget finden, noch weniger kann eine Jnjurienklage
in ſolchen Fallen wider die Dorfgerichtsperſonen ſtatt
finden, wann ſie nicht bey der Viſitation ercediret haben:
benn niemand, der ſeine Pflicht geſetzmaßig ausubt,
kann dadurch einen Dritten beleibigen. Dagegen darf
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ſich niemand bey der empfindlichſten Strafe den Gerichts
perſonen widerſetzen, noch die Hausſuchung verhindern,
und konnen dieſelben einen ſolchen Widerſpanſtigen auf

G der

ni



98  o—der Stelle arretiren, und an die Obrigkeit zur Beſtra
fung abliefern, ſo wie auch ein jeder ohne Nachſicht be
ſtraft werden muß, wer ſie durch Worte beieidiget.
Sollten aber dieſe Gerichtsperſonen ſich vergeſſen, und
ihr Amt mißbrauchen, iſt es auch einer jeden Obrigkeit
Pflicht, ſie alsdann doppelt zu ſtrafen, und ſogar von
ihrem Amte abzuſetzen.

d. 146.
Auſſer ſolchen auſſerordentlichen Viſitationen ſind

ſie ſchuldig, diejenigen Viſitationen, welche ihnen von
ihren Vorgeſetzten aufgetragen werden, der Vorſchrift,
die ihnen dazu überſendet wird, gemaß, ſchleunig, zu voll
ziehen, und ſie vorhero geheim zu halten, damit ſolche
nicht durch zu fruhe Bekanntwerdung vergeblich gemacht

wird. Nicht weniger ſind ſie ſchuldig, ſolchen Biſita
tionen beyzuwohnen, welche von Perſonen, die dazu
offentlich legitimiret ſind, angeſtellet werden ſollen, als
Policey- und Acciſebediente,“) nicht weniger von Sei—
ten des Militairs; jedoch konnen ſie von ſolchen Perſonen,
wenn ſie ihnen nicht ſonſten bekannt ſind, zuvor einige
Legitimationen verlangen. Zu den gewohnlichen Piſita
tionen, die jeder Richter, ohne ſich vorhero dazu von ſeiner
Obrigkeit auffordern zu laſſen, vornehmen muß, gehoret
vorzuglich, daß derſelbe mit ſeinen Schoppen von Zeit zu Zeit
die Schenken und Gaſthofe, beſonders zur ſpaten Abendzeit,
viſitiren, um nachzuſehen, daß niemand uber die gefetzte
Zeit darinnen bleibt, oder ſonſten Unordnungen darinnen
vorgehen: eine Sache, die nicht oft genug, beſonders
des Sonntags, geſchehen kann. Ferner müſſen ſie von
Zeit zu Zeit die Feuerſtellen viſitiren, und beſonders
darauf ſehen, daß die Schornſteine in gutem und ſolchem
Stande ſind, wie eine gute Policey ſie erfordert,

und
Geſ. B. am a. O. un.

4*) Daſelbſt h. 71.



o— 99und daß in Kuchen oder Kaminen nicht etwa feuerfan
gende Sachen, beſonders Stroh, liegt. Finden ſie bey
einer ſolchen Viſitation etwas policeywidriges, muſſen ſie
es ſofort der Obrigkeit anzeigen. So wie ſie auch im
erſtern Falle, wenn ſie in Schenken und Gaſthofen ver
ſpatete Gaſte finden, ſolche fortſchicken, die verdachtigen
Fremden aber genau unterſuchen, und dem Befinden
nach dieſelben arretiren,“) oder aber wider den Wirth
ſelbſt Anzeige thun müſſen.

S. 147.
Ohne Vorwiſſen und Einwilligung des Richters

dbarf niemand fremde Leute in ſein Haus nehmen,“*) und
ſie auf einige Zeit oder auf immer als Miethsleute ein
nehmen, auch darf der Richter nicht zugeben, daß
Jemand freniden Perſonen, die ſonſten in die Wirths
hauſer gehoren, auch nur eine Nacht aufnehmen darf,
aund wenn ſolches in einem dringenden Fall geſchiehet,
iſt der Einwohner ſchuldig, ſolches, ſo bald es thunlich
iſt, dem Richter wiſſen zu laſſen, wie dieſes der Fall
bey einem verirrten Reiſenden oder Verunglückten ſeyn

kann.
I m9 S  7 148.

Obgleich die Furſorge fur Unmundige eigentlich
zum Juſtitzfach gehoöret, ſo iſt es doch Pflicht der Poli

ceyobrigkeit, ſo lange fur Unmundige zu wachen, bis die

unmundige Kinder hinterlaßt, ſolches der Obrigkeit an
zeigen; und da wahn- und blodſinnige Perſonen
den Unmundigen gleich geachtet werden, ſo hat auch eine

G 2 ſolche u) Geſ. B. am a. O. h. 61..
A—u) Daſelbſt, h. 65.

tun) Daſelbſt, h. 67.
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ſolche Anzeige von dieſen ſtatt. Dergleichen Anzeigen
muſſen durchaus nicht aufgeſchoben werden, und der
Richter, welcher ſolche verſaumt, muß ohne Schonung
geſtraft werden, zumal da jede Obrigkeit dadurch in
Stand geſetzt wird, dem Richter zu kontrolliren, daß
jeder Prediger doch wenigſtens jahrlich, wenn es nicht
alle Vierteljahre geſchiehet, wie es doch ſeyn ſollte, die
Uiſte der Verſtorbenen, welche unmündige oder blod und
wahnſinnige Erben hinterlaſſen, an die Gerichtsobrigkeit
einſchicken muß. Eine Einrichtung, die mehr Attention
verdienet, als ihr leyder von mancher Obrigkeit gegonnet
wird.

g. 149.
Die Aufſicht ſowohl über die Tagewachter, und

wenn die Dorfſchaften um den Ort einer Stadt liegen,
wo Garniſon ſtehet,“ der Deſerteurwachen, als auch
über die Nachtwachter, Hirten und Feldhuter, wo der
gleichen beſonders gehalten werden, gehoret vor dem
Richter.“) Es iſt ſeine Pflicht, daß jeder in ſeinen
Poſten ſeine Schuldigkeit thut, widrigenfallsn.muß er
ſolches der Obrigkeit zur Beſtrafung oder bey dienſt
pflichtigen Perſonen, als Nachwachter und Hirten ſind,
zur Entlaſſung aus dem Dlenſte anzeigen.

5. 150.
Da die Landwirthſchaft und deren billhender Zůifigud

der Haubptgegenſtand der Policey iſt, ſo iſt ks. auch die
Hauptpflicht der Landpoliceyperſonen, daruübet zu wächen,
daß ſolche immer gehorig betrieben, und nichts unbe
nutzt gelaſſen wird. Es muß alſo kein Dorfrichter gi
ſtatten, daß jemand in der Gemeinde bey der Wirtv
ſchaft uberhaupt, beſoriders aber bey dem Feldbau oder
den Gebauden, nachlaßig iſt, widrigenfalls muß er ſolches

vhne
n

x) Geſ. B. am a. O. g. 68.
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ohne Anſtand der Obrigkeit anzeigen.) Wenn alſo ein
ſolcher luderlicher Wirth ſein zur Erhaltung der Wirth
ſchaft erforderliches  Vieh, an Kuhen und Pferden,
oder Schiff und Geſchirr, verkauft, muß der Richter
bey Zeiten Anzeige thun, damit wo moglich noch eine
ſolche Verauſſerung verhindert wird; auch der Richter
ſelbſt kann dergleichen verkauftes Vieh noch anhalten,
ehe es aus dem Dorfe gebracht wird, er muß aber ſogleich
den Vorfall der Obrigkeit zur Abſtellung, und, dem Befin
den nach, zur Beſtrafung anzeigen. Sollte ferner ein
Ackerſtuck, es ſey im Winter- oder Sommerfelde, unbe
ſtellt liegen bleiben, ſo muß der Richter ſolches zu ver
hindern ſuchen; zu dem Ende muß er gleich Anfangs,
ſo bald er merkt, daß ein nachlaßiger Wirth ſeine Aecker
nicht zur Beſtellung zubereitet, denſelben daran erinnern,
und zur Beartung ermahnen: findet er nun, daß ein
ſolcher Wirth ſchon ſo weit herunter iſt, daß er bereits
auſſer Stand iſt, die Aecker zu beſtellen, muß der Rich
ter ſogleich die ganze Lage der Obrigkeit anzeigen, welche
dafur ſorgen muß, daß die Aecker zur rechten Zeit und
gehorig beſtellt werdenz jedoch muß der Richter dafur
ſorgen, daß die Beartung der Aecker durch die Gemeinde

geſchiehet, die Obrigkeit aber giebt den Saamen dazu
her. Mit der Bezahlung fur das Artlohn, ſo wie des
Saamens, muß die Obrigkeit und die Gemeinde bis nach
geſchehener Erndte warten; jedoch muß erſtere dafur
ſorgen, daß alsdann ein jeder ſeine Bezahlung erhalt;
zu dem Ende kann ein ſolcher lüderlicher Wirth bey
eintretender Erndte nicht nagh Gefallen einerndten, ſon
dern dies geſchiehet unter Aufſicht und Anordnung des
Richters; der luderliche Wirth hingegen muß ſich des
Richters Anordnungen unterwerfen, und kann mit den
Seinigen gezwungen werden, die Erndtearbeiten zu ver
richten, damit die Erndtekoſten, welche ſonſt die Obrig
keit vorſchieſſen muß, erſparet werden. Es hangt her

nach

2) Geſ. B. am a. O. h. 69.
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up 102ſtn11 nach von der Beurtheilung der Obrigkeit, welche vorhero
mit Richter und Schoppen Ruckſprache halt, lediglich

15

8 ab, ob dem luderlichen Wirthe die Erndte wieder in die
Hande gegeben werden kann? oder ob ihm ein Aufſeher

J

n (Obſervator) geſetzt werden muß? welches gemeiniglich

J
dem Richter mit übertragen wird, wenn nicht die Um—

ſtande ihm ſolches zu laſtig machen. Kann der luderliche
Wirth durch nichts gebeſſert werden, ſo muß deſſen Gut
adminiſiriret oder verpachtet werden, da ſolches ohne
Schaden der Gemeinde, und ohne Nachtheil der Obrig
keit und des ganzen Staats, durchaus nicht eingehen darf.

Gleiche Bewandniß hat es mit den zur Wirthſchaft
erforderlichen Gebauden; ein jeder guter Wirth wird
ſolche von ſelbſt im Stande erhalten, und auf deren
Konſervation bedacht ſeyn, der luderliche aber muß dazu

J

gezwungen werden. Es gehoret mit zur Pflicht des
Richters, nach dem Zuſtande der Gebaude zu ſehen,
und findet er welche vernachlaßiget, muß er es der
Obrigkeit anzeigen. Dieſe Anzeige kann, der Regel nach,

i 4 ſo wie die Unterſuchung der Wirthſchaftsgebäude ſelbſt,
bey Gelegenheit der von Zeit zu Zeit zu haltenden Feuer
viſitationen geſchehen, es ſey denn, daß der Richter er
fahren ſollte, daß jemand ſeine Gebaude und Wirth
ſchaftsſtucke ruinirte, z. B. wenn derſelbe Balken aus
ſchneidet, gute tragbare Baume ausrottet u. dgl. Jn
einem ſolchen Falle muß der Richter ſogleich die Sache
beſichtigen, den luderlichen Wirth das Nothige verbie
ten, und den Verfall ohne Anſtand der Obrigkeit mel
den, welche dit zweckmaßigſten Vorkehrungsmittel treffen

muß.

S jJ J. 151.2
Es ſoll und darf keine Gemeinde ohne die nothig

Zr ſten Feuerinſtrumente, als Feuerfaſſer, lederne Eymer,
Zeitern und Haaken, bleiben, und dieſelbe kann gezwunae9

J
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gen werden, ſolche im Stande zu erhalten, und wo
dergleichen noch gar nicht einmal vorhanden ſind, ſolche
anzuſchaffen. Die Provinzen pflegen ihre beſondern
Vorſchriften zu haben, welche Stucke ein jeder einzelne
Hauswirth beſitzen ſoll, und was fur groſſere Stucke an
einem beſondern dazu beſtimmten Orte aufbewahret wer—
den ſollen, als Feuerfaſſer, Leitern und Haaken. Dem
Richter liegt ob, dahin zu ſehen, daß alle die Feuer—
loſchunggerathſchaften, ſowohl ben der Gemeinde als
jedem einzelnen Wirthe, in brauchbarem Stande erhal—
ten werden,“) und dem Befinden nach die Reparaturen
ohne Anſtand beſorgen laſſen; wegen der einzelnen Wir
the aber die nothige Anzeige an die Obrigkeit thun.

Eine attente Obrigkeit iſt nicht damit zufrieden,
daß dem Richter dieſe Aufſicht ubertragen worden iſt,
ſondern ſie ſorgt ſelbſt mit fur die Erhaltung dieſer hochſt
nothigen Gerathſchaften. Zu dem Ende muß ihr jeder
Dorfrichter alle Jahr von dem Zuſtande der Feuergerathe
Nachricht geben, ſie mögen nun gemeinſchaftliche oder
ſolche Jnſtrumente ſeyn, welche jeder! einzelner Einwoh
ner halten muß. Die vorzuglichſten Jnſtrumente eines
einzelnen Wirths iſt ein lederner Feuereymer und eine
kleine holzerne Handſpritze, ſonderlich kann durch letztere
mancher groſſe Brand erſtickt werden, ehe er zum Aus
bruche kommt. Viele gute Wirthe halten ſich ſolche,
und es ware zu wunſchen, daß mehrere Einwohner auf
dem Lande dazu angehalten wurden, da dieſelben auſſerſt
wohlfeil angeſchafft werden konnen, und bey Hauſern auf
den Dorfern von auſſerordentlichem Nutzen ſind, weil
ſelten ein Dorf iſt, wo ſich eine groſſe Spritze befindet,
und der Brand ſchon groß ſeyn muß, wenn die
Nachbarn ſolchen erfahren, und mit groſſen Spritzen
herbeyeilen ſollen. Dahingegen kann der Hauswirth
ſelbſt, allein, oder mit Hulfe der nachſten Dorfnachbarn,

ſchon
2) Geſ. B. am a. O. J. 7o.



104 —ieuſchon ein Feuer, ehe es einmal recht ausbricht, mit
dieſen kleinen Spritzen dampfen.

J. 152.
Die Belohnung, die ein Richter von ſeinem Amte

hat, iſt auſſerſt maßig, und nur ſelten hat er, wenn er
nicht Erbrichter oder Erbſchulze iſt, fixirte Vortheile,
ſondern mehrentheils iſt ſeine Einnahme lediglich nur
verdiente Accidentien, als Bezahlung ſeiner Wege aus
der Gemeindekaſſe, Bezahlung ſeiner Beſichtigungs und
anderer Berichte von Privatperſonen, Obſervations—
und Seaqueſtrations- auch Taxationsgebuhren u. dgl.
welches alles nach der Obſervanz eines jeden Orts be
ſtimmt wird.

g. 153.
Den Anordnungen des Richters und den Dorfge

richten darf ſich keiner weder durch Worte noch thatlich
widerſetzen,“) es ſey, daß er Mußigganger, Bettler,
unvergeleitete Juden, Zigeuner und andere verdachtige
Perſonen aus dem Dorfe weiſt, oder bey Zanke- und
Schlagereyen Friede gebietet, oder aber bey vorgetnom
menen Viſitationen, widrigenfalls wird ein. ſolcher
Widerſpanſtiger, nach Maaßgabe der Groſſe ſeiner Ver
gehung, mit GefangnißZuchthaus- und Feſtungsſtrafe
belegt.“*)

4. 154.
Die Dorfgerichte uberhaupt, inſonderheit aber

der Richter, wurden manchen Verdruß erſparen, ſo wie
mancher Unterthan eine Beſtrafung, wenn einem jeden
die Policeygeſetze und die darinnen enthaltenen Pflichten

und
Geſ. B. am a. O. J. 72.

xæ) Daſelbſt, h. 64.
aun) Daſelbſt, 2zter Th. 2oſter Tit. ater Abſchn. g. 186.
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und Beſtrafungen gehorig bekannt waren. Die voll—
kommenſte Bekanntmachung der Geſetze geſchiehet denn
doch nur immer einmal, und iſt folglich nur derjenigen
Generation Menſchen bekannt, die ſolche zur Zeit der
Publikation gehoret haben, und nur dieſen kann nach
einer vollkommenen Billigkeit die Unwiſſenheit der Ge—
ſetze nicht zu ſtatten kommen; dagegen ſcheinet es bey
denen, die zur Zeit der Publikation noch zu jung geweſen
ſind, bey erwachſenem Alter eine nicht ungegrundete
Entſchuldigung eines Vergehens zu ſeyn Es wird
zwar dieſem Uebel ſo viel als moglich dadurch abzuhelfen
geſucht, daß die landesherrlichen Edikte an offentliche
Oerter, als den Gerichtsſtuben, auch in der Schenke,
angeſchlagen werden; allein die Erfahrung lehret, daß
ſie nur von wenigen geleſen werden, und nicht lange
daſelbſt bleiben, ſo vorſichtig auch immer damit verfahren
werden mag. Ganz zweckwidrig iſt beſonders die An—
ſtalt, wenn das (gewohnlich ſchwarz bemalte) Brett, auf
welches die gegebenen Edikte genagelt werden, mit einem
Dratgitter umgeben iſt. Dieſe Anſtalt iſt nur bey ſol
chen Bekanntmachungen von Nutzen, die nur auf eine
Seite gebracht werden, und nicht auf immer daran
bleiben ſollen. So bald aber ein Edikt von mehrern
Seiten an einem ſolchen verſchloſſenen Orte angeheftet
wird, hilft es zu gar nichts, als daß man nur das
Titelblatt oder Eingang des Edikts lieſt, denn umwen
den kann es doch niemand; uberdies muß am Ende eines
uber das andere geheftet werden, und die untern ſind
ſolchergeſtalt ganz und gar nichts mehr nutze.

Die hohern Policeykollegia ſuchen dieſem Uebel da
durch abzuhelfen, daß ſie ſehr wichtige Edikte von der
Kanzel, oder durch den Richter vor der Kirchthure, nach
dem Gottesdienſte ableſen laſſen, und daß die Prediger
und die Richter ſolches von Zeit zu Zeit wiederholen

miuſſen. Selten aber wird dadurch der heilſame Zweck

erreicht,
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erreicht, weil die mehreſten Prediger dergleichen Sachen,
die nicht zu ihrer Predigt gehoren, mehr abjagen als
ableſen, ſo daß die wenigſten verſtehen, was der Predi—
ger lieſt; uberdem wartet der großte Theil nicht einmal
ſolche Ableſungen ab, ſondern gehet aus der Kirche,
ſo daß der Prediger bloß leeren Wanden vorlieſt, und
ihm alſo nicht zu verdenken iſt, wenn er nur macht,
daß er fertig wird. Endlich konnen doch nicht alle Edikte
von der Kanzel abgeleſen werden, und folglich kann auch
nicht ein vollkommener Zweck erreicht werden. Ein
offenbares Beyſpiel hiervon giebt das Edikt uber den
Kindermord. Dieſes wird, wenigſtens iſt dies landes
herrlicher Befehl, jahrlich von der Kanzel abgeleſen,
und dennoch weiß eine Kindermorderin bey dem Krimi—
nalverhor ſelten ein mehreres davon anzugeben, als was
ſie bereits in der Schule vom sſten Gebote gehoret hat,
ohnerachtet ſie geſtehet, daß ſie es von der Kanzel hat
ableſen horen.

Ein anderes Mittel, die Hauptpoliceygeſetze einem
jeden bekannt zu machen, wahlen die hohern Kollegia
dadurch, daß ſie ſolche erneuern, und zu dem Ende von
Zeit zu Zeit von neuem abdrucken, und durch die gewohn
lichen Wege bekannt machen laſſen. Aber dies hat eben
falls nur in einzelnen Fallen ſtatt, und kann denn doch
immer nicht eher geſchehen, als bis ein ſolches höheres
Kolleqium erſt in Erfahrung gebracht hat, welches Geſetz
in Vergeſſenheit gekommen iſt. Unterdeß aber konnen
viele hundert Falle vorgekommen ſeyn, wo jemand aus

Mangel hinlanglicher Kenntniß des Geſetzes gefehlet hat,
und dennoch nach dem Geſetze vom Unterrichter hat ge
ſtraft werden muſſen.

d. 155.
Dieſe Arten von Bekanntmachung der Policeyge

ſetze ſind nicht zu tadeln; allein eben ſo wenig wird es
Tadel
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Tadel verdienen, wenn ein jeder, der dem Zwecke ſeiner
Beſtimmung treu iſt, und nicht bloß an ſein eigenes,
ſondern auch an das Wohl ſeiner Nebenmenſchen denkt,
Vorſchlage zu noch mehrerer Allgemeinheit der vorzug—
lichſten Policevgeſetze angiebt, und offentlicher Prufung
ausſetzet. Hieher gehoret unter andern Vorſchlagen
mancherley Art auch folgender:

Bey der Jugend iſt keine Zeit merkwurdiger und
kein Unterricht wichtiger, als die Zeit, in welcher ſie ſich
durch den Prediger zur Aufnahme in die chriſtliche Re—
ligion zubereiten laſſen, und der Unterricht, den ſie zu
dieſer Zeit erhalten. Wenn ihnen ben dieſer Gelegenheit
die allgemeinen Policeypflichten mit bekannt gemacht
werden, ſo wird wahrſcheinlich ſehr viel vom ganzen Ziel

erreicht.

Ein vernunftiger Prediger wird keinen Anſtoß fin
den, ſeinen zum Einſegnen ſich einfindenden Kindern
auch die allgemeinen Pflichten gegen ihren Landesherrn,
ihre Obrigkeit, ihre Gemeindemitglieder und gegen ſich
ſelbſt, neben den Pflichten zu lehren, die ſie Gott ſchul
dig ſind, da jene Pflichten (die man allgemeine Poli—
ceypflichten nennen kann,) auch in der chriſtlichen Reli
gion gegrundet ſind, und er braucht nur den boſen
Folgen, die jede unerlaubte Handlung ſchon an und fur
ſich hervorbringt, nur noch die Strafe der Obrigkeit
ganz beſtimmt zuzuſetzen.

Durch dieſen Weg iſt man gewiß, daß ein jeder
Unterthan, auch das weibliche Geſchlecht, die Geſetze
auf eine Art kennen lernet, wodurch ſie ihnen eingepra—
get werden, und die ſolche nicht ſo leicht vergeſſen laßt:
denn die Kinder ſind in einem Alter, wo ſie die Folgen
einer jeden Handlung beurtheilen konnen, ſie erhalten
Unterricht von einem Manne, fur den ſie, doch in der

Regel,
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Regel, Liebe und Achtung haben; ihnen iſt die Zeit, wo
ſolches geſchiehet, heilig, und nicht leicht verſaumt eines
dieſen Unterricht. Jn dieſer Ruckſicht hat dieſer Weg,
die Geſetze allgemein zu machen, einen groſſen Vorzug vor
jenen, daß nemlich ſolches durch den Schulmeiſter in
Schulſtunden geſchehen ſolle.

9. 156.
Um den Prebiger in Stand zu ſetzen, einen zweck—

maßigen Unterricht geben zu konnen, kann man die
dauernden Policenygeſetze auswahlen, und ſolche, welche
nur auf eine beſtimmte Zeit gegeben werden, z. B. wegen

n
Ausfuhrung des Getraides auſſer Landes u. dal. ſo viel
als moglich, allgemein bemerken, und alles in kurze
Satze bringen. Es bleibt hiernachſt dem Prediger uber

vw
laſſen, ob er dieſe Satze ſelbſt, ſo wie ſie ſind, den
Beichtkindern erklaren will, oder ob er ſolche nach der
Erklarung der gottlichen Gebote gehorigen Orts anzuhan
gen zweckmaßiger findet? denn nicht leicht, und man
kann behaupten, gar nicht, wird ein dauerndes Policey
geſetz vorkommen, das nicht bey einem oder dem andern

deer zehen Gebote angehangt werden konnte.

Es laſſen ſich gewiß alle allgemeine Policenygeſetze,
wenn man ſolche auch nach der generellſten Bedeutung
dazu rechnet, in kurzen Satzen auf 2 bis 3 Bogen zu—
ſammendrucken, und es findet ſich ohne Zweifel eine
Buchdruckerey, welche ſolche um einen billigen Preis
druckt, ſo daß ein Exemplar gegen 2 Gr. verkauft und
auf ioo Stuck ein gewiſſe Anzahl Freyeremplare gegeben

te
werden konnen. Von dieſen Exremplaren wurde jedent

J Kinde, und zwar denen, die es bezahlen konnten, das
Stuck gegen 2 Gr. den armen aber eines von den Frey

7 exemplaren umſonſt zugeſtellet. Die Vertheilung derſel
ben an die Prediger und die Kinder iſt ebenfalls keinen

»9 Schwie
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Schwierigkeiten unterworfen, und lieſſe ſich auf folgende
Art ſehr leicht bewerkſtelligen: Jeder Jnſpektor einer
Dioces erhalt eine beſtimmte Anzahl Eremplare, und
wenn ſich diejenigen Kinder, welche fur das Jahr konſir—
miret ſeyn wollen, bey dem Prediger des Orts gemeldet
haben, ſo laüt ſich der Prediger die nothige Anzahl der
Exemplare vom Jnſpektor gegen Quitung abholen, und
atteſtiret dabey die Anzahl der Armen; den Preis fur
die zu bezahlenden Exemplare ſchickt der Prediger ent—
weder gleich mit; wenn er ſich ſolchen bey dem Anmelden
eines wohlhabenden Kindes hat bezahlen laſſen, oder
aber er laßt ſich ſolche beym Losſprechen ſelbſt bezahlen,
und ſchickt das Geld an den Jnſpektor ſeiner Dioces, wo
us denn der ·Verleger empfangt.

Um es auch hier ſowohl den Predigern zu erleich
tern, als auch die Kinder bey der gewohnten Lehrart
zu laſſen, konnten dergleichen Satze aus den immerwah
renden Policeygeſetzen, nach der Ordnung der zehen Ge
bote, und immer ſo kurz als es ſich thun laßt, mit aus
drucklicher Ermahnung der: in: Landesgeſetzen auf jedes
Vergehen beſtimmten Strafe, entworfen werden. Z. B.

Wer einen:falſchen Eyd ſchwort, muß den Schaden
erſeten, det dadurch verurſacht wird, und wird mit
Zuchthaus, Feſtungsbau, Staupenſchlag, auch gar,
wenn dürch feln falſches Zeugniß ein Menſch umgekom
men, am Leben beſtraft.

Wer ſich auf Schatzgraben legt, wird mit Zucht—
haus und Buu, auch wenn jemand dabey umkömmit, am
Leben beſtraft.

Wer der Sonntags unter der Kirche in die Schen

ken gehet, wird mit 2, 3 bis 8 Tage Gefangniß beſtraft.

Wer ſeine Eltern ſchimpft, wird mit Gefangniß
beſtraft, wer ſie ſchlagt, mit dem Zuchthauſe und Feſtung,

iver ſie gar unibringt, wird geradett.

Wer



110 22Wer ſeinen Vorgeſetzten nicht gehorcht, ſie ſchimpft,
oder ſich gar thatlich an ihnen vergreift, wird mit Ge
fangniß, Zuchthaus, Feſtung, auch gar mit dem Leben
beſtraft.

Wer ſeinem Nachſten ſchimpft, muß ihn offentlicht
Abbitte leiſten, und wird mit Gefangniß beſtraft.

Wer wieder ſchimpft, verliert die offentliche Ab
bitte, und wird ebenfalls beſtraft.

Wer ſeinem Nebenmenſchen ſchlagt oder ſtoſſet,
der wird mit harten Gefangniß bey Waſſer und Brodt;
Zuchthaus, Feſtung, auch am Leben beſtraft.

Wer unzuchtig lebt, wird aufs Zuchthaus gebracht,

bis er ſich beſſert.
Wer auf dem Feide ſtiehlt, wird an das Halseiſen

geſchloſſen, und noch bey Waſſer und Brodt ins Ge
fangniß gebracht.

Wer jemanden auf offentlicher Straſſe beraubet,
oder deshalb anfallt, wird mit dem Schwesdte gerichtet
oder geradert. 2

Wer in eines andern Haus einbricht, komint auf
den Bau oder wird gehangen.

Wer die Waare, ale Getraide u. f. we verunreinigf
oder verfalſcht, wird mit Zuchthaus und Halseiſen
beſtraft.

Wer ſeinem Nebenmenſchen bey einem andern an

ſchwarzt, muß denſeiben, wenn er Schaben gehabt,
entſchadigen, und mird noch beſonders mit harten Ge

fangniß beſtraft.Wer ſeinem Nebenntenſchen durch Uſt etwas ab

ſchwatzet, oder im Spiel abgewinnet, muß ſolches wieder
heraus geben, und wird mit Gefangniß und Zuchthaus
beſtraft. wiei
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Wer eines andern Geſinde abſpanſtig macht, wird
mit.5 bis 10 Rthlr. an Gelde, auch mit Gefangniß be—
ſtraft.

Wer aus dem Dienſte lauft, oder ſich bey mehrere

Herrſchaften zugleich vermiethet, wird g bis 10 Tage
ins Gefangniß gebracht, u. ſ. w.

Ein Predbiger findet dadurch Gelegenheit, ſeinen
Kindern jedes gewohnliche Verbrechen, von Seiten der
Religion ſowohl, als auch ganz ſinnlich von Seiten der
weltlichen Strafe, vorzuſtellen, welches oft von der

beſten Wurkung iſt, da jeder Menſch, beſonders aber
der Landinann, ſehr am Sinnlichen hangt.

ä. 157.
Der Richter oder Schulze kann dadurch viele Pro

teſſe und Streitigkeiten vermeiden, welche uber dieſes
oder jenes Herkommen und Obſervanz unter den Gemein
demitgliedern. entſtehen wenn. er: ein Dorfbuch halt, in
welches er: alle merkwurdige Vorfalle kurz eintragt, und
jedesmal mit. den. Schoppen unterſchreibt, damit in Zu
kunft rerſehen werden  kann, was in dieſem, oder jenem
Falle  gabrauchlich geweſen iſt. Macht aber eine Ge
meinde eine beſondere. Einrichtung in dieſer oder jener
Sache, welche nicht von der Art iſt, daß ſie zuvor von
ber Obrigkeit unterſucht und approbiret werden darf; ſo
muß er nicht nur ſolche genau in das Dorfbuch tragen,
ſondern auch von wenigſtens zwey Drittel der Gemeinde

miitglieder unterſchreiben laſſen. Z. B. Wenn ein Ge
meindeteich bishero geuneinſchaftlich gefiſcht, und die
Fiſche vertheilet worden ſind, fur die Zukunft aber ver
pachtet, und bas Pachtgeld zu dieſer oder jener Bedurf
niß verwendet werden ſoll.

J. 158.
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4144.
I 4. 158.
J Dem Richter ſind zu ſeineni Beyſtande die Dorf—

ſchoppen zugeordnet. Wenn das Dorf nur irgend von
u Bedeutung iſt, werden zwey Schoppen gewahlet.“)

Dieſe werden von der Dorfobrigkeit geſetzt, und ſchwer
lich wird ein Ort ſeyn, wo ein ſolches Dorfſchoppenamt
erblich iſt, oder die Wahl von der Gemeinde abhangt.

1

Uebrigens iſt es rathſam, daß, beſonders bey groſſern
Gerichtsſprengeln, die Obrigkeit der Gemeinde, ohne daß
ſie dadurch ein Recht erlangen darf, verſtattet, einen

J oder mehrere Schoppen vorzuſtellen. Man pflegt gemei

J

niglich einen Schoppen aus den An oder Ganzſpannern,

J

oder auch den Halbſpannern, und einen aus den Koſſaten
zu nehmen, welches auch eine ſehr gute Einrichtung iſt;

3 J jedoch iſt die Obrigkeit daran nicht gebunden. Man
muß, ſo viel moglich, alte erfauhrne Manner dazu neh
men, welche angeſeſſeri ſind, von unbeſcholtenein Rufe
und guten Sitten. Bey den Schoppen iſt das Alter

nicht ſo leicht eine Entſchuldigungsurſach als bey einem
Richter: denn dieſer, wenn etiſonſt ſeine  Pflicht gehorig
erfuüllen will, hat allerley Verrichtungen; wobzu ein mun
terer noch nicht veralteter Mann erfordert wird; idagegen
ſind die Geſchafte eines Schoppen: nur von der Art, daß
er ſelten auſſerhalb, ſeines Dorfs Amtsverrichtungen hat,
dagegen aber dem Richter mie:; Ruth, der durch ſeine Er

1 fahrung bewahrt iſtbeyjuſtehen hat, welches alles ſich
5

recht gut mit dem Alter zuſammen paſſet.

2 2rt, n äÊn: 7
g. tgg. 3 thot: t

t

Jn kleinern Dorfern iſt neben dem Richter nur noch

J

gewohnlich ein Schoppe, und wenn in einem ſolchen

j

Dorfe Anſpanner und auch Koſſaten ſind, wahlet man
einmal um das andere einen Schoppen aus den Anſpan

1  rern und einen aus den Koſſaten. Bisweilen iſt in einem
Dorfe

J

»9 J Geſ. B. am a. O. h. 73.
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Dorfe auch uberhaupt nur ein Schoppe, und gar kein
Richter; allein ein ſolcher hat ſammtliche Verrichtungen
eines Richters, und unterſcheidet ſich von demſelben nur
durch den Namen. Dies muß, ſo viel es moglich iſt,
vermieden werden: es iſt und bleibt beſſer, wenn ein
beſonderer Richter, und auſſer dieſen wenigſtens noch ein
Schoöppe angeſetzt wird; und fehlet es nicht an guten
Subjekten, ſo ſucht die Obrigkeit, ſo gut es geſchehen
kann, die Beſetzung ſo einzurichten, daß wenn der
Richter ein Koſſate iſt, zum Schoppen ein Anſpanner
genommen wird, und eben auch ſo im umgekehrten Falle.

9. 160.

ch

d. 161.
Die Schoppen ſind nicht bloß Beyſtande und Rath

geber des Richters, ſondern es gehoret auch zu ihrer be—
ſondern Pflicht, darauf Acht zu haben, daß der Richter
die Beobachtung ſeiner Amtspflichten nicht unterlaßt,
widrigenfalls muſſen ſie ſolches, wenn eine dem Richter
gethane Erinnerung nichts hilft „ſofort der Obrigkeit
anzeigen, wenn ſie nicht ſelbſt in die nemliche Verant
wortung wie der Richter kommen wollen. Finden ſie
alſo Geſetz- und Policeywidrige Handlungen, müſſen
ſie dem Richter ſofort davon Nachricht geben, desglei—
chen muſſen ſie demſelben im Unterlaſſungsfalle an dasjenige
erinnern, was der Richter etwa zu vergeſſen ſcheinet,
z. B. an Anfertigung der Gemeinderechnung c. Niemals

aber

—S—



114 25aber muß ein Schoppe heimliche Partey wider den Rich
ter machen, um ihn dadurch ſein Amt zu erſchweren,
widrigenfalls muß ein ſolcher Schoppe ſofort abgeſetzt
werden; denn nichts iſt einer Gemeinde ſchadlicher als
ein ſolcher Parteygeiſt, welcher ſogar oft zu Tumulten
Anlaß geben kann. Jſt nun aber ein Fall vorhanden,
daß ein oder beyde Schoppen anderer Meynung ſind, als

der Richter, ſo muß durchaus kein Theil irgend ein Ge—
meindemitglied auf ſeine Seite zu ziehen fuchen, ſon—
dern Richter und Schoppen, wenn ſie ſich nicht vereini
gen konnen, muſſen, wenn es irgend Zeit und Umſtande
erlauben, noch ehe ſie die Gemeinde zur gemeinſchaft—
lichen Berathſchlagung uber den Umſtand zuſammen
berufen, woruber ihre Meynungen verſchieden ſind,
bey die Obrigkeit gehen, ihr den Fall vorlegen, und
von dieſer Entſcheidung der Sache gewartigen. Nach
dieſer Entſcheidung muß auch die Sache durchaus der
Gemeinde vorgetragen werden, und die Partey muß
ohne Schonung beſtraft werden, die, ohnerachtet von
der Obrigkeit ihre Meynung nicht angenommen worden,
dennoch die Mitglieder zu derſelben umzuſtimmen ſucht.

J. 162.

Die Taxen und Berichte der Schoppen, wenn
ihnen ſolche, ohne Zuziehung des Richters, aus irgend
einem Grunde aufgetragen werden, haben eben den
Glauben und Beweiſeskraft, als diejenigen, wobey ein
Richter geweſen, und nur ſolche Gegenbeweiſe haben
dawider ſtatt, welche nach den Geſetzen uberhaupt wider
ein glaubhaftes Dokument zulaßig ſind. Eben ſo ſind
ſie auch bey ihren Gutachten, welche ſie Amtshalber
geben, als Sachverſtandige anzuſehen. Uebrigens gilt
in Abſicht der Achtung gegen ihre Perſon eben das, was
bereits bey dem Richter oder Schulzen geſagt worden iſt;
und wer einen Schoppen beleidiget, oder ſich gar an ihn

ver



greift, muß harter beſtraft werden, als wenn er einen
andern auf eben die Art behandelt hatte. Beſonders
darf niemand den Schoppen Widerſtand in Verrichtun—
gen ſeines oder des Richteramtes thun, und niemanden
kann bey der Beſtrafung darüber die Entſchuldigung zu
ſtatten kommen, daß der Richter nicht mit gegenwartig
geweſen ſey.

g. 163.
Ohnerachtet der Richter und die Schoppen eines

Dorfes vorzuglich Policeyaufſeher ſind, ſo fuhren ſie
doch den Namen der Dorfgerichte nicht ganz ohne Grund.
Denn die Dorfſobrigkeit tragt ihnen mancherlen gericht—
liche Geſchafte auf, oder bedienet ſich ihrer als Beyſitzer
des Gerichts bey Kriminal- und ſolchen Fallen, die zur
freywilligen Gerichtsbarkeit gehoren. Wenn man dieſe
Falle von denen Handlungen genau unterſcheidet, welche
dieſe Dorfgerichte aus Macht ihres Amtes vornehmen,
ſo wird ſich finden, daß die letztern bloß ſolche ſind, die
in die Landpolicey einſchlagen, und daß alſo dieſe Dorf—
gerichte gar keine Jurisdiktion haben konnen; denn nir—
gends iſt ihnen zur Pflicht gemacht worden, Rechts
ſtreite, wenn ſie auch noch ſo klein ſind, zu entſcheiden;
folglich duürfen ſie ſich auch in Entſcheidung ſtreitiger
Rechtshandel nicht miſchen;*) widrigenfalls iſt ihre
Verhandlung nicht nur null und nichtig, ſondern ſie
werden noch dazu zur Verantwortung gezogen.

ſ. 164.
Es iſt faſt in allen Dorfern eingefuhrt, daß die

Gemeindemitglieder, wovon auch ſelbſt Richter und
Schoppen nicht ausgenommen ſind, in dieſem oder jenem
Unterlaſſungsfalle, oder wegen irgend einer Handlung,
welche wider die Einrichtung des Dorfs begangen wird,

H 2 einePr. Geſ. B. am a. O. d. Lo.
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eine beſtimmte obſervanzmaßige Strafe zur Gemeinde
kaſſe erlegen muſſen. Ohnerachtet nun aber die Dorf—
gerichte beſtimmen: ob die Beſtrafung ſtatt hat oder
nicht, ſo iſt dieſes immer keine Entſcheidung einer ſtreiti—
gen Rechtsfrage, woraus die Ausubung einer Gerichts—
barkeit gefolgert werden knnte. Denn die Dorfgerichts
perſonen handeln hier nicht willkuührlich; ſondern eine
ſolche Strafe iſt konventionell, und wenn ſammtliche
Mitglieder einig ſind, konnen ſie ſolche abandern, auch
bisweilen ganz und gar aufheben, ohne daß die Dorf—
gerichte, als ſolche, ein Widerſpruchsrecht dabey haben:

ſie ſind folglich nur die Wachter, welche dahin ſehen
müſſen, daß niemand ein ſolches konventionelles Geſell—
ſchaftsgeſetz uberſchreite; und finden ſie einen ſolchen
Fall, ſo entſcheiden ſie eigentlich nicht ſondern ſie tragen
den Fall nur der verſammelten Gemeinde vor, und kaßi
ren die Strafgelder ein. Wenn nun aber ein ſolcher
Uebertreter des konventionellen Geſetzes den Fall ſelbſt,
oder die Anwendung des Geſetzes auf. denſelben, laugnet,
als welches eigentlich derjenige Punkt iſt, wo die Ge
richtsbarkeit wurkſam werden muß, ſo muſſen die Dorf
gerichte den Fall der Obrigkeit zur Entſcheidung uüber
laſſen.

J. 165.
Die Dorfgerichte konnen, mit Zuziehung einer ver

eydeten Gerichtsperſon, gerichtliche Handlungen, woju
keine Rechtskenntniſſe erfordert werden, ſondern wo es
nur auf Beglaubigung ankommt, gultig vornehmen.“)
Es flieſſet aber auch hieraus, daß ſie keine eigentliche
Gerichtsbarkeit, ſondern nur facultatem, und nicht li—
centiam haben, weil doch immer die Gerichtsperſon noth
wendig dabey ſeyn, die Sache ſelbſt aber nur auf eint
bloſſe Beglaubigung ankommen muß. Auſſerdem gehort
zur Gultigkeit einer ſolchen Handlung noch ausdrucklich,

daß

Geſ. B. am a. O. g. 82.
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daß ſie ſolche ohne Zeitverluſt der ordentlichen Obrigkeit,
zur Beurtheilung der Geſetzmaßigkeit oder nahern Be
richtigung vorlegen;*) widrigenfalls, und wenn ſie
ſolches unterlaſſen, muſſen ſie nicht nur allen dadurch
entſtandenen Schaden erſetzen, ſondern ſie werden noch
dazu, dem Befinden der Umſtande nach, mit Gefang
niß beſtraft.

d. 166.
Da nach der Proceßordnung, der Regel nach, zur

Gultigkeit einer gerichtlichen Handlung, auſſer dem
Richter, oder dem Deputato des Gerichts, noch ein
beſonderer Protokollfuhrer erfordert wird, auf dem Lande
aber, vorzuglich. bey. kleinern Gerichtsſtellen, ſolche
Perſonen nur ſelten, und faſt gar nicht vorhanden ſind;
ſo erſetzen dieſe Dorfgerichtsperſonen dieſen Mangel
dadurch, daß der Gerichtshalter ſie als Beyſitzer bey
der von ihm unternommenen Aufnahme einer gerichtlichen
Handlung zuziehet, und. pon ihnen auch das Protokoll,
was er daruber aufnimmt, mit unterſchreiben laßt.

1 67.

Endlich konnen ſie, nach erhaltenen Auftrage von
der Obrigkeit, auf eine gultige Art Specificationen und
Jnventarien uber den Nachlaß eines Verſtorbenen, oder
bey ſonſtigen Vorfallen, aufnehmen, f) auch die ver—
zeichneten Sachen, in ſokern ſie zu ihrer Sachkenntniß
gehoren, taxiren, die ubrigen aber, wovon ſie keine
Kenntniß haben, muſſen ſie bloß, ſo gut ſie können, auf—
zeichnen, z. B. goldne Ringe, Uhren u. ſw. Ware

auch

J Geſ. B. am a. O. g. 83.
An) Daſelbſt, S. 84.

44*) Daſelbſt, h. 85.

1) Daſelbſt, d. 86.
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auch ein Fall vorhanden, wo dadurch einem andern
Nachtheil erwachſen konne, wenn die Dorfgerichte aller—
erſt Auftrag von ihrer Obrigkeit erwarten ſollten, ſo
konnen ſie in Erwartung einer gewiſſen Approbation ſo
fort ſolche Vorkehrungen treffen, wie die Obrigkeit ſelbſt,
wenn ſie gegenwartig ware, treffen wurde, z. B. daß
ſie einen Nachlaß unter Siegel nehmen rc.; nur muſſen
ſie ſodann ungeſaumt Nachricht an die Obrigkeit geben.

Bey Exekutionen iſt es hauptſachlich rathſam, ihnen
die Aufſicht zu geben, und dem Exekutor nicht allein eine
Auspfandung verrichten zu laſſen. Denn es kommt hier
bey vorzuglich darauf an, zu beurtheilen, daß nicht
etwan Saamengetraide, Viehfutterung und ſenſtige
unentbehrliche Wirthſchaftsſtucke, abgepfandet werden.

J. 168.
Das Amt eines Dorfvorſtehers oder Heimburgen

beſtehet hauptſachlich darinnen, daß er die Gemeinde—
grundſtucke verwaltet, und die Gemeinde vertritt. Wenn
eine Gemeinde gemeinſchaftliches Eigenthum hat, iſt es
ſehr gut, daß ſie auch einen beſondern vom Schulzen
oder Richter verſchiehenen Mann zum Vorſteher wahlt.
Bey kleinen Gemeinden, die entweder gar kein, oder nur
wenig Eigenthum beſitzen, iſt ein ſolcher Poſten uber
flußig, und kann recht gut vom Richter mit verwaltet
werden. Dahingegen giebt es Dorfer, wo jebe beſon
dere Klaſſe der Einwohner auch beſondere eigenthumliche
Kommungrundſtucke beſitzen, z. B. die Anſpanner, oder

die Koſſaten, und in ſolchen Dorfern iſt es gut, wenn
jede Klaſſe ihren beſondern Vorſteher hat, welcher einer
jeden Klaſſe Gerechtſame beobachtet, auch unter den
Theilnehmern ſelbſt Ordnung halt.

9. 169.
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g. 169.
Da nun ſolchergeſtalt der Vorſteher bloß die Ge—

ſchafte der Gemeinde betreibt, ſo iſt er auch fur nichts
anders zu betrachten, als einen Diener der Kommun;
hieraus aber folget, daß deſſen Anſtellung von der Ge—
meinde geſchehen muſſe, und daß bey einem Streite der
Obrigkeit und der Gemeinde, uber das Recht der Anſiel—
lung eines Vorſtehers, die Gemeinde die rechtliche Ver—
muthung fur ſich hat. Es verſtehet ſich jedoch von
ſelbſt, daß, wo die Gemeinde dieſes Recht konſerviret
hat, der gewahlte Vorſteher von der Obrigkeit approbiret
und verpflichtet werden muß; denn die Gemeinde hat,

als ſolche, die Eigenſchaft eines Unmündigen, mithin
zu ihren Handlungen, wenn ſie ihre Gultigkeit erhalten
ſollen, die Einwilligung der Obrigkeit nothig.

An manchen Orten wechſelt das Amt eines Vor
ſtehers jahrlich, an andern wahret es auf Lebenszeit;
am vortheilhafteſten iſt es, wenn ſolches nur alle drey
Jahre, als eine der Landwirthſchaft ſehr angemeſſene

Zeit, wechfelt.

Wenn in einem Dorfe das Richteramt mit dem
Vorſteheramte verbunden iſt, handelt eine Obrigkeit ſehr
wohl, wenn ſie der Gemeinde verſtattet, einen Richter

zu vraſentiren, wodurch kein Theil an ſeinen Gerecht—
ſamen verlieret; denn es iſt ſehr oft mit auſſerſt viel
Nachtheilen verknupft, wenn man ein altes Herkommen
einer wurklichen Berbeſſerung vorziehet, welches doch,
leyder! noch oft geſchiehet, und wodurch eben ſo oft der
wahre Zweck, nemlich das gemeinſchaftliche Beſte, ver—

fehlet wird.
170.

Der Vorſteher iſt nichts anders, als der Verwalter
bder Kommunguter der Gemeinde, er kann alſo dieſelben

nicht
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120 nrr—nicht eigenmachtiger Weiſe verandern, ſondern kann
nur die Einkünfte davon erheben, und der Gemeinde
berechnen. Findet er aber eine Veranderung nothig,
ſo muß er dazu die Einwilligung der Gemeinde haben,
wobey eben das ſtatt hat, was bereits oben uber die
Einwilligung einer Gemeinde zu einer Sache geſagt
worden iſt. Der Regel nach darf der Vorſteher ohne
Einwilligung des Richters, der gleichſam der immer—
wahrende Repraſentant der Obrigkeit iſt, die Gemeinde
nicht zuſammenberufen, auch hat dieſes ſtatt, wenn
derſelbe nur Vorſteher einer gewiſſen Klaſſe von Gemein—
demitgliedern iſt; denn es bleibt ein allgemein Geſetz,
daß keine Zuſammenkunfte ohne Vorwiſſen der Obrigkeit

geſchehen ſollen.

ſJ. 171.
Der Vorſteher regulirt die Vertheilung der Ge—

meindeeinkunfte, und wenn ſolche in Naturalgewinnſt,
z. B. bey Wieſen oder Holzungen re. beſtehen, beſorgt
derſelbe dieſen Gewinnſt ſo weit, daß er einen Tag zur
Auskablung oder Vertheilung beſtimmen kann. Hierbey
behalt er zwar die Direktion, jedoch nur unter Aufſicht
des Richters. Beſtehen die Einkünfte in baarem Gelde,
z. B. Pachtgeldern, ſo erhebt derſelbe dieſe Gelder ohne
weitere Legitimation oder beſtimmte Vollmacht.

Jhm liegt ferner ob, für die Erhaltung derjenigen
Dinge zu ſorgen, die der Gemeinde zur Laſt fallen, als
des Hirtenhauſes, der Brucken und Stage c.; jedoch,
wenn dergleichen Baue von Wichtigkeit ſind, muß er
ſolche zuvor der Gemeinde anzeigen, auch, dem Befin
den nach, die obrigkeitliche Einwilligung einholen.

Am Schluſſe eines jeden Jahres muß derſelbe uber
Einnahme und Ausgabe eben eine ſolche Rechnung ab
legen, wie bereits oben vom Richter geſagt worden iſt.

Dieſe



2— 121Dieſe Rechnung wird auch auf eben die Art vor der
Obrigkeit juſtificirt, und muß ein Vorſteher auf die Art
fur ſeine Handlungen haften, auf welche uberhaupt ein
Verwalter unmündiger Guter haften muß.

J. 172.
Jn Sachen, welche nicht von Wichtigkeit und nicht

gerichtlich ſind, kann zwar der Vorſteher die Gemeinde
vorſtellen; bey wichtigen und gerichtlichen Handlungen
aber muß die Gemeinde dennoch einen beſondern Syn—
dikus beſtellen, welcher aber recht gut in der Perſon des
Vorſtehers gewahlt werden kann.

J. 173.
Ben groſſen Gemeinden wird unter dem Namen

eines Bauermeiſters ein Gemeindebote gewahlt, deſſen
Verrichtungen hauptſachlich darinnen beſtehen, daß er
die Gemeinde, auf Anordnung des Richters oder des
Vorſtehers, zuſammenberufet, die Frohnen anſagt,
auch die Wege wegen obrigkeitlicher Verfugungen thun
muß.

Djeſes Amt wechſelt als eine auſſerſt laſtige Ver—

richtung von Jahr zu Jahr, und ruhet auf den Grund
ſtucken, ſo daß, der Regel nach, niemand davon befreyet
iſt, als wer bereits ein Amt in der Gemeinde verwaltet.

Zweyte Abtheilung.
Won den Juſtitzkollegien, in ſo weit Policeyſachen zu

ihrem Reſſort gehoren.

5. 174.
Nach den 66. 16. 17. und 18. gebuühret die Be

ſorgung der FinanzKameral-und Policeyangelegen
hei
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heiten, im allgemeinen Begriff genommen, den hohern
Policeykollegiis. Allein Policeyangelegenheiten dürfen
nicht mit den Rechten und Verbindlichkeiten verwechſelt
werden, die aus den Policeyanſtalten entſpringen: denn
dieſe letztern gehoren, der Regel nach, fur die Juſtitzkollegia.

Die Granzen zwiſchen dem gemeinen- und dem
Policeyrechte ſind ſo in einander faſſend, daß es ſchwer
iſt, durch eine allgemeine Beſtimmung dieſelben deutlich
und einleuchtend zu machen. Um aber die Streitigkeiten
zu vermeiben, die unter den Juſtitz- und Kammerdepar
tement über die Kompetenz entſtehen, iſt ein beſonderes
Reſſortreglement feſtgeſetzet worden.*)

d. 175.
Folgende Regeln konnten nach Verſchrift dieſes

Reſſortreglements als allgemeine Grundſatze angeſehen
werden:

J) Fur Policeykollegia gehoren alle landesherrliche
Jntraden und Domainen; ferner die den Statum
oeconomicum et politicum angehende und uber—
haupt in das Intereſſe publicum einſchlagende
Sachen,**) inſonderheit aber, wenn es bey dem
Streite darauf vorzuglich mit ankommt, daß eine
vorhandene Policeyeinrichtung eine Veranderung auf
irgend eine Art erleidet; nicht weniger alle Streit—
ſachen zwiſchen den Konigl. Aemtern uber ihre Zu
behorungen und Rechte und den Stadten und deren

Kammereyen, oder denſelben unter ſich; rathhaus
liche

Reglement, was fur Juſtitzſachen denen Kriegs- und
Domainenkammern verbleiben“, und welche vor die Juſtitz
kollegia gehoren. Potsdam, den ayten Jun. 1749.

*x*) Daſelbſt, in Frooemio.
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liche Oreonomie und Kammereyſachen, Abſchoß i n

ſachen, in ſo fern Aemter mit Kammereyen oder m
l

1

ſtreiten; alle aus der Verpachtung Konigl. Aem putetj
ter und Pertinentien, oder bey deren Gelegenheit“*) ul

ihentſtehende Streite; Streitigkeiten der Amtsunter— ue J
thanen mit den Aemtern in Oeconomieſachen, und n„ibn,
der Amtsunterthanen unter ſich, uber Sachen, uunn
die ad Statum oeconomicum. gehoren, wegen Be— i

J

J

ſetzung der Hofe, Veranderung der Gemeinde ſ

nta..grundſtucke, Huth, Trift, Granzen, in ſo fern unun;l

einem von Adel oder andern Unterthanen wegen It
es bey letztern auf deren Anlegung und Regulirung

J

j

ankommt, und die Streitigkeiten zwiſchen 4
J

ſi

ſl

J

II

ĩ

Huth, Trift und Granzen, oder auch den Kam lnu
mereyen, Stadten, Aemtern und Kolonien, mit

J

rur
dem Fiſco entſtehen; Reunion der Bauerguter, un

ringaben von Freygutern (nicht aber wenn es auf die uſun4 I—
Gerechtigkeit der Frenguter ſelbſt ankommt); lunn ſenn
die Einrichtung der Zolle und Unterſuchung auch

l
Entſcheidung der Zolldefraudationen; alle Militar— ſuinn

Marſch-Einquartierungs-Proviant- und dahin
I J

einſchlagende Sachen; alle Acciſe- Kontributions

g aa

muu

J

Dl

guò2

inunnn

II—und Stauerſachen, wenn es bloß auf Regulirung I
dDerſelben ankommt); 1f) Anlegung der Kolonien tune

und Ertheilung deren Freyheiten; alle Feueranſtal— nur e
ten, Gaſſen und Pflaſterſachen, Brunnen- undArmenweſen, Maaß, Ellen und Gewicht; die Un Ei

ter

Kleins Annal. ater Band, pag. 243.

4*) Daſelbſt, gter Band, pag. 244.

.Aux) Daſelbſt, éöſter Band, pag. 138.
Daſelbſt, zier Band, pag. 76.

tt) Daſelbſt, sſter Band, pag. 165.

J
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terhaltung der Wege, Brucken und Damme,
Aufraumung der Graben, und zu verſchaffende Vor
fluth, Beurbarmachung der Brüche und Beſetzung
derſelben mit Koloniſten; die Einrichtung des Brau
und Brandteweinbrennereyweſens, Klagen uber
Verfalſchung des Biers; Klagen der Stadte wider
die Aemter, oder auch der Stadte unter ſich, in
Brau:- und Brandteweinsſachen; Klagen der Ma
giſtrate mit den Burgern uber Kammereypraſtatio
nen; Jnnungs- und Gewerksſachen, Ertheilung
und Erklarung der Privilegien, welche zur Befor
derung des Handels und der Manufakturen, wie
auch Bevolkerung des Landes gehoren, wenn zwi
ſchen Gewerken ſelbſt, oder zwey oder mehrerern
Mitgliedern, uber die Auslegung des. Privilegii
Streit entſtehet; die Kognition uber die den Kam
mern unterworfene Mitglieder und Bediente, als
Kriegs-und Domainenrathe, auch Kammier-Jagd

Magiſtrats-Kammerey-Aceiſe- Zoll- und Salz
bediente e. wegen ihrer Amtsverrichtungen, es ſey
nun, daß ſie in Ausubung derſelben gefehlet haben,
oder ihnen dabeh durch Werte oder Handlungen
Beleidigung zugefugt worden; es verſtehet ſich von
ſelbſt, daß ſolches in Abſicht der Arciſe- und Zoll
bedienten in ſo weit ſtatt hat, als der Gegenſtand
Geſchafte betrift, die der Aufſicht der Kammer,
und nicht etwan den Zoll- und Aceiſegerichten,“)
und uberhaupt dieſem Departement untergeordnet
ſind; die Beſtrafungen der Holzmauſereyen und
verbotenen Holzſchlagens in Konigl. Holzungen.

g. 176

J—

Dahingegen
Ii) gehoren fur Juſtitzkollegia, der Regel nach, alle Poli

ceyProceßſachen, worauf es bloß auf das Pri
vat

Acciſereglement. vom Jahr 1772.
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vatintereſſe ober auf die Gerechtſame einzelner Par—
teyen unter ſich ankommt, oder ſelbige in das
Kriminale einſchlagen;*) jedoch verſtehet es ſich
von ſelbſt, daß die Juſtitzkollegia ſich eben ſo
wie die Kammern bey ihren Berfugungen und
Entſcheidungen nach den Policeygeſetzen achten
muſſen. Jnsbeſondere gehoren fur die Juſtitz-
kollegia, entweder ausſchließlich oder mit Konkurrenz
der Policeykollegien die Abſchoßproceſſe, wo die
im vorhergehenden d. bemerkte Beſtimmung nicht
eintritt, weshalb denn auch die Untergerichtsobrig—
keiten wegen Exportation der Erbſchaften oder
Vermogens auſſerhalb Landes bey den Provinzial—
juſtitzkollegiis anfragen muſſen; die Landeshoheits—
und Granzſachen. Ferner: in Brau- und Brand—
teweinbrennereyſachen, wenn die darüber entſtehen—
de Proceſſe die vom Adel betreffen, oder wenn ein
Edelmann oder Unterthan von dem Fisko wegen
eines Regalis verklagt wird; wenn nicht uber den
Sinn eines Privilegii, ſondern bloß uber die Ueber
tretung deſſelben und der daraus entſpringenden
Beſtrafung und Entſchadigung geſtritten wird;
lwenn jedoch der Fall vorhanden iſt, daß die Unter
policehobrigkeit von den gewohnlichen Untergerichten
getrennt iſt, wie bey Magiſtraten in verſchiedenen
Stadten, ſo behalt die Unterpoliceyobrigkeit die
erſte Jnſtanz;) die Streitigkeiten zwiſchen einem
von Adel oder andern Unterthanen mit dem Fisko,
ſtadtiſchen Kammereyen, Aemtern und Kolonien,
wegen Huth, Trift, Granzen und Zehendgerech—
tigkeit, auch Schulden; jedoch muß die Kam

mer
Reglement vom 19ten Jun. 1749.

Kleins Annalen, ater Band, pag. 266.

Daſelbſt, gter Band, pag. 272.

t) Daſelbſt, zter Band, pag. 64
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mer dem Befinden nach die Konigl. Gerechtſame
durch einen Fiskal oder ſonſt einen Deputatum bey
dergleichen Proceſſen vertreten laſſen; die Streitig—
keiten der Aemter mit den Stadten und der Stadte
unter ſich, wegen einer dem Statum oeconomicum
oder die Kammereyhebungen und Revenuen nicht
betreffenden Sache; die Anſpruche gegen einen vom
Adel oder andern Unterthan, wegen eines Regalis
uberhaupt, insbeſondere eines Domanialguts-Zoll—

Jagd- und Strandgerechtigkeit; Bau- und Ser—
vitutſachen, und zwar in groſſen Stadten, wo
beſondere Baukollegia ſind, zur 2ten Jnſtanz, in
kleinern Stadten aber muſſen die Policeyobrigkeiten
nach ſummariſcher Unterſuchung ſogleich zur Deci
ſion referiren; die Streitigkeiten zwiſchen Konigl.
Aemtern mit den in ihrem Diſtrikte belegenen Frey
gutern, wenn dieſe adeliche Gerechtigkeiten herge—
bracht haben, oder ſonſt ſchriftſaßig ſind, desglei
chen die Streitigkeiten ſolcher Freyguter ſelbſt,
wegen Huth, Trift, Granzen, und uberhaupt ſol—
cher Gegenſtande, welche den abzufuhrenden Ka
non nicht betreffen; die Beſtrafung der Uebertretung
der Jagd und Forſtordnung, (ausgenommen die
im vorigen h. bemerkten Holzmauſereyen;) die
Streitigkeiten der Magiſtrate mit ihren Burgern
oder Bauern, wenn ſolche nicht Abgaben an Konigl.
Aemter oder Kammereyen betreffen, oder nicht Po
lieeyanſtalten zum Gegenſtande haben; die Strei—
tigkeiten mit den Kaventen fur einen Unterpachter,
ſowohl bey Aemtern als Kammereyen, wie auch
eines ſolchen Pachters und Bungen unter ſich;
Streitigkeiten über Zollfreyheiten, behauptete Zoll—
gerechtigkeit oder deren Extendirung; behauptete
Freyheit oder Beſchwerden uber Bedruckung bey
Reparationen der Brucken, Wege und Damme,
jedoch darf dadurch die vom hohern Policeykollegio

ver
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veranlaßte Reparatur nicht aufgehalten werden,
ſondern die klagenden Jntereſſenten muſſen, unter
Vorbehaltung ihrer auszufuhrenden Gerechtſame,
dennoch bis nach Austrag der Sache die auf ſie
repartirten Beytrage leiſten.

J. 177.
Jedes dieſer beyden hohern Kollegien publicirt die

an dieſelben von dem Landesherrn ſelbſt oder den hochſten
Kollegiis an dieſelben geſchickte Edikte und Reſcripte,
in ſo weit ſolche zu eines jeden Reſſort gehoret, der
Regel nach, aus eigener Autoritat an die Obrigkeiten
und Unterthanen ihrer Provinz; wenn aber der Gegen—
ſtand eines ſolchen Edikts oder Reſeripts zu beyden Kolle
giis reſſortirt, geſchiehet ſolches unter dem Siegel beyder
Kollegien und beyder Praſidenten Unterſchriſt. Wenn
nun auch ferner ein durch die Kriegs-und Domainen—
kammer zu publicirendes Edikt durch die Prediger und
Kuſter den Gemeinden bekannt gemacht werden ſoll, ſo
muſſen dieſe deshalb die Regierungen und das Konſiſto

rium requiriren.

d. 178.
Wenn eine Streitigkeit uber Granzen entſtehet,

ſo iſt in Abſicht des Reſſorts folgendes zu unterſcheiden:

1) Jſt der Streit uber Landgranzen, ſo konecertiret
das Generaloberfinanz Kriegs- und Domainen
direktorium mit dem Departement der auswartigen
Affairen, und nach dem von dieſen Kollegiis ge—
faßten gemeinſchaftlichen Schluſſe geſchiehet der
Auftrag an das Juſtitz-und Policeykollegium der
Provinz.

U) Be—

Kleins Annalen, zter Band, pag. 39.
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ĩ I) Betrift aber der Streit Provinzialgränzen, ſo
nul koncertiren hinwiederum die Juſtitz- und Policey

kollegia mit einander, und ſetzen ſolche feſt, jedoch

uhn
unter der genauern Beſtimmung, daß wenn durch

u die unter beyden Kollegiis getroffenen Ueberein—
kunft das Provinzialkataſtrum eine Aenderung
leidet, ein Riß daruber gefertiget, und ſolcher mit

einer umſtandlichen Relation an das General-c.
Direktorium eingeſendet werden muß.

III) Betrift der Streit bloß Granzen einzelner Par
tikuliers in der nemlichen Provinz, und ſolcher iſt

1) zwiſchen Konigl. Aemtern oder deren Erbpachter
unter ſich oder mit Stadten, ſo gehoret ſolcher

J J zur Entſcheidung der Kriegs- und Domainen—
kammer ganz allein. Jſt aber

2) derſelbe zwiſchen Konigl. Aemtern oder Stadten
mit einem vom Adel, oder einer Stadt mit der
andern, oder mit einer bereits neu angelegten
Kolonie“), ſo gehööret ſolcher ganz allein zum
Reſſort des Juſtitzkollegii, ſo wie auch alle
Granzſtreitigkeiten einzelner Perſonen in der

P vinzro

Zu ſolchen Streitigkeiten, welche konigliche Aemter,

 Êν

J

eêô„

Stadte und Kommunen betreffen, muſſen die
Kammern zugezogen werden, damit ſie einen Kom
miſſarium oder Deputatum ernennen, welcher der

f
Granzbeſichtigung und Regulirung beywohnet,

J

dem Befinden nach ſein pflichtmaßiges Gutachten

J

abſtattet, den uber die Regulirung abgefaßten Re
ceß unterſchreibt, und ein Original davon an das
Kammerkollegium allliefert.

ß. 179.

Kleins Annalen, éſſter Band, pag. 138.
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179.Ein jebes Kollegium hat das ausſchlieſſende Recht

uber ihre Bediente und Untergeordnete wegen deren
Anſtellung, Beſtrafung und Verabſchiedung das No—
thige zu veranlaſſen.“) Es iſt aber bey den Unter—
gerichtsobrigkeiten auf dem Lande faſt allgemein der
Fall, daß bey denſelben das Juſtitz- mit dem Po
liceyfache verbunden iſt, mithin haben dieſelben zwey
ihnen vorgeſetzte Kollegia. Es. verſtehet ſich nun zwar
von ſelbſt, daß dieſe Untergerichte von jedem, ſowohl
dem Juſtitz- als dem Kammerkollegio, Befehle anneh
men, und ſolche befolgen muſſen; allein um auch wegen
deren Anſetzung, Beſtrafung und Berabſchiedung ein Re
gulativ zu haben, und alle Zwiſtigkeiten beyder Kollegien zu
vermeiden, wird deshalb folgende Modalitat beobachtet: tto

J

1) Wenn einer von Adel, oder wer ſonſt die Gerichts
barkeit auf dem Lande beſitzt, einen Juſtitzbedienten

zur Reſpieirung der Gerichtsſtube anſtellen will; ſo
hangt zwar die Wahl des Subjekts von ſeinem
Willkuhr ab, jedoch iſt er ſchulbig, entweder eine

bereits vom Juſtitzkollegio examinirte, und in offent
lichen Pflichten ſtehende Gerichsperſon zu wahlen,
und ſolche durch einen andern Juſtitzbedienten ver—
pflichten zu laſſen, und dem Juſtitzkollegio davon
Nachricht zu geben. Ein ſolcher Juſtitzbedienter, der
gewohnlich den Namen eines Juſtitiarii fuhrt, wird
dadurch nicht bloß dem Juſtitzkollegio, ſondern auch
zugleich dem Kammerkollegio veraniwortlich, und

muß die Befehle des letztern ſo gut als des erſtern
annehmen; oder er kann ein anderes Subjekt, auf

53
J wel

Geſ. Buch, Thilt II. Tit. 10. ſ. 98. u. f.

e*) Kleins Annalen aſter Band, pag. 123. gter Band,
pag. 7 4.



S1

iliſ

welches er Zutrauen hat, wahlen, welches noch nicht

examinirt iſt, und in dieſem Falle muß er ſolches
bey dem Juſtitzkollegio zum Eramen ſtellen, und nur
dann kann er demſelben die Verwaltung ſeiner Ge
richtsſtube uberlaſſen, wenn das Juſiitzkollegium
daſſelbe fur tüchtig zu den zu ubernehmenden Poſten

findet. Dies nemliche gilt auch von einem Aktua—
rio oder Auskultatore.

2) Wenn bey einem Konigl. Amte eine ſolche Gerichts

Sache den nemlichen Gang.

perſon angeſtellet werden ſoll, ſo ſchlagt der Beam
te das Subjekt vor, und berichtet deshalb an behde
Oberkollegia ſeiner Provinz; iſt nun daſſelbe bereits
eine examinirte oder in Pflicht ſtehende Perſon, und
beyde Kollegia ſind uber deſſen Anſtellung vereiniget,
ſo geſchiehet die Verpflichtung durch die Kammer,
und die Bekanntmagchung an die Gerichtsuntergebe

4ne, durch den Beamten, wenn nicht, wie bey klei—
nen Gerichtsſtellen zu geſchehen pflegt, Dorfdepu
tirte bey der Vepflichtung gegenwartig ſind. Jſt
aber eine ſolche anzuſtellende Perſon noch nicht exa
minirt oder verpflichtet, ſo wird ſolche ebenfalls bey
den Kollegiis durch den Beamten vorgeſtellt, von
beyden gemeinſchaftlich entweder an dem Orte, wo
die Kollegia reſidiren, oder durch einen oder
zwey Kommiſſarien, wovon in letzterm Falle jedes
Kollegium einen ernennet, examinirt, und wann
ſie beſtanden hat und approbiret worden, durch das
Kammerkollegium verpflichtet. Jn Abſicht der ſo
genannten Juſtitzamter konferiret bloß die Kammer
mit dem Juſtitzkollegio, und ubrigens behalt die

Wenn ein ſolcher Untergerichtsbedienter in ſeinen
Amte fehlet, weshalb er beſtraft werden muß, ſo hat ein
jedes Kollegium, zu deſſen Reſſort die Sache gehoret, wo

bey
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bey er gefehlet hat, das Recht, denſelben in Strafe zu
nehmen, ohne deshalb dem andern Kollegio Nachricht
davon zu geben, es ſey dann, daß die Beſtrafung in
Suſpenſion vom Dienſte, (welche doch eigentlich nie ſtatt
haben duürfte,) oder gar in Kaſſation beſtehet, als in
welchem Falle dem andern Kollegio ſofort Nachricht gege—
ben werden muß, welches auch von Seiten der Regie—
rung alsdann zu beobachten iſt, wann eine ſolche Perſon
wegen einer Privatſache, z. B. einer Schuldforderung,
in die Lage kommt, daß ſie ihren Dienſt nicht verwalten
kann; jedoch wird ein unbefangenes Juſtitzkollegium nie
voreilig ſeyn, und die andern Kollegia ohne hinlangli—
chen Grund behelligen: denn nur pflichtswidrige Hand
lungen verdienen harte Beſtrafung, Privatſachen aber
muſſen mit Dienſtſachen nie verwechſelt werden, es ſey
denn, daß ſolche ihren Grund in unmoraliſchen Hand—
hingen hatten.

.Wenn nun ferner eine ſolche Untergerichtsperſon ein
Verbrechen begangen hat, weshalb dieſelbe kaßiret wer
den muß; ſo kommti es darauf an, zu welchem Reſſort
das Geſchafte gehoret, bey welchem der Bediente eine
kaſſationsfahige Handlung begangen, und das reſſorti
rende. Kollegium führet alsdann die Unterſuchung, und
benachrichtiget ſofort das andere Kolleguum davon, und
wenn der Schuldige die Kaſſation verdienet, ſoll das an
dere Kollegium ſeine Miteinſtimmung dazu ohne Schwie
rigkeit ertheilen.“)

Denen vom Adbel und andern Gerichtsherren ſtehet
es zwar freh, ohne beſondere Erlaubniß des ihnen vor—
geſetzten Juſtitzkollegii, mit denen ihre Gerichtsſtube ver
waltenden Perſonen zu- andern, jedoch muſſen letztere,
wenn ſie ſich beym Juſtitzkollegio melben, und die Kiug

Ja heitKleins Annalen éſter Band, pag. 128
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heit ihnen nichts anderes rathet, gehoret werden, und
der Gerichtsherr iſt ſchuldig, ſeine Grunde anzugeben,
und dem Befinden nach der Gerichtsperſon Satisfaktion,
entweder wegen ſeiner gekrankten Ehre, oder wegen einer
Entſchadigung zu geben.

gG. 180.
Wenn eine Sache unbeſtritten zum Reſſort des einen

Kollegii gehoret, bey Gelegenheit dieſes Hauptſtreits aber
ein Jneidentpunkt vorkommt, der, wenn er allein für
ſich ventiliret wurde, ebenfalls unbeſtritten zum Reſ—
ſort des andern Kollegügehorte, ſo wird doch dieſer Jn
eidentpunkt von dem Kollegio mit entſchieden, vor wel—
chen die Hauptſache ſchwebt; jedoch muß die Regierung
der Kammer, wenn ein ſolcher Fall vorhanden iſt, der
als Hauptſache bey ihr ſchwebt, Rachricht von demſelben
geben, damit ſie das Nothige dabey durch den Kainmier
fiskal beobachten laſſen kann.“) Ueberhaupt tragt es
viel zur Erhaltung der Eintracht beyder Kollegien bey,
wenn beſonders die Juſtitzkollegia in Sachen, die den
Statum oeconomicum et polirieuin mit, beruhreü, das
Gutachten der Kammer dabey requikiren, woben die Pur
teyen wenig oder nichts verlieren, ſondern ofters und im
Ganzen genommen gewinnen; dahingegen!aber die in
die Oekonomie und Policey einſchlagende Sachen nach ei

nerley Principiis beurtheilet werden.

181.
Bey ausgekommenen Feuer qgehoöret es zum Reſſort

der Kammer, unterſuchen zu laſſen, wie ſolches ausge—
kommen, und ob auch, und durch wen! die des Feuers halber

getroffene Anſtalten übertreten ſind, in dieſem Falle aber
die Uebertreter zu beſtrafen. Wenn hingegen die Frage

uber

Kleins Annalen ater Band, pag. 245.
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über Erſetzung eines durch das Fener verurſarhten Scha
dens zur Kontradiktivni kaunmt, und:deshalb geklagt wird;
ſo gehortt dieſeri Streit por das Juſtitzkollegium.“) Uebri
gens iſt es eine Sache fur ſich, daß, wenn das Feuer angelegt
worden, der Verbrecher zur Kriminaljurisdiktion gehoret.

—D2

9 182.Da bey Gemeinheitsauseinanderſetzungen in vielen

Fallen Jutereſſenten von heyderley, nemlich dent Juſtitz
und Kammierreſſort konkurriten; ſo ĩſt in Abſicht der da
bey entſtehenden Streitigkeiten Folgendes zu unterſcheiden

1) Euntſtehet det Sltit baruber: ob Aberhaupt eine

Separagtion, wobey irgend jemand, der zum Kam—
werreſſort gehoret, konkurriret, geſchehen konne?
doder. iſt die Fragt, von einer beh  der Auseinander
 ſebung geſchehenen Verletzung: ſo gehoret ſolches zur

 Koznition der Rtiegg. aund Domainenkammer.**)
tuca) Entſtehet aberoein.: Streit bey der Auseinander

A ſetzung ſeilbiſtrh kontiute es irr Abſtehtt der Direktion
ne unülSeciſnederr Anseinanderſetzung  und des  da

bey entſteheiben Widerſpruchs bloß darauf an,
welche Jntereſſenten. ynn dem einen oder andern Reſ—

a lort, den. großten Flacheninhalt der in der Separa
tion.berangenek Landereven beſitzen, und die Mehr-
heit dieſer Beſitzüig heſtinimt das Porum. t

J

a—3) Wenn dahingegen  bey einer oder der andern der
zu ſeparirenden Ländereyen eine Prajudicialfrage

uber das Eigenthums.. oder Miteigenthums- oder
Benutzungsrecht entſtehet; ſo gehoret die Entſchei

Aittin dungJ J „e er „—44
1 II t eKleins Annalen zter Band, pag. 72.

Daſelbſt 6ſter Band, pag. 163. a..

æx*) Daſelbſt gter Band, pag. 283.



134 inedung derſelben vor das Juſtitzkollegium,“*) ſo wie
auch alle ubrigen unter Privatperſonen, die nicht
zum Kammerreſſort gehoren, entſtehende Separa
tionsſachen.

d. 183.
Wegen der Jurisbiktion ber Scharfrichter und de

ren Gerechtſame und Virbindlichkeiten entſtehen ofters
Ungewißheiten. Dieſe aber laſſen ſich bey naherer Ueber
ſicht leicht heben. Der Scharfrichter, als ſolcher be
trachtet, iſt in einem ganz. andern Verhaltniß, als wenn
er als Eigenthumer einer Abdeckerey betrachtet wird.

Der Scharfrichter, als ſolcher, hangt eigentlich vom
Juſtitzdepartement ab, und'hat gegen die. Policeyobrig
keiten in dieſer Rückficht keine Pfiſchten; dahingegen ge
hoöret die Abdeckerenj aun ſich ſeibſt blöß zum Polizeybeſen,
und das Juſtitzdepartement kann nut dann dabey konkur
riren, wenn ſolche Streitigkeiten dabey zur Sprache kom
men, welche uberhaupt nach den Grundſatzen des Reſ
ſortreglements vom 19ten Jun rnas. vor duſſelbe ge

hören. 8 2S.! 184.
Die Scharfrichter machen nur in ſo fern einen hie

der gehorigen Gegenſtand aus, als ſie zugleich Eigenthu
mere der Abdeckereyen ſind, als welche allein zur Landpo
lieey gehoren: denn als Scharfrichter an ſich betrachtet
gehoren ſie zum Reſſort der Kriminalgerichte, und als
Beſitzer anderer Privatgrundſtücke. fur die Gerichte/
worunter ihre Grundſtucke liegen, in ſo fern nemlich der
Streit uber dieſe Grundſtucke entſtehet; in Abſicht ihrer
Perſon endlich, gehoren ſie in allen übrigen Perſonalſa

„chen

Kleins Annalen oſſter Band, pag. 163. und 4ter Band,

pag. 246.
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chen, welche ihran Dienſt als Schurfrichter, oder als
Beſitzer einer Abdeckerey nicht betreſfen, zum Gerichts—

ſtande ihres Wohnorts.

H. 18.
Gemeiniglich iſt ein Scharfrichter zugleich mit der

Abdeckerey beliehen, und wann es gleich hier und da Ab
doeckereyen giebt, deren Beſitzer kein Scharfrichter iſt, ſo
finden ſich doch auſſerſt ſelten Scharfrichter, die nicht
zugleich Abdeckereyen beſaſſen.

Die Beleihung eines Scharfrichters ſowohl mit
dieſem Amte als mit der Abdeckerey iſt ſolchemnach auch
gewohnlich mit einander verbunden, und hat folgendes
Eigenthumliche, daß nemlich, der Regel nach,

a) die Beleihung wegen beyder Verrichtungen von
dem oberſten Jagdbedienten im Staat, im Na—
men des Landesherrn, geſchiehet, und

bj baß odiiGScharfrichteren Lwelches jeboch  ein ganz
unpaſſender Ausdruck iſt,) und Abdeckereh, der Re
gel nach, erblich ſind, folglich die Erben eines Scharf
richters nur ujn neue Beleihung anſuchen durfen.

Dieſe Beleihung ſelbſt iſt an und fur ſich weiter nichts
als eine Erneuerung des Privilegii, hat aber das Be
ſondere, daß, ohnerachtet auch die Ausfertigung nur

unter. dem. Titel eines Privilegii zu geſchehen pflegt, den
noch dieſes Privilegium ſowohl in manu dominante als
ſerviente erneuert, auch ſogar eine gewiſſe Summe an
Lehngeldern gegeben werden muß.

g. 186.
nun, wann nicht eine Stadt-oder eine Lanb

obrigkeit auf irgend eine Art das Recht erworben hat,
einen
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einen keſondern Scharfrichter zu beſtallen, oder eine Ab
deckerey zu vergeben, die Anſetzung und Ertheilung eines
Privilegii daruber dem Jagd- und Forſtdepartement zu
ſtehet, ſo folget daraus, daß der Scharfrichter auch die
ſem Departement unterworfan iſt, jedoch nur in ſofern,
als ſeine Verbindlichkeiten zu deſſen Reſſort gehoren: denn
in dem Privilegio ſelbſt, was dem Stharfrichter wegen ſei
nes Auts ſowohl, als wegen der: Abdeckerey, bey einem
vorkommenden Falle gegeben wird; iſt gemeiniglich dje
Gſaa auν. 444—

daß er ſich perſonlich ſtellen ſolle, ſo oft er vom Forſi

departement, dem, Juſtitzkollegio. der. Provinz und
der Kriegs- und Demainenkammer, auch dem Ober
forſtmeiſter citiret wird,

J

er wird folglich!ſelbſt' zur Gerichtsbarkeit des Juſtitz. ſo
wohl. als des Kammaertollegii verwielen.

ea  1 3 na 2242 1441 ſ. 187. .4..
Die Gerichtsbarkeit eines. Scharfvichters laſſet ſichaalſo folgendergeſtalt vecht gut heſtimmen.

t). Jn Abſicht ſeiner Perſon, in ſo fern der Gegen
ſtand ihn weder als Scharfrithter noch Beſitzer der
Abdeckerey trift,iz. B. in Schuld- oder Jnjurien

ſachen, ſtehet er. unter der Gerichtsbarkeit ſeines
Wohnorts.
2) Jn Abſicht ſelner Grundſtůtke ſtehet er unter der

Gerichtsbarkelt derjenigen Obrigkeit, worunter ſol
che belegen ſind.

3) Als Scharfrichter iſt er der Gerichtsbarkeit des
Kriminalgerichts unterworfen. Und da der Bezirk
des Scharfrichters gewohnlich groſſer iſt, als der
Gerichtsſprengel derjenigen Obrigkeit, unter wel
cher er ſeinen Wohnſitz hat, ſo ſtehet er in Sa

en,



137

chen, welche ſein Amt als Scharfrichter angehen,
der Regel nach, unter dem Provincials Juſtitzkolle—

gio, wanin auch ſeine perſonliche Obrigkeit die Kri—

minalgerichte haben, da das Provinzial-Juſtitzkolle—
gium der gemeinſchaftliche Gerichtsſtand, und mit

dennſſelben das Kriminalkollegium verbunden iſt.

a)

8

nb)

4) Jn Abſicht der Abdeckerey kommt es auf folgende
eſtimmungen an:

Kommt es bey einer Streitigkeit auf die Erkla—
rung der Privilegien ſelbſt an, oder aber auf Po
lieeyeinrichtungen, welche. die c. Kammer zu
machen vor nothig finbet, z. B. bey einer graßi
renden: Viehſeuche c., ſo gehoren dergleichen
Sachen'tediglich zum Reſſort der Kriegs- und
Domainenkammern; jedoch verſtehet es ſich im
erſtern Fallle von ſelbſt, daß der Scharfrichter
das Privilegium, nach der Regel, vom Landesherrn
durch das Forſtdepartement erhalten habe.*)

Betrift hingegen der. Streit Gerechtſame zweyer
Abbeckerenen ſowohl, als Gerechtſame einesScharf—

richters gegen einen andern, wo ubrigens das
Privilegium ſelbſt, weshalb der Streit entſtan
den? lar iſt, oder aber das Recht, einen Scharf
rithter ju beſtellen, oder eine Abdeckerey anzulegen,

zwiſchen Privatperſonen unter ſich, oder einer
Privatperſon mit dem Fisko, oder Eingriffe in
die  Grenzen des einen in des andern,
bey es nicht auf bloſſe Erlauterung bes, von
dem, mit dem Polieceykollegiis verbundenen Jagd
und Forſtdepartement ertheilten Privilegii an
kommt, oder betrift. der Gegenſtand des Streits
eine Perſonalverbindlichkeit des Scharfrichters,

von

a5 Kleins Annalen zter Band/ pag. 49.
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von dieſem ſeinem Amte, oder aber auch als Be
ſitzer einer Abdeckerey, un ſ. w. ſo gehoret eine

ſolche Streitigkeit fur das Juſtitzdepartement.

.9. 188.
Jn Abſicht des Militairs ſind folgende Grenzen der

Gerichtsbarkeit beſtimmt:

1) Wegen der Grundſtucke bleibt der Soldat immer
der Gerichtsbarkeit der Obrigkeit unterworfen, wor
unter dieſelben liegen, jedoch mit der Einſchrankung,
daß dieſe Obrigkeiten, ohne beygebrachten Konſens
des Cheffs keine Veranderungen oder Erſchwerun
gen des Grundſtücks zulaſſen durfen, und iſt die
Veranderung des Grundſtucks von der Art, daß
der Soldat dadurch. anſehnlichere Grundſtucke erhalt,
ſo muß auch  die Friegs- und. Domainenkammer
ſolches zuforderſt approbiren. Eben dteſes hat ſtatt
bey den Soldatenfrauen und denjenigen ·Enrollirten,

welche bereits Ordre erhalten, ſich zum Regimente
zu begeben, zur Fahne zu ſchworen, und in Reihe
und Glied eingeſtellet zu werden, oder auf den Punkt

der Einrangirung ſtehen.
2) Wegen der Perſonen ſelbſt iſt. in Abſicht der Kon

kurrenz der Jurisdiktion vorzüglich Folgendes zu
unterſcheiden:

a) Der dienſtthuende Soldat in der Garniſon
ſtehet, ſo wie ſeine bey ihm wohliende Familie,

eben ſo wie jede andere zum Dienſt gehorigen
Perſonen und ihre Familien, die nicht in Reihe
und Glied ſtehen, lediglich wegen ihrer perſonel
len Streitigkeiten unter die Militairgerichte.

b) Bey den beurlaubten Soldaten gilt dieſes
ebenfalls, ſo lange ſie bey der Garniſon ſind,
oder aber nur als. Beurlaubte, zum Beſuch ih

rer
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rer Anverwandten, oder Betreibung eines Geſchaf
tes, aus der Garniſon zu gehen Erlaubniß erhalten

haben. 1*
Wenn aber ein Soldat fur beſtandig (die Exrer
eierzeit ausgenommen,) Urlaub hat, ſo iſt wegen

deſſen verſonlichen Gerichtsſtandes Folgendes zu un
terſcheiden: Ein ſolcher Soldat bleibt in allen zum
Militair gehorigen Sachen, ſo wie auch in Kri—
minalfallen, und allen ſolchen Vergehungen, wor—
auf eine Beſtrafung den Geſetzen nach feſtgeſetzet
iſt, lediglich der Militairgerichtsbarkeit unterwor
fen, und die Civilgerichte haben dabey keine Kogni
tion, ſondern das Recht, einen ſolchen Verbrecher
arretirrn, und an die nachſte Garniſon abliefern
zu laſſen, konnen auch bey wiederholtem Unfuge
verlangen, daß einem ſolchen beurlaubten Solda
ten der Urlaub auf eine Zeitlang abgenommen
werde. Ware aber die Vergehung von der Art,

daß eine Arretirung des Soldaten nicht nothig
iſt, ſo melpbet die. Cinilobrigkeit den Vorfall an
deſſen Cheff, zur Unterſuchung und Beſtrafung.
Ware endlich der beürlaubte Soldat nur ein Mit

Benoſſe. einer ſtrafharen Handlung, ſo inſtruirt
die Civilobrigkeit zwar die Hauptſache; findet ſie

aber ben dem Erkenntniſſe, daß der Soldat von
der Sirafe nicht freygeſprochen werden kann, ſo
erkennet dieſelbe wegen Beſtrafung ihrer Unterge—
benen, und ſchickt. ſodann die inſtruirten Akten
mit dem Erkenntniſſe an die Militairgerichte, um
wegen Beſtrafung des Soldaten ebenfalls zu er
kennen.

Jn jeden andern Streitſachen, in welche der
beurlaubte Soldat in Ruckſicht ſeiner landlichen
Geſchafte verwickelt wird, die er treibt, bleibt er

der Gerichtsbarkeit der Civilgerichte unterworfen,

und



140 itiund muß ſich von:dieſen Recht ſprethen laſſen, ſo
wie er ſich uberhelußt dllen: von der  Eivilobrigkeit

gemachten Einrichtungen gleich einen andern Land
einwohnep, der kein Soldat. iſt, unterwerfen muß.
Wenn aber wiber einen. ſolchen Soldaten Jiz Aus
pfanduug erkannt und verfugt iſt, ſo iſt. das Civil
gericht ſchüldig, zunor. hemn Cheff davon. Nachricht

zu gehen,damit derſelbe oen Umſtanden nach den
Soldaten einziehen, oder aber einen Untexofficier
zur Auspfandung ſelbſt beordern laßt. Es verſte
het ſich von ſelbſt, daß, eben. daſſelbe auch von der
Frau ejnes beurlaubten. Soldaten gilt.

So wenig der beurlaubte Soldat, welcher mit
Grundſtucken angeſeſſen iſt, ohne Einwilligung
ſeines Cheffs Schuldeniomächen, oder: aber ſeine
Grundſtlcke durch Taufch oder Zukauf vergroſ—
ſern darf, eben! ſo wenititharf Auch Ber ſileht an
geſeſſene Soldat zu irgend einein Behtft Geld
aufnehmem, oder ſich anfaßig machen, ſondern es
muß zum Gelderborgen, oder, wann derſelbe Gel—

 der an kinen andern zu fordern hat, un deſſen
Enpfanqnehmung nothwendig von der Civſtobrig
teit der Konſens des Cheffs erfordert, und vorher

nichts verwilliget werden z beym Ankauf aber iſt
auſſer vbeẽm Regimentsne ober Battuillonskonſenſe
noch ferner zu beobachten,! daß die Ewilobrigkeit
dieſerhalb  noch an bie Kriegs und Domailnenkam
mer der Provinz berichtet; und deren Approbation

einholet, und nur, wenin bieſe erfolgt? kann die
ſelbe ohne Verantwortung wdie gerichtliche Kauf
handlung rc. konfirmiren.

Die Frau eines in Reihe unb Glied ſtehenden
Soldaten kann zwat, der Regel nach/ Grundſtucke
auf ihren Namen acquiriren, weun ſie, auſfer der
Beybringung des Regimentskonſenſes, ſich noch

ver
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verbindlich macht: daß ſie das acquirirte Grund— ul

niinſtuck weder durch eine Schenkung, moch Verkauf, iin.
noch durch ein Teſtament, ohne vorherige Ein— i,
willigung der Behorde, auf ihren Ehemann uber— 44
tragen will; allein eine jede Obrigkeit wurde ſich

dennoch verantwortlich machen, wenn ſie ohne Ap
probation der Kriegs- und Domainenkammer eine
ſolche Acequiſition konfirmirte, welche von der
Starke ware, daß ſie zur Verabſchiedung des Be

ſitzers vom Soldatenſtande qualificirt iſt, d. i.
wenn die Grundſtücke nicht gehorig ohne beſtandi

ge Gegenwart des Münnes bearbeitet werden kon
nen: als weshalb nach Beſchaffenheit der Grund
ſtucke eine Norm ben  den Kriegs und Domainen

ammsrn der Provinzen feſtgeſetzt iſt.

ey Die Enrollirten und Rantoniſten konnen eben
ſo wenig, wie der bereits eingekleidete Soldat,
ohne Konſens der Kriegs- und Domainenkam

mer, und, dem Befinden nach, ohne 2lbſchied vom
Militair, Gelder in. dir. Hande  bekemmien, oder
Grundſtucke gcquiriren, und ſie werden in dieſer

Riuckſicht ehen ſe behandelt, als ein in Reih und
Glied. ſtehender Soldat. Was aber ihren perſon

lichen Gerichtsſtand anbetrift, ſo ſtthen ſie ſo lan
ge lediglich und. ohne. Augnahme?: unter ihrem ge

wohnlichen Gerichtsſtande, bis dahin, daß ſie Or
dre erhalten haben, ſich zu ihrem Regiment oder

Bataillon zu begeben zur Fahne zu ſchworen,
„und in Reihe und Glied eingeſtellet zu werden,

oder ouf dem. Punkt der Einrangirung ſtehen.
Nur in dieſem letztern Falle hat wegen der Ge

riechtsbarkeit eben das ſtatt, was von wirklichen
beurlaubten Soldaten bereits oben geſaat worden
iſt, daß ſie nemlich nur in ſo weit der Civiliuris
diktion unterworfen bleiben, als ſie nicht Hand

lungen
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lungen begangen haben, worauf eine Strafe er
folgen muß, oder aber daß ſolche Streitigkeiten
wider ſie ſchweben, welche blos aus ihren landlichen
und Civilgeſchaften entſprungen ſind.

d) Die Soldatenweiber, welche ihren Man
nern zur Garniſon folgen, bleiben, nach der Re
gel, auch den Militairgerichten unterworfen; da
hingegen bleiben diejenigen Weiber, welche an den
Oertern, von welchen ihre Manner zur Garniſon
gehen, zurückbleiben, dennoch den Civilgerichten
unterworfen, wenn gleich ihr Ehemann nicht mehr
beurlaubter Soldat iſt.

Wenn die Garniſon ins Feld ruckt, und keine
andre deren Stelle erſetzt, fallen die Soldatenwei
ber unter die Civilgerichte des Orts, bis die Gar
niſon zuruckkommt.

Da das Forum der Soldaten ein privilegirter
perſonlicher Gerichtsſtand iſt, ſo folget daraus,
daß, wenn die Soldatenfrau ſtirbt, die Reguli—
rung des Nachlaſſes und die Bevormundung deren
hinterlaſſenen unmundigen Kinder, wenn die Frau
bey ihrem Manne in der Garniſon wohnet, den
Militairgerichten unterworfen bleibt. Stirbt nun
aber die Frau einesbeurlaubten Soldaten, ſo re
guliren die Civilgerichte des Orts den Nachlaß, ſie
muſſen aber das Jnventarium oder Speeifikation,
ſo wie auch den Entwurf zur Erbſonderung vor de
ren Vollziehung, jedoch ohne Koſten, an den Cheſi
des Wittwers zur Genehmigung ſenden.

Stirbt der Soldat, ſo fallt die Frau ſogleich mit
den Kindern an die Civilgerichte zuruck, und dieſe
reguliren auch den Nachlaß, und bevormunden die

Kinder.

e)
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e) Was die Deſerteurs und ausgetretene Enrollirte
betrift; ſo hat es damit folgende Bewandniß:
Wenn ein in Reihe und Glied ſtehender Soldat,
oder ein ſolcher Enrollirter deſertirt, der bereits Or—
dre zur Einſtellung hat, oder auf dem Punkt iſt
einrangirt zu werden, ſo werden ſolche von den Ge
richten ſeines Regiments oder Bataillons, dem
Kriegsrechte gemaß, nach vorgangiger offentlicher
Vorladung, fur Deſerteurs erklart, und ihr Ver
mogen der Jnvalidenkaſſe zuerkannt. Dieſe kriegs
rechtliche Sentenz wird zur allerhoöchſten Konfirma—

tion, die Akta mit dem Duplikat der Sentenz
aber an das Generalauditoriat eingeſandt, welches
ſodann dem Generaldirektorio und den Kriegs—
und Domainenkammern davon, zum Behuf der
Einziehung des Vermogens zur Jnvalidenkaſſe,
Nachricht giebt; dieſe ertheilen ſodann die nothi
gen Befehle an die Untergerichte, um das Ver—
mogen der Deſerteurs auszuforſchen, einzuziehen,
und an die Kriegsund Domainenkammern einzu

ſenden.
Die ubrigen ausgetretenen Enrollirten, welche

noch nicht auf den Punkt der Einrangirung ſtehen,
werden als ausgetretene Landeskinder von den Lan
des- Juſtitzkollegiis vorgeladen, und wider ſie der
Konfiskationsprozeß inſtruirt vemnachſt aber
wird das Vermogen derſelben durqh die Unterge
richte fur die Jnvalidenkaſſe eingezogen. Endlich

t) folget ferner daraus, daß das Forum militare ein
privilegirter perſonlicher Gerichtsſtand iſt, daß der
ſelbe mit dem Soldatenſtande ſelbſt aufhoret. So
bald alſo der Soldat ſeinen Abſchied erhalt, fallt
er in das Forum eivile zuruck, wenn er nicht

etwa

Geſ. Buch II, Theil, Ait. ao. 5. 463 473.
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etwa ſogleich aus dem Soldatenſiande durch eint
Verſorgung unter einem andern Gerichtsſtand ver

ſetzt wird, wo er ebenfalls ein Forum privilegia-
tum genieſſet.

3g. 188.
Die Zoll- und Aceiſeſachen ſind zum Theil ein Ge

genſtand der zum Landokonomierechte gehoret, es iſt alſo
auch wegen der obrigkeitlichen Perſonen dabey hier Fol—
gendes anzufuhren:

1) Jn Abſicht der Privatzolle hat der Zollberechtigte
das Recht, die Kontravenienten nicht bloß auſſer
halb ſeiner Jurisdiktion, ſondern ſogar auſſerhalb
ſeines Zolldiſtrikts zu verfolgen, und anhalten zu
laſſen, und im letztern Falle kann er verlangen,

daß, wenn uber die Kontravention Streit entſte—
het, die Sache vor ſeine Gerichte gezogen. und
bey Ermangelung einer ſonſtigen zu beſtellenden
Sicherheit, der uebertreter zur Verwahrung im
Arreſte, an dieſelben ausgeliefert werde.

2) Jn Abſicht der landesherrlichen Zolle und Aceiſe
gehoren zum Reſſort der Acciſe- und Zollgerichte

vie Unterſuchungen und Entſcheidungen aller Ue—
pPelrtretungen der Zoll- und Aceifegeſetze, ohne An
ſehung der Oerter, und ohne Unterſchied des Stan
des der Perſonen, ausgenommen den Militairper

ſſonen, vom Cheff  bis zum Range des Regi—
mentschirurgi, als wegen welcher die Unterſuchung

und Aburthelung vor dem Militairgerichte geſchie
het,) und wenn es bey Unteroffteiers und gemei
nen Soldaten auf eine Leibesſtrafe ankommt, (als
in welchem Falle die Militairgerichte die Strafe

ge

1) Geſ. Buch IJIJ. Theil, Tit. 10. ſ. 130 135.
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geſetzmaßig beſtimmen, und dann dieſelbe in Ge—
genwart eines Zoll-und Aceiſebedienten zur Exe—

kution gebracht wird).

Ferner, die Beſchwerde der Zoll- und Aceiſebe
dienten gegen Partikuliers wegen Beleidigungen,
die ihnen ihres Amts halber oder bey Ausubung
deſſelben zugefugt worden, ſo wie auch die Be—
ſchwerden anderer gegen die Zoll- und Acciſebe—
diente wegen Ausſchweifungen und Beleidigungen
in ihren Amtsverrichtungen; die Beytreibung der
Rechnungsreſte von Aceiſe- und Zollbedienten, wie
auch des von einem Burgen geleiſteten Kautions—
quantinz die Vollſtreckung der Exekution ihrer Er—

kenntniſſe, und die Vereidigung ihrer Beamten
und Bedienten.

Dahingegen bleiben die Streitſachen uber die
Zollgerechtigkeit ſelbſt oder deren Mißbrauch, ſo
wie alle ubrige Anſpruche an Aceiſe- und Zoll
bediente, die nicht ihren Dienſt angehen, den Ju
ſtitzkollegiis unterworfen.

Die Vergehungen gegen eigentliche und ſolche
Policeygeſetze, deren Uebertretung nicht auch zu
gleich und hauptſachtich mit einem Zoll und Acei
ſeverbrechen verknupft iſt, als worauf die Zoll—
und Aceiſebebiente ebenfalls vigiliren muſſen, gehö—
ren zum Reſſort der Kriegs- und Domainenkam
mern, oder, dem Befinden nach, fur die beſon—
ders uber dergleichen Gegenſtande geſetzte Kolle—
gien, z. E. Munzdirektion, Steinpelkammer,
Collegium mediceum, Poſtamter u. ſ. w.

dJ. 189.

Reglement fur die Richter in Acciſe-und Zollſachen, Ber

lin den 11ten Jun. 1772. 2tes Kapitel.
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Da endlich auch das Salpeterweſen mit zum Ge—

genſtande eines Landokonomierechts gehoret; ſo iſt in Ab
ſicht des Gerichtsſtandes in Salpeterſachen zu bemerken:

1) Jn Abſicht der Salpeterhutten und ſonſtigen
Grundſtucke ſtehen die Salpeterſieder unter dem
Foro rei ſitae, jedoch durfen die Salpeterhutten
ohne Konſens der Salpeteradminiſtration weder
verkauft, noch ſonſten bamit eine Beſitzverande
rung vorgenommen, oder dieſelben mit dinglichen
taſten beſchweret werden, zu welchem Behuf die
Clauſula de non alienando nec oppignorando in
das Hypothekenbuch des Gerichts, worunter die
Salpeterhütte liegt, eingetragen werden muß.

Hieraus folgt, daß die Salpeteradminiſtration,
welche gewohnlich mit den Bergamtern vereiniget
iſt, die Gerichte der Salpeterhütte (Forum rei
ſitae) requiriren muß, wenn daſſelbe mit der
Salpeterhutte ſelbſt und den dazu gehorigen dingli

chen Pertinentien Veranderungen vornehmen will;
dahin gehoret vorzuglich die Anlegung einer Seque
ſtration, wie auch die Tax und Subhaſtation der
ſelben.

2) Jn Abſicht ihrer Perſon ſtehen ſie und auch ihre
Familie, ſo lange der Salpeterſieder lebt, lebiglich
in allen gewohnlichen Perſonalſachen, unter den
Gerichten der Salpeteradminiſtration, unter wel—
cher ſie vorzuglich wegen ihrer Dienſtſachen ſtehen.
Jn den ubrigen von der gewohnlichen Perſonalju—
risdiktion ſonſten ausgenommenen Sachen bleibt es
in Abſicht ihrer bey der Regel: daß nemlich die
Eheſachen für die Konſiſtoria; die groben Verbre—
chen fur die mit der Kriminaljurisdiktion beliehene
Gerichte; ſammtliche perſonliche Schuldigkeiten

und
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und Praſtationes, womit ſie als Unterthanen ver
pflichtet ſind, aber, ſie haben Namen wie ſie wol—
len, vor die Erbobrigkeiten gehören.

Der Gerichtsſtand eines Salpeterſieders iſt ehen
ſo, wie bey dem Soldatenſtande, ein perſonlich pri—

vilegirter Gerichtsſtand, welcher folglich mit deſſen
Tode aufhoret. Mithin gehoret die Auseinander

ſetzung deſſen Nachlaſſes, die Bevormundung der
etwan hinterlaſſenen unmundigen Kinder, und die
ganze Aufſicht der Vormundſchaft uber deren Per
ſon und Vermogen fur die ordentliche Obrigkeit des

Drts, wo der Salpeterſieder gewohnet hat.
Ob nun wohl'nach dem, was oben geſagt iſt,

die Realjurisdiktion immer dem Foro rei ſitae
verbleibt, auch mit dem Tode des Salpeterſieders

die Perſonaljurisdiktion der Salpeteradminiſtra
tion aufhoret; ſo tritt doch hier der beſondere Um—
ſtand ein, daß dennoch die Salpeteradminiſtration
fernerhin nach dem Tode des Salpeterſieders kon
kurriret, ſobald es nemlich darauf ankommt, daß
nach dem. Tode deſſelben die Adminiſtration, in
Ruckſicht auf ſeinen obgehabten Dienſt, ein Jnte
reſſe hat, oder in ſo fern es bey Regulirung des
Nachlaſſes auf eine Verauſſerung der Salpeter
hütte oder auf deren Zuſchlagung an einen der
Miterben ankommt, als wozu durchaus der Kon
ſens der Salpeteradminiſtration erfordert werden

muß..*)

d. 190.

Endlich gehoret folgende Konkurrenz mit den Ju
ſtizkollegiis hieher: Wenn nemlich ein adliches oder Rit

Ka ter
ĩ G ich b S jriediktion c. betreffend. Berlin, den 16ten May 1784.
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tergut unter Sequeſtration gebracht werden muß; ſo kann
das Juſtitzkollegium ſolche fur ſich nicht fuhren laſſen,
ſondern es muß ſolches in denjenigen Provinzen, wo
landſchaftliche Kreditſyſteme errichtet ſind, die Kredit—
direktion, worunter das Gut gehoret, ſonſt aber, wo
dkrgleichen nicht ſind, die Kriegs- undd Domainenkam
mer, der anzulegenden Sequeſtration halber, requiriren.
Wenn 'nun ein ſolches Kollegium ſich der Sequeſtration
unterzogen hat; ſo kommt es dabey auf folgende Punk

te an:
1) Jſt ein ſolches Gut bereits an jemanden verpach

tet, ſo bleibt der Pachter unverandert in ſeiner
Pachtung nach dem Jnhalte ſeines Kontrakts, und
das Kollegium fuhret dir Aufſicht daruber. Die
zwiſchen dem!' Pachter mit den Glaubigern oder

ESchuldnern ſentſtehenden Streitigkeiten aber geho

ren zur ordentlichen Juſtitzinſtanz
2) Jſt ein ſolches Gut von dem Schuldner bis hieher2

ſelbſt adminiſtriret worden, und die Kammer oder
die Kreditdirektion verpachtet ſolches, als zu wel

.chem Behuf ſie berechtiget ſind, einen Anſchlag zu
fertigen, und daſſelbe zur Pachtung offentlich aus
zzubangen; ſo gehoren in dieſem Falle alle zwiſchen

dem Glaubiger oder Schuldnern entſtehenden Dif
feerenzien lediglich fur das die Sequeſtration diri

girende Kollegium.

Wird nun ſendlich,
3) in Ermangelung eines Liebhabers, ein ſolches Gut

nicht verpachtet; ſo ordnen dieſe Kollegia die Ad
miniſtration, ſetzen einen Adminiſtrator, und fuh—
ren uber denſelben die Aufſicht. Ein ſolcher Se

queſter oder Adminiſtrator ntnß ſeine Rechnung an
ſie ablegen, und wird von ihnen quitirt. Entſtehen
Monita uber die Rechnung, und ihr Gegenſtand

be
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trift bloß die Wirthſchaftsfuühtung, ſo werden ſol—
che von dieſen Kollegiis ohne. proceßualiſche Weit
lauftigkeiten entſchieden; betreffen hingegen die
Monita Rechtsfragen, und konnen bey der Regu
lirung nicht verglichen werden, ſo gehoren dieſe

zur Entſcheidung der Juſtitzinſtanz.

Bey allen dieſen Veranſtaltungen muſſen die
Jntereſſenten zugezogen, und mit ihrem Geſuch
gehoret werden, jedoch bleiht die Entſcheidung in

allen die Wirthſchaft und Adminiſtration betreffen
den Punkten lediglich der Kammer- oder Kreditdi—

rektion, und die zweyte Jnſtanz iſt das Generaldi
rektoriuni hdet. die Hauptritterſchaftsdirektion.

Die Vercheilung der Revenuen bleibt unter
der Direktion der Juſtitzinſtanz, und die Einkunf
te werden entweder an dieſelbe geſchickt, oder nach

deren Anweiſung ausgezahlt.

Cory. Jur. frid. J. Theil, 24. Titei, 127. ſeq.
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141 Zweyter Abſchnitt.J Von den geiſtlichen obrigkeitlichen Perſonen.

Allgemeine Einleitung.

d. 191.
auuih Geiſtliche ſind zwar diejenigen, welche bey einer

J chhriſtlichen Kirchengemeinde zum Unterricht in der Reli
ĩJ

J

gion, zur Beſorgung des Gottesdienſtes, und zur Ver

Itt
11 waltung der Sakramente beſtellet ſind.“) Allein nicht

in dieſer Bedeutung, ſondern nur in ſo fern ſie, als

J

J zum geiſtlichen Stande gehorige Perſonen, entweder allein,
oder in Konkurrenz mit weltlichen Perſonen, Aufſicht uber

die Landpolizey haben, und ihnen dahin einſchlagende
Rechte und Verbindlichkeiten zu ſtatten kommen, oder

J ihnen obliegen, ſind ſie hier der Gegenſtand.

J
Hieraus folget, daß hieher die eigentliche Kirchen

ann polizeh ſo wenig als die Kirchenzucht im engern Verſtan

l de gehoren.I

J. 192.J

gufttf! Bloß die Kirche, als eine moraliſche Perſon, iſt gelenntitn genwartig der Gegenſtand, und insbeſondere nur in ſo
inth fern, als ſie in dieſer Qualitat Rechte und Verbindblich
unnm keiten hat, die mit der Landpolizey unzertrennlich ſind.

Da nun moraliſche Perſonen fur ſich ſelbſt und al
J lein nicht handeln konnen, ſo muſſen ſie Adminiſtrato

un
res oder Vormunder und ſolche Vorgeſetzte haben, die

Tifſlia

n ſchieden,
für ihr, als ſolche Perſonen, welche die Rechte eines

uunf. Unmundigen zu ſtatten kommen, Beſtes ſorgen. Dies

un
pun Beſte der Kirche iſt nach ſeinen Gegenſtanden ſehr ver

f fſ  1 c—
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x) Geſ. Buch JI. Theil, Tit. 11. h. 39.
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ſchieden, folglich muſſen auch die Perſonen, denen die
Verwaltung deſſelben obliegt, verſchieden ſeyn. Zum
Beſten der Kirchen gehort auch die Verwaltung ihres
Vermogens, und in dieſer Ruckſicht bedarf ſie Stellver—

treter und Aufſeher.

d. 193.
Der Landesherr hat uberhaupt die Macht, das

Kirchenweſen, ſo weit die gottlichen Geſetze nicht das
Gegentheil anordnen, in dem Lande, nach Maaßgabe
der Reichsgeſetze und Landesvertrage, kraft ſeiner Lan
deshoheit, (und nicht ex Jure epiſeopali,) einzurichten.
Folglich hangt auch um deſtomehr die Einrichtung der

Verwaltung des Kirchenvermogens von ſeiner Einrich—
tung ab. Jhm ſtehet es alſo frey, dieſe Verwaltung
durch Perſonen geiſtlichen Standes oder weltliche Be—
diente verrichten zu laſſen, je nachdem ſolches am zweck—

maßigſten geſchehen kann.

J. 194.
Jm Brandenburgiſchen iſt das geſammte Kirchen

weſeri einem beſondern cteiſtlichen Departement unter
geordnet, welches die Direktion uber die Kirchen- und
Schulſachen fuhret, und mit dem Juſtitzdepartement

verbunden iſt, weshalb dann auch zwey Staatsminiſter
vom Juſtitzdepartement, wozu gewohnlich einer von lu
theriſcher und einer von der reformirten Religion geſe—
tzet wird, den hochſten Staatsrath in geiſtlichen und
Schulſachen ausmachen. Benyde Miniſter, oder dieſer
hochſte geiſtliche Staatsrath machen in allen allgemeinen

Andgelegenheiten, ſo wie auch bey reformirten Kirchen—
und Schulſachen in Schleſien und Weſtphalen, nur ein
gemeinſchaftliches Kollegium aus, welches immediate
vom Monarchen abhangt.

Jrgs.

J
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J. 195.
Dieſer hochſte Staatsrath in geiſtlichen Sachen

theilet ſich aber wieder in zwey beſondere von einander un
abhangliche Departements, nemlich in das lutheriſche
und reformirte geiſtliche Departement. 1) Mit dem
lutheriſchen iſt zugleich das katholiſche geiſtliche
Departement verbunden, und zu ſeinem Reſſort geho—
ren alle evangeliſch- lutheriſche und katholiſche geiſtliche
Kirchen-Schul-Stifts- und Kloſterſachen in ſammtli
chen Landen, und insbeſondere alle geiſtliche Kirchen
und Schulſachen in Schleſien; die Diſpenſationen vom
drehmaligen Aufgebot; die Erlaubniß, allen lutheriſchen
Kirchen- und Schullehrern zu ertheilen, auſſer Landes

zu reiſen; die oberſte Aufſicht uber die vornehmſten
Vorgeſetzten der katholiſchen Glaubensgenoſſen, inſon
derheit der Biſchofe ſowohl, als ſammtlicher lutheriſchen
Konſiſtorien und Oberkonſtſtorien; mit demſelben iſt
verbunden die Direktion des Oberſchulkollegii ſowohl,
als der Religionskommißion, und endlich anderer beſon
derer einzelner Anſtalten, z. B. des berlinſchen und
potsdammiſchen Armenduektorii c.

d. 196.
Da unter Direktion und Aufſicht dieſes Departe

ments bey den katholiſchen Glaubensgenoſſen der Biſchof
der gemeinſchaftliche Vorgeſetzte aller Kirchengeſellſchaf

ten des ihm angewieſenen Diſtrikts iſt; ſo gilt von ihm,
in ſo fern in einem oder dem andern Diſtrikte nicht na
here Granzen und Beſtimmungen geſetzt ſind, eben das,
was von den Konſiſtoriis gilt.“)

g. 197.
Jn Abſicht der lutheriſchen Glaubensgenoſſen iſt

ein beſonderes Oberkonſiſtorium feſtgeſetzet, unter welchem
alle

Geſ. Buch, II. Theil, 11. Titel, h. 115 142.
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alle ubrige Provinzial- oder Mediatkonſiſtoria im Lande
(Schleſien und Geldern ausgenommen) ſtehen. Unter
deſſen beſondern Direktion gehoren  die Beſetzung aller
lutheriſchen Pfarren, die nicht ihren beſondern Patron
haben, oder welche der Patron nicht vorſchriftsmaßig
beſetzet, jedoch Schleſien und Geldern ausgenommen;
alle Anſetzungen der Kircheninſpektoren und Probſte; die
Beſetzung der reformirten Pfarren in den weſtphalſchen
Provinzen; die Vertheilung der Kirchenkollekten; die
Aufſicht uber alle lutheriſche pia Corpora; die Beurthei—
lung der Beſchwerden über die Provinzialkonſiſtoria;
die Dispenſationen vom kanoniſchen Alter der Predi—
ger; die Dispenſationen in Heyrathsſachen. Ferner
werden von den Weovinzialkonſiſtoriis die Konduitenli—
ſten der Prediger und Schuldiener ihrer Provinzen an
daſſelbe eingeſendet, ſo wie auch alle Anfragen dieſer
Konſiſtoria an daſſelbe gerichtet werden; uberhaupt geho
ren zu deſſen Reſſort alle die evangeliſch- lutheriſche Re
ligion und ihre Kirchen-und Schuldiener angehende
Sachen.

Dieſes Kollegium. beſtehet gewohnlich aus neun
wurklichen Rathen, theils geiſtlichen, theils weltlichen
Standes, welchen ein beſonderer Praſident vorgeſetzt iſt.
Uebrigens ſind dabey, wie bey andern hohen Kolle
giis, beſondere Fiskale, auch die zur Thatigkeit nothi
gen Unterbediente angeſtellet.

J. 198.
Unter der Direktion dieſes Oberkonſiſtorii ſtehen

auch die geiſtlichen Provinzialkollegia, insbeſondere das
kurmarkſche AmtsKirchen-Repenuen-Direkto
rium. Eine Anſtalt, die in jeder Provinz nachgemacht
zu werden verdienet, auch bereits in einigen Gegenden
von Beſitzern mehrerer Patronatgerechtigkeiten nachge—
ahmet worden iſt. Dieſes Kollegium beſtehet eigentlich

nur
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nur aus einer Deputation aus der kurmarkſchen Kriegs
und Domainenkammer und dem kurmarkſchen Konſiſto
rio. Es verwaltet die ſammtlichen Einkunfte und alle da
mit verbundene Vorfalle ſammtlicher Kirchen in den ko—
niglichen Aemtern. Es beſorgt die Reparaturen und
Baue der Kirchen- und Schulgebaude c. und ſchlieſſet
jahrlich die Rechnung ab.

ſ. 199.
Die lutheriſchen Provinzialkonſiſtoria, welche eben

falls aus einen Praſidenten und mehrern geiſtlichen und
weltlichen Rathen beſtehen, je nachdem die Provinz weit
lauftig iſt, jedoch unter der Aufſicht des Oberkonſiorii

Jſind, haben beſonders Folgendes zEbeſorgen: Sie ha
ben die Aufſicht uber ſammtliche Kirchenund Schulbe
diente ihrer Provinz, ſowohl in Abſicht ihrer Lehren,
als ihres Wandels, und da ſie mit den hochſten Juſtitz
kollegiis der Provinzen verbunden ſind, ſo ſind auch die
Geiſtlichen ſowohl als die vornehmern Schulbedienten
ihrer und der Regierung Jurisdiktion unterworfen, in
ſofern nicht den Magiſtraten an manchen Orten Jura
Conliſtorii verliehen ſind.“) Dagegen bleiben in Civil
und nicht den Dienſt betreffenden Sachen die Unterbe
dienten, Kantores, Organiſten, Kuſter, Kirchenknech
te, Todtengraber c. insbeſondere die Schulmeiſter auf
dem platten Lande, der ordentlichen Obrigkeit unterwor
fen.

Die Konſiſtoria beſorgen die Anſetzung der neuen
Prediger bey koniglichen Pfarren, und bey ſolchen Pa—
tronatpfarren, wo der Patron unterlaßt einen andern,
zur erledigten Patronatpfarre, binnen einen gewiſſen

Zeit

Corp. Jur. Fridr. Part. W. Tit. 2. ſ. 37.

x*) Daſelbſt, 8 38.



—onrr— 155Zeitraum, der gewöhnlich auf vier Monat beſtimmt iſt,
zu praſentiren, die Kandidaten zu tentiren, zu examini
ren, zu vociren, zu ordiniren, und demnachſt durch
den Jnſpektor, unter deſſen Bezirk die Pfarre liegt, vor
ſtellen, und einweiſen zu laſſen, welches in Beyſeyn des
Patrons, und im Fall derſelbe nicht zugleich die Gerichts—
barkeit hat, auch in Gegenwart des Gerichtsherrn ge—

ſchiehet.

Sie haben die Aufſicht uber das Schulweſen auf
dem ꝓlatten Lande, und unter ihrer Autoritat geſchehen
die von Zeit zu Zeit durch die Superintendenten oder Jn
ſpektores zu verrichtenden Kirchen und Schulviſitatio—
nen. Nicht weniger gehoöret zu ihrem Reſſort das Ar
menweſen auf dem Lande, wie auch die Aufſicht uber die
ſammtlichen KirchenPfarr--und Schulguter. Es muſ—
ſen zu dem Ende an ſie die von den Jnſpektoren von
Zeit zu Zeit einzuſendende Tabellen und Liſten, als die
Sterbeliſten, Konduitenliſten, Maulbeerbaumtabellen c.
wie auch die jahrlich abzuhaltenden Kirchenrechnungen,
eingeſchickt werden, aus welchen nachhero die General
provinzialliſten, den Umſtanden nach, angefertiget, und
hohern Orts eingeſchickt werden. Ueberhaupt gehoret al
les dasjenige zu ihrem Reſſort, was ſich im Eigenthum
der Kirche befindet, ſo wie inſonderheit auch die Ent
ſcheidung der Ehe und Sponſalienſachen, der Regel
nach, zu ihrer Gerichtsbarkeit gehoren.

d. 200.

2) Das reformirte geiſtliche Departement hat
unter ſeiner Direktion alle teutſch- reformirte geiſtliche
Kirchen- und Schulſachen in ſammtlichen Provinzen,
wie auch die Dispenſationen vom dreymaligen Aufge—
bot und vom kanoniſchen Alter der Prediger, nicht we—
niger die Aufſicht uber Montis pietatis Kaſſen rc.

Un;

L
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156 nineUnter dieſem Deparment ſtehet das reformirte
Kirchendirektorium, welches alles dasjenige beſorgt,
was das lutheriſche Oberkonſiſtorium zu beſorgen hat,
jedoch hat es nicht die vollen Rechte eines Oberkonſi—
ſtorii, und kann in Dispenſationsſachen bey Heyrathen
und Aufgeboten keine Verfugungen machen, ſondern
dieſes geſchiehet von dem Miniſter des geiſtlichen Depar—

tements.

Jnſonderheit gehoret zum Reſſort des reforinirten
Kirchendirektorii die Beſetzung der reformirten Pfarr—
und Schulbedienungen; die Konfirmation der von eini
gen dazu berechtigten Gemeinden oder einen Patron
gewahlten Prediger, Kirchen- und Schulbedienten; die
Beſtallung der Jnſpektoren. Es hat die Aufſicht uber
die Konſiſtoria, Kirchenkollegia und Presbyteria, und
beſtatiget die Glieder derſelben, ſo wie auch die Kirchen
alteſten. Unter ſeiner Direktion und Oberaufſicht ſtehen
alle reformirte pia Corpnora und Stiftungen, insbeſon
dere die Domkandidatenkaſſe, der Mons pietaris, das
halliſche refermirte Gymnaſium und andere Schulen,
auch verſchiedene Waiſenhauſer, wie auch Kirchenkaſ—
ſen und Stipendien. Die Vertheilung der letztern hangt
von ihr ab, ſo wie die Beſtallung und Beſtatigungen
der Rentmeiſter und Rendanten der geiſtlichen und Kir—
chenkaſſen, und dieſe muſſen ihre Rechnungen an daſſel
be zur Reviſion einſenden.

9. 201.
Von 'dieſem geiſtlich- reformirten Departement iſt

das franzoſiſche Oberkonſiſtorium ganzlich verſchieden,
und formiret ein vor ſich beſtehendes Oberkollegium.
Dieſes hängt lediglich vom franzoſiſchen Departement
ab, und beſtehet gewohnlich aus neun Konſiſtorialra
then geiſtlichen und weltlichen Standes, deren Chef der
jedesmalige Miniſter des franzoſiſchen Departements iſt.

GGe



(Gewohnlich hat dieſer Miniſter auch das Praſibium im
deutſch-reformirton Departement.) Unter dieſes Ober
konſiſtorium gehoret alles dasjenige, was bey dem vorigen
Paragraph, als zum reformirten Kirchendirektorio geho
rig, erwahnt worden, in ſo weit nemlich ſolches zum
franzoſiſchen Departement gehoret, auſſer daß nicht von
allen Kirchenkollegiis (welche den Namen eines Konſti—
ſtorii fuhren,) die Rechnungen zur Reviſion eingeſen
det werden, ſondern dieſe werden, wo ſolches noch her—
gebracht iſt, zu der beſtimmten Zeit, in Gegenwart der
eingeladenen und zur Kirche gehorigen Familienchefs,

abgenommien.

Beij dem franzoſiſchen ſowohl als auch den deutſch—
reformirten Konfiſtoriis iſt noch gegen die lutheriſchen
der Unterſchied, daß bey den erſtern auch die Eheſchei—

dungs- und Sponſalienſachen den Untergerichten der
Kolonien mit uberlaſſen worden ſind.

202.
Da die Konſiſtoria einer Provinz, aller Betrieb

ſamkeit ohnerachtet, dennoch nicht vermogend ſeyn wur
de, alles, was zu ihrem Reſſort gehoret, in der Pro
rinz aehorig ſelbſt zu reſpieiren; ſo iſt die Einrichtung
getroffen, daß eine jede Provinz in verſchiedene beſon
dere Jnſpektionen getheilet, und uber jede ſolche Jn
ſpektion oder Diſtrikt ein beſonderer Jnſpektor oder Su
perintendent geſetzt worden, welche in manchen Provin
zen auch ihre Generalſuperintendenten haben, der jeder—
zeit ein Mitglied des Konſiſtorii, und gewohnlich der
Vizepraſident deſſelben iſt.

g. 203.
Ein ſolcher Generalſuperintendent hat zur be—

ſondern Reſpicirung nicht bloß die in einzelnen Diſtrik

ten
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ten einer Provinz angeſetzten Jnſpektores oder Special
ſuperintendenten, welche an manchen Orten auch De—
kani heiſſen, ſondern auch ſelbſt die dieſen untergeordne
te Prediger und Schul-auch andere Kirchenbediente,
und er muß daruber halten, daß jeder in ſeinem Amte
ſeiner Jnſtruktion gemaß handelt, und ſeine Pflicht erfüullt.
Zu dem Ende muß er zur Erlangung einer beſtandigen
Kenntniß mit den Jnſpektoren ſeiner Provinz uber die Vor
fallenheiten im Kirchen-und Schulweſen fleißig korreſpon
diren, auch von Zeit zu Zeit, und binnen einigen Jahren
die Jnſpektionsorter ſelbſt bereiſen, und das daruber zu
haltende Biſitationsprotokoll dem Kollegio vorlegen,
und das Hauptſachlichſte daraus vortragen. Gewohnlich
muſſen auch die Jnſpektores die Konduitenliſten über
die Prediger und Schulmeiſter an den Generalſuperin—
tendenten abgeben, welcher ſelbige durchſiehet, das
RNothige dabey bemerket, die Konduitenliſte der Jn
ſpektoren ſelbſt hinzufügt, und ſodann die vollſtandige
Liſte dem Konſiſtorio einhandiget, welches ſolche, ſo
wie die ubrigen von den Jnſpektoribus einzuſendenden
LUiſten und Tabellen, an das Oberkonſiſtorium befordert.
Sonſt hat der Generalſuperintendent nebſt den ubrigen
geiſtlichen Beyſitzern vorzuglich das Geſchafte, daß ſie
die Kandidaten zu geiſtlichen Bedienungen prufen, und
ihr Gutachten uber deren Fahigkeiten zu dem Amte,
wozu ſie ſich gemeldet, abgeben.

q. 204.
Die Jnſpektores ſelbſt ſind nicht bloß daruber zu

wachen ſchuldig, daß die ihrer Jnſpektion unterworfe—
ne Prediger und Schullehrer, in Abſicht ihres Wane
dels und ihrer Lehren, der Kirchenordnung gemaß
handeln, ſondern ſie haben auch die Pflicht, uber das
Kirchenvermogen, und die dabey vorkommende Poli
zeyanſtalten, mit zu wachen, und zu dem Ende mit

dem



2— 159dem Patron und Gerichtsobrigkeit, dem Befinden nach,
gemeinſchaftlich zu handeln. Hieher gehoret vorzuglich

Folgendes:

Die Jnſpektores haben eine beſondre Aufſicht uber
den Seidenbau und Fortpflanzung der Maulbeerbau—
me, in ſo weit erſterer von Predigern und Schulmei—
ſtern betrieben, letztere aber auf Grundſtucken gepflanzt
ſind, welche zur Kirche gehoren, zu dem Ende muſſen
Prediger und Schulmeiſter die dahin einſchlagenden be
reits oben beſchriebene Liſten und Tabellen an die Jn
ſpektores einſchicken, welche ſolche an die Konſiſtoria
weiter befordern. Finden ſie dabey eine Abnahme oder
Zuwachs gegen die vorigen Jahre, ſo haben ſie das
Recht, den Grund davon zu unterſuchen, und das
Schadhafte abzuſtellen, wozu ihnen eine jede weltliche
Obrigkeit nothigen Falls, auf geſchehene Requiſition,
hulfliche Hand leiſten muß. Jnsbeſondere muß ihnen
dabey durch den weltlichen Arm Unterſtutzung gelei—
ſtet werden, daß die Maulbeerbaume auf den Kirch—
hofen geſichert werden. Jhre Anzeigen von allen ih
rer Aufſicht unterworfenen Vorfallenheiten geſchehen,
ſo wie bey dem weltlichen Polizeyfach, ſo viel als nur
geſchehen kann, mittelſt Tabellen.

Sie muſſen darauf halten, daß die Kinder den
gehorigen Unterricht in den Schulen erhalten, und da
bey weder durch die Schulmeiſter etwas vernachlaßiget

wird, noch auch die Kinder durch die Eltern von der
Schule abgehalten werden, als in welchem letztern
Falle die Jnſpektores dergleichen Eltern durch obrigkeit—
liche Hulfe zwingen können, die Kinder, der Schulord
nung gemaß, in die Schulen zu ſchicken.

Sie haben ferner dahin zu ſehen, daß bey einer
entſtehenden Vakanz die Verrichtungen bey dem Got—
tesdienſte, ſo wie bey der Schule, nicht aufhoren,

ſon
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ſondern des abgegangenen Stelle ſo lange durch be
nachbarte Geiſtliche verſehen laſſen, bis die Vakanz wie
der beſetzet worden.

unnn Wenn nun gleich der Junſpektor keine Gerichtsbar
Jul keit ausuben darf, ſo iſt er doch befugt, bey Uneinig

keiten einiger Prediger unter ſich, oder derſelben mit ih—
ren Schulmeiſtern, die ſtreitigen Theile vor ſich kom
men zu laſſen, und ſie zur Suhne' zu reden, und wofern
dieſes nicht hilft, ſolche Verfugungen zu treffen, daß
der Dienſt nicht leidet; die Streitſache ſelbſt aber muß1J alsdann an das Konſiſtorium berichten. Eben ſo hat

J er das Recht, Eheleute und Verlobte vor ſich zu for
dern, den Grund ihres Streits zu erforſchen, und ſie
zur Einigkeit und Vertrag zu ermahnen; wenn aber die—
ſes nichts hilft, muß er die Parteyen anweiſen, ſich beym
Konſiſtorio zu melden.

E

J. 205.
Ein beſonderer Gegenſtand fur den Jnſpektor iſt die

Erhaltung, und, wo es moglich iſt, die Vermehrung
Kirchenguter durch gute dabey eingefuhrte Oeko

J li nomie. Zu dem Ende muß er, nebſt dem Patron und
der Gerichtsobrigkeit, dafur ſorgen, daß das Kirchenver4n. mogen ſtets unter Aufſicht einen oder mehrere Vorſteher

4 zr iſt, und daß die Rechnungen uber. das Kirchenvermogen

uirJ jahrlich richtig abgelegt werden. Dieſe Rechnungsable—

“e
qung geſchiehet nicht bloß bey konigl. Pfarren, ſondern

J J
ſie muß auch beh Patronatpfarren geſchehen, und das

1

J

n

Vermogen der letztern bleibt eben ſo gut der Mitaufr
tenn ſicht des Jnſpektors, und uberhaupt des Konſiſtorii,
rhit! unterworfen, als der erſteren, da in proteſtantiſchen Staa

D
ten Teutſchlands die Landesherren die Oberaufſicht uber
geiſtliche Guter/und Gefalle haben, und ihnen nach

denm Religionsfrieden von 1555. die Beſorgung und Er
helt derſelben zum Beſten der Kirche obliegt Die
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Konſiſtoria konnen folglich mit Recht die Kirchenrech—
nungen von Patronatpfarren zur Reviſion verlangen.

J. 206.
Zur Führung einer richtigen Rechnung iſt durchaus

nothig, daß ein richtiges Jnventarium uber das Kirchen
vermogen verhanden iſt. Jn dieſem Jnventario werden
ſammtliche Guter, auch Rechte und Gerechtigkeiten der
Kirche, verzeichnet, auch die Dokumenta nach ihrem
Jnhalte und Datis bemerkt, nicht weniger die bewegli—
chen Stucke, welche der Kirche gehoren, aufgefuhret,
ſo daß man das ganze Eigenthum der Kirche, wozu
auch die Pfarr- und Schulgebaude gehoren, leicht uber—
ſehen, und auffinden kann. Auf den Grund dieſes Jn
ventarii wird die jahrlich abzulegende Rechnung angefer—
tiget, und das Jnventarium dabey mit vorgelegt, um
nachzuſehen, daß das Eigenthumsrecht der Kirche bey
dieſem oder jenem Punkte nicht geſchmalert werde, und
damit die etwannigen Veranderungen der beweglichen
Stüucke gehorig bemerkt werden kornen. Was nun die
Rechnung ſelbſt betrifft, ſo ſind dabey folgende Punkte

zu ſbbrmerken:

1) Beny der Rechnung, welche ubrigens in folio an
gefertiget, mit den gehorigen Titel verſehen, auch
in die beſondern Kapitel und Abſatze abgetheilt und
paginirt ſeyn muß, wird auf der zweyten Seite
des Titelblatts bemerkt: wer Kirchenvorſteher oder
Rendant iſt, und auf welche Art derſelbe Kaution

beſtellet hat.

2) Da auf dem Lande das Vorſteher- oder Rendan
tenamt gewohnlich jahrlich verandert, und nach der
Reihe von den Einwohnern der Dorfer geführet
wird, ſo iſt naturlich der Rendant nicht immer
ein Rechnungsverſtandiger, auf deſſen Gewißheit

9 man
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man ſich verlaſſen kann. Es iſt alſo bey Kapi
teln, die mehrere Seiten einnehmen, eine groſſe
Erleichterung, wenn jede Seite beſonders, und
ohne das Latus auf die andere Seite zu transpor
tiren, aufgerechnet, und nur am Ende des Kapitels
oder Titels ſammtliche Seiten zuſammengerechnet
werden, um die Hauptſumme herauszubringen,
wodurch dann ein etwanniger Rechnungsfehler
leicht gefunden und abgeandert werden kann.

3) Die Titel muſſen in jeder Rechnung nach der nem
lichen Ordnung und ubereinſtimmend aufgefuhret
werden, und wenn bey zufalligen Einnahmen,
z. B. an Lehnen, in einem Jahre nichts einkommt,
ſo muß doch der Titel mit aufgefuhret, und dabey,
daß nichts eingekommen, durch das Wort: vacat
oder ceſſat, bemerket werden.

4) Beny der Einnahme der Rechnung, ſo wie bey der
Ausgabe, muſſen drey Kolumnen, jede von Rthlr.
Gr. Pf. gemacht werden, in der erſtern, welche zur

linken Hand jeder Seite gezogen wird, und bey der
Einnahme die Rubrik hat: Soll einkommen,

bey der Ausgabe aber: Jſt zu bezahlen, wird
dasjenige bemerkt, was einkommen oder ausgege—
ben werden ſoll. Die benden letztern Kolumnen
werden benyde zur rechten Hand jeder Seite gezo
gen, und unter der Rubrik: Jſt eingekommen,
oder: Jſt ausgegeben, in der erſtern alles das
jenige aufgefuhrt, was würklich eingekommen oder
verausgabt iſt; in der letztern aber, unter der
Rubrik: Reſtiret, dasjenige, was hatte einkom

.men oder verausgabt werden ſollen, aber nicht ein
gekommen oder verausgabt iſt.

5) Auſſer dieſen Hauptkolumnen wird zur linken Hand
vor der Kolumne: Soll einkommen, noch eine

be



Belege, gezog J ſ N nder Rechnungsbelege bey jeder Poſt bemerkt; man
pflegt die zur Einnahme gehorigen nach Buchſtaben,
die zur Ausgabe gehorigen aber mit Ziffern zu be—
zeichnen.

6) Die Belege ſelbſt muſſen nach der Ordnung der
Titel und Nummern juſammengeheftet werden,
und darf der Rendant nichts ohne Quitung aus—

zahlen, welche bey wichtigen Ausgaben von dem
Patron oder Gerichtsherrn noch zuvor authoriſiret
ſeyn muſſen. Auch bey der Einnahme muß Ren—
dant, beſonders bey ungewiſſen Gefallen, ſtatt
Belags ein Atteſt von der Behorde beybringen,

dasß mehr, als vereinnahmet worden, nicht einge—
kommen. Ueber den Ausfall der Einnahme muß
der Grund durch eine Anmerkung angezeigt wer—
den, welches auch alsdann geſchiehet, wann ein
ganzer Titel ausfallt, und das Wort vacat ge—
braucht wird. Bey mehrern Ausgaben einerlen
Art, z. B. Kommunionwein, Hoſtien, Boten

lohn, Cymbelgeldern ec. werden beſondere Bucher
gehalten, und dieſe ſtatt der Belege bey der Rech
nungsabnahme producirt; dagegen wird in der
Rechnung ſelbſt nur die Hauptſumme vom ganzen

Jahr aufgefuhrt. Jedoch verſtehet es ſich von
felbſt, daß der Redant dieſe Bucherchen nicht
ſelbſt fuhrt, ſondern das Nothige durch die Em
pfanger, oder andere dazu qualificirte Perſonen
einſchreiben laßt.

7) Ben anſehnlichen Kirchen pflegt alle 6 oder 12
Jahre ein beſonderer Etat von Einnahme und Aus
gabe gemacht zu werden, und wann ſolches iſt, wird
die Etatsſumme in der Kolumne: Soll einkom
men, oder: Soll ausgegeben werden, bey jedem

12 Ti



tel bemerkt, und am Ende  des Titels der Grund
der Differenz.mittelſt einer Anmerkung angezeigt.

8) Die Einnahme ſowohl als die Ausgabe wird jede
beſonders rekapitulirt, und ain Schluſſe der gan
zen Rechnung beyde gegen einander balaneirt, um
den Beſtand oder Vorſchuß ſogleich überſehen zu

können. D.. E

9) Die Titel oder Kapitel, welche gewohnlich bey den
Kirchenrechnungen vorkommen, beſtehen in fol—
genden:

Bey der Einnahme:
Tit. 1. An Beſtand.Tit. 2. An Defekten aus der vorigjahrigen Rechnung.
Tit. 3. An Retardaten:aus der vorlgjahrigen Rechnung.
Tit. 4. An eingegangenen Kapitalien.

Tit. 5. An Pachtgeldern.  .2Es verſtehet ſich von ſelbſt, daß wenn inehrere
Kirchenpachter, oder mehrere: Pachtſtucke vorhan
den ſind, von jedem eine beſondere Nummer auf—
gefuhrt wird; jedoch iſt auch nothig, daß die
Pachtzeit und das Pachtjahr beh jedem Stucke
ausdrucklich mit erwehnet wird, damit vor Ab
lauf der Pachtzeit nicht. uberfehen wird die
Pachtſtucke anderweit zur: dffentlichen Verpachtung
auszubieten. Z. B. „z5 Rthlr.“ Ackerpacht von
„Franz Friedeln von einer halben Hufe Kirchen—
„acker von Trinitatis 1790. bis 1791. fur die
„dritte Erndre, laut Pachtkontrakt vom 2ten Jun.
„I1788.

Tit. 6. An erborgten Kapitalien.
27Tit. 7. An eingegangenen Jntereſſen.

Dea ſehr haufig bey den Kirchen eiſerne Kapita
lien vorhanden ſind, ſo werden diedavon falligen
Jntereſſen von dem Jntereſſe, der zahlbaren Ka—

pitalien
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pitalien durch beſondere Abtheilungen ſeparirt,

als:
a) von eiſeknen Kapitalien,
b) von zahlbären Kapitalien.

Die beſte Art die Jntereſſen zu berechnen iſt die:
wenn auf der linken Seite die Kapitalien, mit
Benennung der Summe, umniter der Kolumne:
Soll emkommen, und der Kolumne: Reſtiret,
auch Benennung des Schuldners und des Doku—
ments, in dem Hauptraum zwiſchen den Kolumnen,
aufgefuhret, und gleich gegen uber auf der rechten
Seite das von jedem benannten Kapitale fallige
Jntereſſe unter. der Rubrik: Soll einkommen,
unde Jſt eingekonimen, auch gleichmaßiger
Benennung des Namens des Schuldners berech—
net wird, ſo daß beydes, ſowohl Kapital als Jn
tereſſen, unter dem nemlichen Titel erwehnet wer—

den.
Wenn mehrere Kapitalien in Golde beſtehen, ſo

wird die Kolunine: Jſt eingekommen, verdoppelt,
nemlich in Gdlde und in Rourant. Ware aber
nur ein Kapital in Golde, ſo iſt genug, wenn bey

ber Hauprſuinme des ganzen Titels davon Erweh
nunsg  geſchiehet, als: „inel. 10 Rthlr. in Golde.,

Tit. 8. An Erbenzinſen.
Dieſe werden nach ihren beſondern Unterabtheilun
gen aufgefuhret, als:

a) Erbenzinſen von Aeckern, Gutern, Wieſen rc.

b) Wachszinſen.
c) Schaafzinſen c.

Tit. 9. An Stuhlgeide für geloſte Kirchenſtuhle.
Tit. 10. An Zimbel-(oder Klingbeutel-) gelde.
Tit. ti. Fur das Gelaute.
Tit. 12. Jnsgemein.

Hat
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Hat eine Kirche mehrere beſtimmte Einnahmen,

ſo erhalten auch dieſe ihre beſondere Titel; die zufal—
ligen Einnahmen aber, z. B. wegen verkauften al—
ten Bauholzes c. werden unter dem Titel: Jns
gemein, aufgefuhrt.

Bey der Rekapitulation der Einnahme muſſen
zu mehrerer Ueberſicht ebenfalls ſammtliche Titel
erwehnet werden, wann auch unter denſelben nichts
eingekommen iſt, ſondern vacat ſtehet.

2. Bey der Ausgabe.

Tit. 1. An Vorſchuß.
Tit. 2. An Defekten aus vorigjahriger Rechnung.
Tit. z. An Paßivis und bezahlten Jntereſſen von den—

ſelben.
Dieſer Titel wird am beſten ſo aufgeſtellt, wie
beym Titel 7. der Einnahme erwehnet, jedoch mit
den veranderten Umſtanden, welche die Natur der
Sache mit'ſich bringen.

Tit. 4. An ausgeliehenen Kapitalien.
Tit. 5. An wiederbezahlten Kapitalien.

Tit. 6. An fixen Ausgaben.
Tit. 7. An Brodt und Wein beym heiliaen Abendmapl.

fBen dieſem Titel wird Bezug au das Buch ge—
nommen, welches der Prediger daruber führen
muß.

Tit. 8. An Abgaben.
Hieruber muſſen ebenfalls die beſondern Quitungs
bucher angefuhret werden.

Tit. 9. An Stipendien- oder Legatengeldern.

Tit. 10. An Baukoſten. Dieſe muſſen unter Rubriken
aufgefuhret werden, als:

a) bey der Kirche;
b) bey der Pfarre;
e) bey der Schule.

Uit.
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Tit. 11. An Botenlohn.
Tit. 12. Jnsgemein.

Bey dieſer Rechnung iſt noch anzumerken, daß
ſolche auf der erſten Seite des Titelblatts gehorig
rubrieiret werde, z. B.

Kirchenrechnung uber Einnahme und Aus—
gabe bey der Kirche. zu N. N. vom Ta—
ge Andrea 1790. bis dahin 1791. Gefuh
ret von dem zeltigen Rendanten N. N.

und daß auf der zweyten oder inwendigen Seite
dieſes Titelblatts angemerkt werde, womit und wie
hoch der Rendant Kaution beſtellet habe.

ſ. 207.
Die Abnahme dieſer Rechnung geſchichet an einem

Tage, uber den ſich der Jnſpektor, Patron und die Ge—
richtsobrigkeit vereiniget haben. Dieſer wird der Ge
meinde theils durch den Kirchvater und Rendanten,
deſſen Sache es iſt, die angefertigte Rechnung an den
Jnſpektor, den Patron und die Gerichtsobrigkeit zu
bringen, und nach dem Termine ſich zu erkundigen,
theils durch den Prediger von der Kanzel bekannt ge—
macht.

Die Abnahme geſchiehet, nach dem an jedem Orte
eingefuhrten Herkommen, bald in der Kirche, bald auf
der Pfarre, bald aber bey einem Gemeindemitgliede,
und vorzuglich bey dem Rendanten.

d. 208.
Die Ankunft der Kommiſſarien pflegt der Gemein—

de gewohnlich durch das Lauten einer Glocke bekannt ge
macht zu werden, und wenn ſich die Gemeinde verſam—
melt hat, wird zur Abnahme der Rechnung ſelbſt fol—
gendergeſtalt geſchritten. Die Rechnung wird von der

ge
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gerichtsobrigkeitlichen Perſon offentlich vorgeleſen, und
die dabey vorkommenden Erinnerungen, in ſofern ſolche
nicht bereits von den Kommiſſariis zu Hauſe aufgeſetzt
worden, notirt, und, wenn es geſchehen, kann ſogleich
berichtiget. Ueber die belegten Poſten ſiehet der Jnſpek—
tor die Quitungsbücher und Belege nach, und ſtreicht
die letztern, wenn ſie richtig befunden worden, durch.
Jſt ſolchergeſtalt die Rechnung offentlich durchgegangen,
und von niemanden weiter etwas dabey zu erinnern ge—
funden, ſo fertiget die Juſtitzperſon das Protokoll uber
die ganze Verhandlung, welches von dem Kirchvater
oder den ſonſt noch dabey etwa intereßirten Perſonen
mit unterſchrieben, und durch die Unterſchrift der Kom
miſſarien geſchloſſen wird.

g. 109.
Bey der Abnahme ſelbſt iſt beſonders Folgendes zu

bemerken:

1) Sie geſchiehet in Beyſeyn des Predigers und des
Schulmeiſters, da die Rendanten ſelbſt ſelten die

verlangten Auskunfte geben konnen.

2) Die Kirchendokumente ohne Ausnahme, ſo wie die
vorhandenen Bucher, muſſen parat liegen, auch
der Beſtand baar aufgezahlet ſeyn, und die Kom—
miſſarii ſehen nach, ob alles in ſeiner Richtigkeit
iſt: worauf dann die erſtern, und, dein Befin
den nach, ein Theil des letztern wieder im Kir
chenkaſten gelegt wird.

3) Jſt der Beſtand groſſer, als wahrſcheinlich zu den
bevorſtehenden Ausgaben erfordert wird, ſo erhalt

der Rendant nur ſo viel in die Hande, als der
ſelbe bis zu einer vermuthiichen Einnahme nothig
haben mogte; das Uebrige aber, wenn es eine
Summe von so Rthlr. und daruber iſt, wird

dem



55J 169dem Rendanten beſonders zugeſtellt, um es durch
die Gerichtsobrigkeit ſofort, und bis zu einer ho—
hern Unterbringung, an die Banque zu ſchicken.
Jſt die Summe unter 5o Rthlr. ſo wird ſolche in
den Kirchenkaſten gelegt.

4) Der Kirchenkaſten wird verſchloſſen: und da zu
demſelben wenigſtens zwey Schluſſel ſehn muſſen,
wovon einen der Prediger und einen der Rendant
hat; ſo erhalt jeder ſeinen Schluſſel zurück, der
Kaſten ſelbſt aber wird, den Umſtanden nach,
entweder in der Kirche verwahrt, oder bey dem
Prediger, oder aber auch bey dem Rendanten
ſelbſt in Sicherheit gebracht.

5) Da jede Kirchenrechnung, wenn ſie abgenommen
iſt, mit dem Abnahmeprotokolle an das Konſiſto
rium zur Reviſion geſendet, von dieſem aber dar—
auf jedesmal ein Dechargeprotokoll zurukgeſchickt
wird, in welchem dasjenige, was das Konſiſtori
um beny der Rechnung ſelbſt, oder bey der Abnah
me noch zu erinnern findet, unter numerirten No
tatis bemerket worden iſt;. ſo wird dieſes De—
chargeprotokoll nach abgeleſener Rechnung ebenfalls
offentlich durchgegangen, und das Bemerkte be

Nrichtiget.
6) Der Regel nach muſſen alle Rechnungen in ein

beſonderes dazu eingerichtetes Buch geſchrieben wer
den, und hinter dieſe Rechnung wird auch das Ori
ginal-Abnahmeprotokoll in dieſes Buch geſchrie—

ben.

4. 210.
Das Protokoll ſelbſt behalt die Form eines ſonſt ge

wohnlichen Protokolls, und wird alles darinnen erzahlt,
was bey der Abnahme ſelbſt zur Sprache kommt. Fol—
gendes mag ein Beyſpiel davon abgeben:

Atctum
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Actum Hochſtadt, den iſten Decembr. 1791.

Adſto wurde die Rechnung uber das hieſige Kir
chenvermogen von Andrea 1790. bis 91. in Beyſeyn
des Herrn Paſtoris N., der Kirchvater und Rendan
ten, auch der verſammelten Gemeindemitglieder of—
fentlich verleſen, und folgendergeſtalt abgenommen.

1) Bey dem Reviſionsprotokolle des c. hochlobl. Kon
ſiſtorii ber die Rechnung von 1789. bis 1790.
iſt zu bemerken,

a) daß die Notata 1. 2. und 4. beh gegenwartiger
Rechnung befolgt worden ſind.

b) Ben dem Notato 3. fuhrte Rendant an: daß er
die monirten 15 Rthlr. Jntereſſe vom Kapital Tit.
VII. No. 8. bis jetzt noch nicht erhalten habe,
weil der Debitor von andern Glaubigern aus—
geklagt, und deſſen Gut bereits offentlich ange
ſchlagen ſey.

Dem Renbdanten iſt, da dle mit unterſchriebe
ne Gerichtsperſon die Richtigkeit des Anfuh
rens atteſtiret, aufgegeben, ſich wegen der
Kirchen Forderung in dem bevorſtehenden Li
quidationstermine zu melden, auch iſt ihm
zu dem Ende das uber das Kapital der 3zo0o
Rthlr. lautende Dokument, No. 8. TIit.
VII. d. d. Amt N. den aten Jan. 1786.
herausgegeben, und von ihm uber den Em
pfang quitiret worden.

2) Ben der diesjahrigen Rechnung fand ſich weder bey
der Einnahme noch Ausgabe etwas zu erinnern,

auſſer daß die halbe Hufe Kirchenacker auf Johan
nis 1793. pachtlos wird.

Es iſt alſo dem Rendanten aufgegeben wor
den ſich des forderſamſten in dem Amite N. zu

mmel



2— 171den, und um offentliche Verpachtung dieſes
Kirchenackers nachzuſuchen.

Hierauf wurde der Beſtand nachgezahlet, und mit

46 Rthlr. 18 Gr. 6 Pf. richtig befunden, weshalb
dann der Rendant über richtig gefuhrte Rechnung qui
tiret, und die Belege geſtrichen worden. Der bishe—
rige Rendant iſt ſodann auch ſeines Amtes und Pflich
ten entlaſſen, und dagegen wiederum der N. N. mit
telſt abgeſtatteten Handſchlages: fur das Beſte der
Kirche zu ſorgen, und unter Verpfandung ſeines An
ſpannerguts, zum Rendanten und Kirchvater beſtellet,
auch demſelben, da noch an der Kirche und an der
Schule verſchiedenes zu repariren war, der ganze Be
ſtand der a6 Rthlr. 18 Gr. 6 Pf. ausgezahlet, und
von ihm daruber quitiret worden. Beym Kirchen—
.Pfarr- und Schulinventario fand ſich nichts veran
dert. Worauf das Protokoll geſchloſſen, wieder vor
geleſen, und da niemand weiter dabey etwas zu be
merken hatte, vom neuen Rendanten mit unterſchrie

ben worden.

N. N.
Kirchvater und Rendant.

N. N. N. N.
Jnſpektot. Juſtitiarius.

9. 211.
Die Lokalviſitation iſt eine Hauptbeſchaftigung

des Jnſpektors, und gewohnlich in jeder Provinz durch
eine beſondere Kirchenordnung die Art und Weiſe be
ſtimmt, wie ſolche geſchehen ſoll. Die gewohnlichen all
gemeinen Beſtimmungen dabey ſind folgende: Die Lo

alviſitation geſchiehet, der Regel nach, alle Jahre; und
iede Gemeinde, wo ſolche gehalten wird, iſt ſchuldig,

dem
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172 S—dem Jnſpektor den Vorſpann dazu zu ſchicken, wobey
derſelbe jedoch dahin ſehen muß, daß die Viſitation
nicht zur Erndte- und Beſtellzeit vorgenommen wird,
und daß er ſich ſo damit einrichte, daß er an einem na
he belegenen Orte anfange, und ſo weiter wieder nach
dem nachſtbelegenen fortfahre, bis zu dem entfernteſten,
und ſodann auf die nemliche Art wieder zuruck nach ſei—

nem Wohnorte kontinuire, damit den Gemeinden wegen
des Vorſpannes die moglichſte Erleichterung geſchafft wer
de. Findet jedoch der Jnſpektor noööthig, eine auſſeror

dentliche Lokalviſitation an dieſem oder jenem Orte anzu
ſtellen; ſo muß die Gemeinde, ſie ſey auch noch ſo ent—
fernt, den Vorſpann leiſten.

Der Jnſpektor erhalt ſeine Diaten, welche gewohn
lich 12 auch ts Gr. betragen, aus jeder Kirche, wenn
ſie auch eine Patronatkirche iſt. Jede Obrigkeit iſt ſchul—
dig, dem Jnſpektor dabey hülfliche Hand zu leiſten, und
die nöthigen Verfuügungen an die Gemeinden, nach der
Requiſition des Jnſpektors, zu erlaſſen, z. B. wegen
des Vorſpanns, wegen der Verſammlung am Viſita—
tionstage, in der Kirche u. ſ. w.

Der Jnſpektor hat das Recht, dem Prediger den
Text, woruber er am Viſitationstage predigen ſoll, ei
nige, gewohnlich drey Tage vorher, vorzuſchreiben und
zuzuſchicken; jedoch muß er den Text in dem an das
Konſiſtorium einzuſchickenden Viſitationsberichte bemer—
ken, auch ſich die Predigt ſelbſt, welche der Paſtor auf
ſetzen muß, geben laſſen, und ſolche mit ſeiner Cenſur
an das Konſiſtorium ſchicken.

9. 212.
Die Viſitation ſelbſt geſchiehet gewohnlich auf

folgende Art:: Am Viſitationstage wird ordentli
cher Gottesdienſt gehalten und der Paſtor prediget



iſic 173uber den vorgeſchriebenen Text; nach der Predigt und
Geſange muß der Paſtor uber ſeine Predigt und Kate—
chismus, nach Anweiſung des Jnſpektors, katechiſiren,
und wenn hernach der Gottesdienſt geſchloſſen, bleiben
die Hausvaäter zuruck, und der Jnſpektor, welcher vor
dem Altar ſtehet, laßt den Prediger ganz abtreten, und
befragt die Hausvater uber die Beſchwerden, die ſie et—
wa uber den Prediger haben, und zeichnet ſolche auf.

Den Prediger vernimmt er ebenfalls uber das Be
tragen der Gemeinde oder einzelner Mitglieder in derſel—
ben, und findet er, daß die Beſchwerden des einen Theils
gegen den andern nicht ungegrundet ſind, ſo ſucht er
ſolche zu heben und abzuſtellen; bemerkt aber die Haupt—
punkte im Biſitationsprotokolle. Eben ſo werden die
Hausvater auch uber den Schulmeiſter, und in wie
weit derſelbe ſeine Pflicht erfüllt, ſo wie dieſer wegen je—

ner, befragt, und vom Juſpektor das Zweckmaßige dar—
auf veranſtaltet.

Kann nun der Jnſpektor die zwiſchen den Par—
teyen aufgeſtellten Beſchwerden nicht durch gutliches Zu
reden abmachen ſo! niuß er die ſtreitigen Punkte in ſei
nem Viſitationsprotokolle deutlich und beſtimmt auswer—
fen, und wenn ſolche dem Sinne der Parteyen gemaß
aufgeſtellet ſind, von ihnen mit unterſchreiben laſſen,
und ſolche ſeinem vorgeſetzten Konſiſtorio zur Entſchei—
dung mit uberſchicken, da er einer Deciſion ſich nicht
anmaſſen derf.

Jnsbeſondere muſi der Jnſpektor die Kirchenbucher
und dahin- gehorige Regiſter, ſo wie die Matrikuln,
durchgehen, die Verſehen dabey oder Abanderung an
merken, und das Erforderliche dieſerhalb ſowohl, als
wegen der Jnventarien, in ſeinem Protokoll bemerken,
und am Schluß der Viſitation ſeine Akten an. das Kon

fiſtorium einſchicken.

Die
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174  or—Die Jnſpektores ſchicken die nach Maßgabe der Kir—
chenordnung angeſtellte, und zum Viſitationsgeſchafte
abzweckende Fragen vorher den Predigern zu, dieſe müſ
ſen ſolche ſchriftlich beantworten, und der Jnſpektor ge—
het die Beantwortung am Viſttationstage gehorig durch.
Hieher gehoren vorzuglich folgende Punkte:

1. Die Deſignation der Einkunfte der Kirche, der Pfar
re und der Schule. Z. B.

a) Der Name der Pfarre und dazu gehorigen
Filiale,

b) des Patrons, und
e) des Pfarrers.
d) Worin beſtehen die Pfarrgebaude?
e) Wie viel Pfarrgarten?

Wie viel Hufen? und
g) wie viel Wieſen ſind bey der Pfarre

nn) Ob Garbenoder Sackzehend, und wie viel da
bey iſt?

i) Was ſind ſonſt vor Fixa bey der Pfarre?

2. Die Speeifikation der Aceidenzien. Was wird nem
lich entrichtet:

a) fur das Aufgebot?
b) fuür die Trauung?
e) fur die Taufe?
d) fur den Kirchgang?
e) fur eine Leiche?
t) für eine Abdankung?
g) fur die Leichenpredigt,
n) fur Reichung der Kommunion eines Kranken

im Hauſe?
1) an Mahlzeitsgebuhren bey Hochzeiten und Kind

taufen und
k) was ſind ſonſt fur Aeceidenzien gebrauchlich?

3.
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3. Auf eine ahnliche Art werden die Fragen in Abſicht
des Kuſters und ſeiner Amtsverrichtungen eingerichtet.

4. Wegen der Kirche iſt zu ſpecificiren:
a) Ob dieſelbe, und was fur Gebaude?
b) Wie viel an Acker, Wieſen, Holzungen rc. und
e) was ſie ſonſten fur Einkunfte habe?

Endlich
5. muß wegen des Jnventarii der Kirchen, und wenn

Filialkirchen dabey ſind, von jeder beſonders bemerkt
werden:

a) das Gerathe,
b) die Bucher, und
o) das baare Geld und ausſtehende Schulden.

Wenn nun die ganze Viſitation geſchloſſen, muß
der Jnſpektor ſeine Viſitationsakten mit dem gehorigen
Berichte an das Konſiſtorium begleiten.

So vielen und guten Einfluß auch ein ſolches Vi
ſitationsgeſchafte auf die Landpolicey uberhaupt hat, ſo
muß der Jnſpektor dabey doch dahin ſehen, daß
das Anſehn des Predigers und die Achtung, die der
Landmann fur die Kirche hat, nicht geſchwachet werde.
Sehr oft weiß der Jnſpektor ſchon vor der Viſitation,
und faſt jedesmal hat er eine ſichere Vermuthung, ob
die Gemeinde Beſchwerden wider den Prediger oder
Schulmeiſter, oder aber dieſe wider die Gemeinde vor
bringen werden, und in dieſem Falle handelt derſelbe
ſehr gut, wenn er die Viſitation der gottesdienſtlichen

Handlungen in der' Kirche mit der Katechiſation ſchlieſ—
ſet, und die ubrigen Viſitationsgeſchafte an einem an
dern Orte auſſer der Kirche vornimmt, als welches ganz
in der Wahl des Jnſpektors ſtehet.

ñ. 213.

 e



 o

d. 213.
Der Paſtor, oder derjenige Geiſtliche, welcher zur

Direktion und Verwaltung des Gottesdienſtes bey ei—
ner Parochialkirche beſtellet worden, hat auſſer ſeinen
gottesdienſtlichen Funktionen auch andere, welche zur
Policey uberhaupt, inſonderheit aber zur Landpolicey ge
horen, und iſt ſowohl dieſerhalb, als weil er uberhaupt
ein ſehr bedeutender Landbewohner iſt, ein vorzuglicher
Gegenſtand des Landpoliceyrechts.

J. 214.
Auſſer den beſondern Pflichten und Rechten, die

der Prediger als Diener der Kirche hat, uünd welche
hieher nicht gehoren, hat er auch Rechte und Verbind—
lichkeiten in Ruckſicht auf weltliche Gegenſtande. Da
hin gehoret hauptſachlich die Sorge fur die Kirchen- und.
andere dazu gehorige Gebaude, das Kirchenvermogen,
das Schulweſen, und die Kirchenbucher uberhaupt.

ul
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d. 215.
Schon die Anſtellung eines Predigers iſt mit

mehreren Umſſtänden verbunden, als die eines weltlichen
Staatsbedienten. Sie geſchiehet auf. mancherley Art,
und zwar nicht bloß nach beſondern Verfaſſungen ein-
zelner Provinzen, ſondern einzelner Oerter. Bald wer
den ſie durch die Konſiſtoria, bald durch Privatpatronen,
bald durch die Gemeinden ſelbſt erwahlt, je nachdem an
dieſem oder jenem Orte das eine oder das andere Statt
hat.

—a qt

Bey einer ſolchen Predigerwahl iſt es ein allge—
meiner Grundſatz: daß nie ein ſolches Subijekt bey ei
ner Gemeinde angeſtellt werden darf, welches mit der
Gemeinde in Streit und Feindſchaft lebt, oder wider
deſſen Grundſatze und moraliſches Verhalten dieſelbe ger

grün
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grundete Einwendungen hat. Hieraus folgt, daß obne
Vorwiſſen der Gemeinde derſelben kein Prediger geſctzet
werden kann, ſondern daß derſelbe der Gemeinde zuvor
bekannt gemacht werden muß.

ſ. 216.
Dieſe Bekanntmachung geſchiehet dergeſtalt, daß,

wenn ein Subjekt von dem Konſiſtorio oder Patron er
wahlet worden, daſſelbe an einem beſtimmten Sonntage,
welcher der Gemeinde mit der Perſon des Gewahlten
zduvor bekannt gemacht worden, in Gegenwart des Jn—
ſpektors, des Patrons und der Gerichtsobrigkeit, eiue
Probepredigt halt, welche er zuvor dem Jnſpektor in
Koncept zuzuſtellen hat. Jſt die Probepredigt gehalten,
und der Gottesdienſt geſchloſſen, werden die Hausvater

vor dem Altar gefordert, und von dem Jnſpektor
uber die Lehre, Leben und Wandel des Kandidaten be—
fragt. Hat nun die Gemeinde wider denſelben erhebliche
Einwendungen, ſo muſſen ſolche von der Obrigkeit an ei—
nem zu heſtimmenden Orte zum Protokoll genommen,
und wegen der nahern Erorterung derſelben, wann ſie
nicht zugleich in Abſicht ihres Grundes oder Ungrun—

des kiar gemacht werden konnen, die Beſtimmung in

 ÑÑ ôç

jedem Falle dem Konſiſtorio uberlaſſen werden.

d. 217.
Was nun inſonderheit die Patronatpfarren anbe

trift; ſo gebuhret demjenigen, der Regel nach, die An—
ſetzung eines tuchtig befundenen Predigers, welcher der

Patron der Kirche iſt. Zu dieſer Tuchtigkeit wird, wenn
keine andere Verhinderungsurſachen eintreten, vorzug—
liich erfordert, daßein ſolches Subjekt entweder ſchon in

einem geiſtlichen Amte ſtehet, oder ſich der Prufung,
Wweenn er noch Kandidat iſt, beim Konſiſtorio unterwirft.
Srind dieſe Punkte in Richtigkeit, und iſt ſolchergeſtalt

M der
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r der Kandidat wahlfahig, ſo kann er zur Probepredigt ge
Jn laſſen werden. Nach gehaltener Probepredigt, womit
n. an manchen Orten eine Probekatechiſation verbunden iſt,

li.

kommt es darauf an, ob die Kirchengemeinde wider denI ſelben Einwendungen, die ſich nicht ſogleich heben laſſen,

aufſtellet, oder nicht; iſt der letzte Fall vorhanden, und

nn
die Kirchengemeinde hat nichts einzuwenden, ſo wird

u
der Kandidat zum Examen ſelbſt zugelaſſen, und wenn

nhh
er beſtehet, zum Prediger, auf die hernach naher be

1 r ſtimmte Weiſe, angenommen. Hat nun aber die Kir
ent

Iue chengemeinde ſolche Einwendungen, welche, ſo bald ſie

DI wahr befunden werden, den Kandidaten von der Stelle
ausſchlieſſen; ſo muſſen dieſe dem Konſiſtorio zur na

4 hern Unterſuchung, und wenn uber die Erheblichkeit der
ihh. Einwendungen Streit entſtehet, zur Entſcheidung, ohne

J
formliche prozeſſualiſche Weitlauftigkeiten, heimgeſtellet

J Bey dieſer Wahl eines Kandidaten zu einer Patro
J
n natpfarre haben folgende Rechtsſatze Statt:

1) Wenn zwey Mutterkirchen nur einen Prediger ha

ben, ſo muß die Probepredigt in jeder beſonders
gehalten werden; ſind aber bey der Mutterkir
che Filialkirchen, ſo muſſen die Mitglieder der
Tochtergemeinde, der Regel nach, und wenn nicht

ut ein Anderes hergebracht iſt, zur Anhorung derT

t

re

ti Probepredigt, und Abgebung ihrer Erklarung uber
nnn die Wurdigkeit des Kandidaten, in die Mutterkir

Je— che kommen.
2) Kann die Kirchengemeinde ihre Erklarung uber die

Wurdigkeit des Kandidaten nicht ſogleich nach der
Probepredigt abgeben, ſo muß ihr dazu, je nach
dem der Kandidat aus einer nahen oder entfernten
Gegend iſt, eine achttagige bis vierwochentliche,
auch wohl langere Friſt verſtattet werden. Die

Ver

 ce

2*
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Verſtattung dieſer Friſt geſchiehet gemeiniglich un
ter der Verwarnung: daß, wenn binnen dieſer
Zeit von der Kirchengemeinde keine beſtimmte Er
klarung eingekommen, ſodann, nach deren Ablauf
angenommen werden wurde, daß ſie wider das
vorgeſtellte Subjekt keine Einwendungen zu machen
hatten, und ſolches zur Uebernehmung der Predi—
gerſtelle fur wurdig erkennten.

3) Sind die Stimmen der Kirchengemeinde uber die
Wurdigkeit und Unwurdigkeit des Subjekts ge—
theilt, ſo gilt die allgemeine Regel: daß Zwendrit
tel entſcheiden. Jedoch ſtehet im letztern Falle dem
Patron und Kandidaten frey, auf nahere Unter
ſuchung der Widerſpruchsgrunde anzutragen, und
im Fall der Widerſpruch ohne geſetzlichen Grund,
und nur aus Verhetzung und dergleichen geſche—
hen, wird darauf weiter keine Ruckſicht genome
men, ſondern der Widerſpruch als nicht geſchehen
geachtet, und die Aufwiegler, dem Befinden nach,
noch dazu beſtraft.

4) Wer ein Predigeramt durch Beſtechung oder an
dere unerlaubte Wege zu erlangen geſucht hat,
wird für immer unfahig zu einem ſolchen Amte

Geachtet.
5) Wenn der Patron der catholiſchen, die Gemein

de aber der proteſtantiſchen Religion zugethan iſt,
oder in umgekehrtem Falle; ſo muß der Patron,
wenn nicht ein Anderes hergebracht iſt, wenigſtens
drey Subjekte zur Probepredigt ſtellen; der Gemeinde
aber die Wahl laſſen, welcher ihr am beſten gefallt,
und dem kann er die Vokation nicht verſagen.

6) Wenn die Gemeinde uberhaupt, und wenn auch
der Patron mit ihr von einer Religionspartey iſt,
das Recht der Auswahl unter mehrern Subjekten

M 2 hat,

a
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tso
jn hat, welche der Patron zur Probepredigt laſſet,ul

J

J ſo muß ſie, wenn nicht gegrundete Einwendungen

J vorhanden ſind, einen davon wahlen, der Patron
aber den Gewahlten vociren. Eben dieſes hat in

J

4 umgekehrtem Falle Statt, wenn die Gemeinde
J das Praſentationsrecht, der Patron aber die Aus

wahl hat.

7) Haben mehrere Patrone zugleich das Recht, eine
Pfarre zu beſetzen, ſo entſcheidet die Mehrheit. der
Stimmen fur dieſes oder jenes Subjekt. Sind
aber die Stimmen gleich getheilet, und die Pa
trone konnen ſich, binnen einer ihnen vom geiſtli—
lichen Departement geſetzten Friſt, nicht uber ein
beſtimmtes Subjekt vereinigen, ſo beſetzen, jedoch
nur in dieſem Falle, und übrigens dem Patro—
natrechte unbeſchadet, die geiſtlichen: Obern die
Pfarre, jedoch, der Regel nach, mit keinem von
den ſtreitigen, ſondern ganz fremden Subjekte.

8) Wenn eine Tochterkirche einen beſondern Patron
hat, ſo muß dieſer, in der Regel, wenn er keine
gegrundete Einwendungen hat, der Wahl des Pa
trons der Mutterkirche beytreten; jedoch muß das

vorgeſchlagene Subjekt, wenn nicht ein Anderes
hergebracht iſt, ſeine Probepredigt in der Tochter
kirche vor deren Patron beſonders halten.

9) Wenn mehrere Patronen einer Gemeinde mehre—
re Subjekte zur Auswahl zu praſentiren haben,
und ſich uber die zu praſentirende Subjekte nicht
vereinigen konnen, ſo gilt in Abſicht der Streiti—
gen die Regel: daß das Konſiſtorium oder ſonſtige
geiſtliche Obern, fur diesmal, ſtatt des ſtreitigen
Subiekts ein anderes ernennet, wenn ſich, die Pa
tronen in einer ihnen geſetzten Friſt nicht vereini—

get haben.

 4—
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10) Da das Patronatrecht ſowohl perſonlich, als

auch dinglich ſeyn kann; ſo werden, wenn es bev
Beſetzung einer Pfarre auf die Stimmenmehrheit

der Patrone ankommt, die Stimmen, wenn das
Patronatrecht perſonlich iſt, bloß nach den Per—

ſonen; wenn es aber dinglich iſt, bloß nach der
Zahl' der Guter, ohne Ruckſicht auf deren Werth
und Groſſe, gezahlet, es ſey denn daß Obſervanz

und Vertrage ein Anderes beſtimmten.

d. 218.
Bey Beſetzung ſolcher Pfarren, die keinen Privat

patron haben, hat entweder bloß das geiſtliche Departe—
ment die Anſetzung zu beſorgen, und dann hat alles
dasjenige Statt, was allgemein von der Anſtellung ei—
nes Predigers gilt, oder aber die Kirchengemeinde kon—
kurriret dabey, und zwar entweder mit dem ganzen
Wahlrechte, oder dem Praſentationsrechte, oder mit der

Auswahl.
219.

Hot eine Gemeinde das vollſtandige Wahlrecht, ſo
hat,ein jedes Familienhaupt, wenn die Familie auch nur

aus einer einzelnen Perſon beſtehet, ein Stimmenrecht,
wenn ner nur zu derjenigen Religionsparten gehoret, für

welche ein Prediger gewahlet werden ſoll. Entſtehet
iber das Stimmenrecht ſelbſt unter den Mitgliedern der
Kirchengemeinde Streit, ſo ſoll die Wahl dadurch nicht
aufgehalten werden, ſondern die geiſtlichen Obern ſetzen
ſolche fur den vorhandenen Fall nach folgenden Grund

ſatzen feſt:
1 J.Wer ſchon in einem ahnlichen Falle ein Stimmen

recht bey der Gemeinde ausgeubt hat, oder, wer
zu einer Klaſſe gehoret, deren Mitglieder in vori—
gen ahnlichen Fallen zum Stimmen zugelaſſen wor

den,
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J

n!

J den, dem muß auch bey der gegenwartigen Wahl

J

das Stimmenrecht verſtattet werden

 C

2) Wer ein Grundſiuck beſitzet, deſſen vorige Jn
J haber als Glieder der Gemeinde in ahnlichen Fallen

ſui
zur Wahl gelaſſen worden, der ubt auch im vor

n
handenen Falle ein Stimmenrecht aus.N

i

ſ. 220.

7

Die Entſcheidung uber das ſtreitige Stimmenrecht
ſelbſt bleibt dem ordentlichen weltlichen Richter, und
wenn ſolche auch hernach anders ausfallt, als die in—
terimiſtiſche Feſtſetzung der geiſtlichen Obern, ſo hat es
doch fur gegenwartigen Fall bey der geſchehenen Wahl

j ſein Verbleiben, und dieſe wird dadurch nicht ungultig.

ô

J..

Die Gerichtsobrigkeit bes Kirchſpiels dirigiret eine
ſolche von der Kirchengemeinbe vorzunehmende Wahl.

J
Sind nun mehrere Gerichtsobrigkeiten vorhanden, ſo
gebuhret die Direktion einer jeden Obrigkeit in ſeinem
Gerichtsſprengel, oder demjenigen Orte, welcher ſeiner
Jurisdiktion unterworfen iſt. Die Gerichtsobrigkeit be
ſtimmt einen Tag und Ort, wenn und wo die Gemein
demitglieder zuſammenkommen ſollen, und wenn ſodann
die Zuſammenkunft geſchehen, unterſucht die Gerichts
obrigkeit die Wahlfahigkeit der anweſenden Mitglieder,
und wenn dann von dieſer Seite alle etwa dabey vor
kommende Puntkte berichtiget ſind, wird auf irgend eine
unparteviſche Art, uber welche ſich die Obrigkeit mit den
Mitgliedern vereinigen kann, zur Wahl geſchritten; ent
ſtehen aber Streitigkeiten uber das Stimmenrecht, ſo
werden ſolche wie uberhaupt die ganze Wahlverhandlung

zum Protokoll genommen, und das Protokoll an die
geiſtlichen Obern zur Feſtſetzung oder ſonſtigen Verfu
gung überſendet.

—i

g. 221.
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d. 221.
Wenn mehrere Gemeinden ein gleiches Recht zur

Pfarrwahl haben, ſo kommt es darauf an, ob dieſe Ge
meinden gegen einander Mutter- und Tochtergemeinden,
oder aber bloß Muttergemeinden, oder endlich vor ſich
beſtehende und Gaſtgemeinden ſind. Jm erſtern Foll
muſſen, der Regel nach, und wenn durch Vertrage und
Obſervanz nichts Anderes hergebracht, die Filialgemein—
demitglieder ihre Stimmen zugleich mit den Mitglie—
dern der Muttergemeinde gemeinſchaftlich abgeben. Jm
zweyten Falle, wenn nemlich bloſſe Muttergemeinden
konkurriren, hat, wenn nicht Vertrage und Obſervanz
ein Anderes erheiſchen, jede Gemeinde ihre beſondere
Stimme; ſind nun aber dieſe Stimmen der ganzen Mut—
tergemeinden gleich, und keine Mehrheit vorhanden, ſo
muſſen die Stimmen aller einzelner Mitglieder der gan—
zen Kirchengemeinde, ohne Ruckſicht, daß ſolche in un—
terſchiedenen Hauptgemeinden beſtehen, zuſammengejzab
let werden. Sollte ſich nun aber auch hier eine Gleich
heit der Stimmen ſinden, ſo ernennt das Konſiſtorium

oder der ſonſt kompetirende geiſtliche Oberere unter den
gleichſtimmigen gewahlten Subjekten das wurdigſte. Jm
dritten Falle endlich, wenn Gaſigemeinden mit Haupt—
oder Muttergemeinden konkurriren, haben die Gaſtge—
meinden und deren einzelne Mitglieder, wofern nicht
Vertrage ein Anderes feſtgeſetzt haben, gar kein Wahl—
recht; jedoch bleibt, wenn die Gaſigemeinde kein Ver—
trauen auf das gewahlte Subjekt hat, derſelben frey,
ſich wieder zu trennen.

d. 222.
Hat die Kirchengemeinde nur die Praſentation, oder

aber die Auswahl der Subjekte, ſo hat, wenn nicht ein
Anderes durch Vertrage oder Obſervanz feſtſtehet, eben
das Statt, was in Abſicht ihrer beym Wahlrechte Rech
tens iſt. d. 223.
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Jſt die Wahl, auf welche Art es ſey, geſchehen,

ſo wird dem gewahlten Subjekte entweder gleich die Vo
kation, oder aber nur, wenn der Gebrauch iſt, daß die
Vokation erſt nach vollendetem Examen auszgefertiget
wird, eine ſchriftliche Bekanntmachung von der Wahl,
welche aber die Bedinqungen der künftigen Vokotion
enthalten muß, zugeſchickt. Dieſes geſchiehet gewohn—
lich, und wenn nicht ein Anderes feſtſtehet, durch den zur

Wahl Berechtigten.
Die Vokation welche in manchen Provinzen nach

einem vorgeſchriebenen Formular eingerichtet werden
muß, iſt an und fur ſich eine Nachricht, die dem Jewahlten
Subjekte von der auf ihn gefallenen Wahl gegeben wird,
mit Beſchreibung der Pflichten, die er, im Fall derſelbe
das angetragene Amt annehmen will, erfullen muß,
und der Belohnung, die ihm dagegen verwilliget wird,
und dem Verlangen, daß ſich das Subjekt binnen einer
ihm zu beſtimmenden Friſt' uber die Annahme zu erklaren

habe.
Solchergeſtalt muß demſelben auſſer den Amisge

ſchaften, als welche, auch ob und wie viele Filiale bey
der Kirche ſind, auf welchen er beſondern Gottesdienſt
halten muß, genau beſchrieben werden muſſen, die Ein
nahme uberhaupt, ſo viel es moglich iſt, beſtimmet, unb
den Umſtanden nach ſpecificiret werden, welches allenfalls
mittelſt einer Abſchrift der Pfarrmatrikul geſchehen,
wenigſtens- durch einen Auszug aus derſelben bewurket
werden kann, und am Ende wird ſeine Erklarung uber
die Annahme der ihm angetragenen Stelle, binnen einer
zu beſtimmenden Zeit verlangt, welche ſich nach der Ent
fernung des Wohnorts, des Kandidaten richtet.

Erklaret ſich der Kandidat binnen dieſer Zeit gar
nicht, ſo ſtehet den Wahlberechtigten frey, ſofort zu
einer andern Wahl zu ſchreiten; und iſt dieſe geſchehen,

ſo

J
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ſo iſt, wenn ſich auch der zuerſt voeirte nunmehro zur
Annahme der Stelle meldet, dennoch deſſen Erklarung
nicht mehr gultig, ſondern es bleibt bey der letztern
Wahl. Hat aber der berufene Kandidat die Vokation
Angenomnien., ſo kann ſolche nur aus ſolchen Uriachen
revotiret werden, welche dem Kandidaten uberhaupt un
lſchtig zu der Stelle machen, die Urſachen mogen ſchon
vor der Vokation vorhanden geweſen, oder erſt nach der—
ſelben entſtanden ſeyn.

J. 224.
Wenn die Vokation angenommen worden, erfolgt

die Praſentation des Kandidaten zur Beſtatigung und
dum Examen. Dieeſe geſchiehet durch die zur Wahl Be—

dkeechtigten an die geiſtlichen Obern der Provinz mittelſt
eines Praſentationsſchreibens, in welchem denſelben der
ganze bisherige Vorgang der Wahl und der darauf ge—
ſchehenen Vokation, mittelſt Beylegung der Wahl—
protokolle, (wenn dergleichen abgehalten worden und
der Vokatidn; wie auch des Kandidaten Erklarung, er—
zahlet, und die Bitte angehangt wird, die Wahl nach ge—
ſchehener Prufung und befundener Tuchtigkeit des Kan
didaten, (im Full bieſer nicht bereits vorhero in einem
geiſtlichen Amtegeſtanden,) zu genehmigen, und ſodann
wegen ſeiner Ordination das Weitere zu verfugen.

Findet das Konſiſtorium den Kandidaten untaug—
lich, oder die Wahl unregelmaßig, muß ein anderes
Subjekt gewahlet und praſentiret, oder wenn der Fehler
nur bey der. Wahl begangen worden, eine neue ordnungs
maßige Wahl erfolgen, in welchem letztern Fall der Kan—
didat noch nicht examinirt werden darf; jedoch, wokern
er nicht ſelbſt die Urſach zu einer Unregelmaßigkeit bey
der Wahl gegeben hat, ein wahlfahiges Suhjekt bleibt.
Der Regel nach verliert in einem ſolchen Falle derjenige
Patron, wer: ein untaugliches Subjekt praſentiret hat,
ſo bald er ſelbſt ein Geiſtlicher iſt, fur diesmal ſein

Praſen



7e p i

186 iePraſentationsrecht, und das Konſiſtorium beſetzt die

Stelle.
d. 225.

Da, der Regel nach, jede Pfarre nicht langer als ein
halbes Jahr vakant bleiben ſoll, ſo muß die Praſenta—
tion eines neuen Subjekts auch langſtens binnen vier oder
ſechs Monaten, nach der hergebrachten Obſervanz in jeder
Provinz, geſchehen. Wahrend der Vakanz aber muſſen
die benachbarten Prediger der Jnſpektion, zu welcher die
erledigte Pfarre gehoret, unter Anweiſung des Jnſpektors,
die Funktionen des Predigers nach der Reihe verrichten.
Dieſe erhalten dafur nichts weiter als dasjenige, was an
dieſem oder jenem Orte hergebracht iſt, gemeiniglich aber,
und wenn nichts Anderes feſtſtehet, werden ſie wahrend
des halben Vatanzjahres von den Gemeinden abgeholet
und wieder zuruck gebracht, auch durch dieſelbe geſpeiſet,
die ſamtlichen Pfarreinkunfte aber genieſſet die Wittwe
und Kinder, nach den unten naher vorkommenden Be
ſtimmungen, wahrend des halben Gnadenjahres.

g. 226.
Wenn die Praſentation ſelbſt nicht, oder nicht

vorſchriftsmaßig, und auf eine gehorige Art geſchehen,
oder bey der Wahl ſelbſt nicht legal verfahren worden
iſt, ſo haben alsdann folgende Rechtsſatze Statt:

1) Wird innerhalb der, nach Verſchiedenheit der
Provinzen, verwilligten Wahl- und Praſentations
friſt von vier oder ſechs Monaten gar kein Subjekt
praſentirt, auch dieſe Friſt nicht verlangert; ſo
haben die geiſtlichen Obern das Recht, fur dieſen
Fall die Stelle zu beſetzen. Wird aber zwar ein
Subjekt praſentiret, daſſelbe aber untauglich be
funden, ſo iſt entweder ein Geiſtlicher oder ein
Weltlicher der Patron: im erſtern Falle beſetzt
ebenfalls das Konſiſtorium die Stelle, im letztern

Falle
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Falle aber wird dem weltlichen Patron noch eine nFriſt, gewohnlich Wochen, ſonſt J J
legale Friſt, verſtattet, binnen welcher derſelbe ein
anderes Subjekt wahlen und praſentiren kann. l

2) Da das Konfiſtorium oder die geiſtlichen Obern
nur zur Strafe desjenigen, welcher bey der Wahl
und Praſentation ſaumig iſt, in deſſen Rechte
treten; ſo folgt, daß ſie mehrere Rechte nicht
ausuben konnen, als der Saumſelige ſelbſt gehabt
hat. Wenn alſo ein Patron nicht die ganze Wahl ß
zur Beſetzung der Stelle hat, ſondern dabey meh—
rere konkurriren, wovon der eine das Vorſchla—

z

J
gungsrecht, der andere aber die Auswahl hat, ſo
treten die geiſtlichen Obern nur in die Rechte deſſen,

der wurklich ſaumig geweſen iſt.

3) Da endlich dergleichen Stellen ſobald als es ge—
ſchehen kann beſetzt werden ſollen; ſo gilt die
Praſentation des Patrons nach der abgelaufenen
4 oder 6 monatlichen Friſt, mit ihrem vollen
Rechte, wenn die geiſtlichen Obern nach der vom
VPatron verſaumten legalen Friſt ebenfalls ſaumig
geweſen ſind, und ſich ihres Devolutionsrechts noch
nicht bedienet haben, der Patron aber, oder die
jenigen, welche die vakante Stelle zu beſetzen be—
rechtiget ſind, ihre Saumſeligkeit nachholen.

üü 5

J. 227.
Nach geſchehener Praſentation und vollendeten

Examen wird der tüchtig befundene Kandidat ordinirt.

GSiinnd nun aber die praſentirten Kandidaten bereits
im Lande ſelbſt ſchon ordinirte, mithin auch examinirte
Prediger, ſo ceßiret das Examen und die Ordination;
ſind aber dieſelben Auslander, (auch nach manchen
Provinzialkirchenordnungen ſogar ſchon nur aus einer

andern



andern Provinz,) oder aber Felbprediger; ſo brauchen
ſie ihre Tuchtigkeit nur noch durch ein Collegium theo—
logieum und gehorige Zeugniſſe von dem Orte, wo ſie
vorhero geſtanden, zu doeiren. Die geſchehene Ordi—
nation, oder daß ſolche nicht noch einmal nothig ſey, muß
dem Jnſpektor, dem Patren und der Gerichbesobrigkeit
nachgewieſen werden, welches gewohnlich, mittelſt einer
Bekanntmachung und Befehl des Konſiſtorii zur Jntro
duktion des neuen Predigers in ſeinen Poſten, an den
Jnſpektor, Patron und die Gerichtsobrigkeit geſchiehet.

gkr 4
J. 228.u Jntroduktion Einweiſung

Predigers geſchiehet durch den Jnſpektor, zu deſſen Jnad ſpektion die Pfarre gehoret, unter Beyſtand des Patrons

mie und der Gerichtsobrigkeit, (wobey der Patron vor der
n Obrigkeit den Vortritt hat,) in der Mutter- oder Haupt

p J

J

kirche, wozu ſich die Filialiſten oder die ſonſt zur Pfarr

u—
gemeinde geſchlagenen Gemeinden, der Regel nach, in der

16 ſelben einfinden muſſen.
„j! Der Jnſpektor verrichtet dieſe Handlung dergeſtalt,
4 daß er, nach einer vor dem Altare gehaltenen kurzen Rede,
J den neuen Prediger ſowohl als deſſen Gemeinde die

t

J

—SZ—

J
wechſelſeitigen Pflichten vorhalt, hiernachſt dem Prediger
ſelbſt, welcher vor dem Jnſpektor ſtehet, Namens des

z. Konſiſtorii als Prediger konfirmiret, und mit Auflegung
1 der Hande dazu einſegnet, welche letztere Handlung ge

wohnlich von dem neuen Prediger kniend empfangen

ra a  Ê

wird
S

if 4. 229.
J

J Was die von der Wohl an bis zur Jntroduktion
J des neuen Predigers erforderlichen Koſten betrift, als

1

u wohin die Fuhren, die Diaten der Kommiſſarien, die
mi:. Koſten bey der Vokation, der Praſentation und der
ſi, Jntroduktion gehoren; ſo werden ſolche nach ganz ver

JJ ſchiedenen
„J. J



 3— 189ſchiedenen Grundſatzen bezahlt, und faſt jedes Kirchſpiel
unterſcheidet ſich bey Aufbringung derſelben von dem
andern. Jn manchen Provinzen iſt die Regel, daß die
Kirchengemeinde die Ordinations- Konfirmations- und
Jntroduktionskoſten bezahlt, auch den Kommiſſarien die
Diaten giebt, wogegen der neue Prediger ſeine Reiſe zu
dem Tentamen und Examen und die dafur zu entrichten
den Gebuhren allein tragen. muß. Jn andern Orten
tragt auch die Gemeinde dieſe letztern ebenfallss. Eine
gleiche Verſchiedenheit hat es mit dem Transporte des
neuen Predigers, welchen zwar die Eingepfarrten in
den mehreſten Provinzen holen, jedoch nach manchen nur
auf gewiſſe Meilen weit, nach manchen aber, ohne Be
ſtimmung der Meilenzahl, innerhalb der Provinz. Sind
nun aber uber die Obſervanz an dieſem oder jenem Orte
Streitigkeiten entſtanden, die ſich nicht gut heben laſſen;
ſo werden dieſe Streitigkeiten nach Provineial-Kirchen
ordnungen entſchieden. Waren aber auch in dieſen

keine Beſtimmungen daruber, ſo treten die allgemeinen
Rechtsſatze ein:

1) Die ſamtlichen Koſten der Vokation, Praſentation
und Jntroduktion, wie auch die Diuaten fur die
Kommiſſarien, werden aus den Einkunften der
Kirche beſtritten, die Gemeinde aber muß fur die
Kommiſſarien den Vorſpann geben; iſt aber die
Kirche zu arm zur Beſtreitung dieſer Koſten, ſo
muß die Gemeinde in ſubſidium bezahlen.

2) Die Examinations, Konfirmations- und Ordi—
nationsgebuhren und damit verbundenen Reiſe—
koſten tragt der neue Prediger, und muß ſich,
wenn in der Provinz nicht ein Anderes eingefuhrt
iſt, auch auf ſeine eigene Koſten an den Ort ſei—
ner Beſtimmung begeben, ohne Vorſpann von
der Gemeinde verlangen zu konnen.

3) Stehet aber feſte, daß die Gemeinde den neuen

Prediger,

 2
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190 ililPrediger, (als wozu alle zu ſeiner Familie ge
horigen Perſonen, Kleider, Waſche, Hausrath
und Bucher gerechnet werden,) ſelbſt holen muß,
ſo kommt es darauf an, ob die Gemeinde den
Prediger ſelbſt gewahlet hat oder nicht: im erſtern
Fall muß ſie denſelben von jeder Entfernung, im
letztern aber nur in der Entfernung von zwey Tage
reiſen abholen.

4) Es trift ſich nicht ſelten, daß ein guter Prediger
nicht lange an dem erſtern Orte bleibt, ſondern
bey eine andere Gemeinde vocirt wird, wo er ſich

verbeſſert: in dieſem Falle ware es unbillig, wenn
die Kirche oder die Gemeinde ſo ſchnell hinter ein
ander die Koſten tragen ſollte. Es iſt alſo auch in
verſchiedenen Provinzen der billige Grundſatz an
genommen, daß, wenn der Prediger innerhalb 10
Jahren, von ſeiner Jntroduktion angerechnet,
wieder wegziehet, derſelbe der Gemeinde oder Kirche
die fur ihn bezahlte Koſten wieder erſtatten muß.

ĩ

5. 230.
So bald der Prediger introdueirt iſt, bleibt der

ſelbe feſt mit ſeiner Gemeinde verbunden, und kann ſolche
eigenmachtig nicht verlaſſen, noch nach Gefallen verreiſen,
oder aber ſeinen Dienſt durch andere verſehen laſſen.
Sind Falle vorhanden, wo der Prediger auf eine kurze
Zeit, und nicht uber brey Tage, in welche kein gottesdienſt
licher Tag fallt, verreiſen will, ſo kann er zwar ohne Erlaub
niß einzuholen verreiſen, muß aber dennoch, im Fall eine
ſchleunige Handlung vorfallen ſollte, zu deren Verrichtung
einen benachbarten Geiſtlichen beſtellet haben. Begreift
aber die Zeit ſeiner Abweſenheit nur einen Sonntag unter
ſich, ſo muß er die Erlaubniß des Jnſpektors dazu eine
holen. Begreift endlich ſeine Abweſenheit mehrere
Sonntage in ſich, ſo muß auch die Erlaubniß des Konſi

ſtorii

a



nm 191tſtorii eingeholet werden; in beyden Fallen aber geſchiehet
die Verwaltung des Amtes durch einen andern, unter
Aufſicht des Jnſpektors.

9. 231.
Dagegen koönnen die Eingepfarrten auch nicht nach

Willtuhr ihn verlaſſen, und Handlungen, wozu ein
Prediger erforderlich iſt, von einem andern verrichten
laſſen, ſondern ſie ſind, der Regel nach, an ihm gebunden.

Entſtehet aber der Fall, daß ein Eingepfarrter ſich
dieſer Verbindlichkeit entziehen will, ſo muß derſelbe ſeine
Grunde dazu dem Konſiſtorio vorlegen, und dieſes be—
urtheilt deren Erheblichkeit, und ertheilet, dem Befinden
nach, die Erlaubniß, und beſtimmet das Nothige in
Abſicht der Entſchadigung des Predigers.

Kein fremder Prediger darf einzelne Handlungen
in eines dazu Berechtigten Stelle, z. B. Trauungen,
wider den Willen des dazu berechtigten Predigers, wenn
auch dieſer ganz entſchadiget wird, verrichten, weil da
durch die Ehre des berechtigten Predigers gekrankt wird,
und eine Verachtung gegen ihn entſtehen kann.

9. 232.
Da den Predigern eine beſondere Taxe ihrer Stol—

gebuhren vorgeſchrieben iſt, ſo konnen ſie zwar ſolche
nicht uberſchreiten, noch eine Amtshandlung ſo lange
verſchieben, bis ſie bezahlet werden; allein ein jeder
Richter iſt dagegen verpflichtet, dieſe Gebühren ſogleich,
auf Anzeige des Predigers, von dem Saumigen bey
treiben, und ſolche dem Prediger zuſtellen zu laſſen.

d. 233.

Bey, einzelnen Amtshandlungen kommen haufige
Zalle vor, die nach Verſchiedenheit der Provinzen, auch

eingzelne
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einzelne Oerter ſelbſt, verſchieden beſtimmt werden.
Sind nun aber dergleichen Beſtimmungen durch Obſer
vanz oder Statuten nicht vorhanden, ſo treten folgende
allgemeine Rechisjatze ein:

J. Bey den Trauungen:

1) Bey Militarperſonen gehoret die Trauung dem
Feld- und Garniſonprediger, wenn der Brauti—
gam eine Militarperſon iſt; dem ordentlichen
Pfarrer des zum Civilſtande gehorigen Brauti
gams aber, wenn die Braut aus dem Militar—
ſtande iſt.

2) Derjenige Pfarrer, welcher die Trauung ver
richtet, iſt ſchuldig, vorher genau zu erforſchen, ob
auch die vorhabende Ehe geſchloſſen werden kann?
oder ob Umſtande vorhanden ſind, welche eine
Ehe ungültig machen? und iſt berechtiget, vor
der Trauung die erforderlichen gerichtlichen Zeug—
niſſe oder andere gultige Atteſtate zu verlangen,
und die Trauung ſo lange zu verweigern.

d. 234
II. Bey den Taufen.

1) Die Taufe ehelicher Kinder gebuhret, der Regel
nach, dem Pfarrer des Vaters, wenn beyde
Eltern von einerley Religion ſind; ſind ſie aber
von verſchiedener Religion, ſo tauft, der Regel
nach, der Pfarrer des Vaters nur die Sohne,
der Pfarrer der Muitter aber nur die Tochter.

2) Die unehelichen Kinder tauft der Pfarrer der

Mutter.
3) Beym Militarſtande gebuhret dem Feld und

Garniſonprediger in jedem obenerwahnten Falle
die Taufe ohne Unterſchied der Religion—

4) Ge



4) Geſchiehet eine Nothtaufe, ſo muß ſolches ſo—
gleich dem Pfarrer angezeigt werden, und wenn
derſelbe hernach noch zur Taufe gehörige Hand
lungen bey dem Kinde verrichtet, muß er ſeine
vollſtandigen Stolgebuhren einer Taufe dafur

erhalten.

J. 235.
II. Beym Begrabniß.

Der Regel nach kann ein  jeder ſein und der Sei
nigen Begrabniß auch auſſerhalb ſeiner Paro
chie beſtimmen; es muſſen aber in beyden Paro
chien die vollſtandigen Stolgebuhren bezahlet
werden; jedoch mit dem Unterſchiede: Hat der
Verſtorbene ſeinen Begrabnißort erweislich ſelbſt
gewahlt, ſo werden in ſeiner Parochie nur die
jenigen Gebuhren bezahlt, welche von Begrab
niſſen derjenigen Klaſſe entrichtet werden, zu
welcher er gehoret hat. Wollen aber deſſen Hin
terlaſſene den Verſtorbenen fur ſich auſſer ſeiner
Parochie begraben laſſen, ſo muſſen fie an dieſe
Parochie, auſſer den nothwendigen Gebuhren,
auch alle diejenigen Handlungen und Feyerlich
keiten taxmaßig bezahlen, welche ſie in der frem

den Parochie mit der Leiche vornehmen laſſen.

2) Wird eine Leiche, die auſſer der ordentlichen
arochie begraben wird, durch verſchiedene Ju

risdiktionen gefuhret, ſo muß entweder dazu ein
Paß vom Obergerichte ausgewurkt werden, oder
jede Gerichtsobrigkeit laſſet die leiche beſichtigen.

Die Pfarrer aber, durch deren Parochien die
Leiche gebracht wird, können nur die in ihrer
Parochie ublichen Stolgebuhren verlangen, wenn
ſie bey Gelegenheit der Durchbringung der Leiche

N um
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194 imrum gewiſſe Amtshandlungen und Feierlichkeiten
beſonders erſucht werden; vor ſich aber konnen
ſie dergleichen Handlungen nicht vornehmen.

3) Keine Leiche, welche eine anſteckende Krankheit

gehabt, darf an einem andern Orte, als wo ſie
geſtorben, begraben werden.

47) Nicht bloß jeder Todesfall, ſondern auch, wenn
ein todtgebornes Kind zur Welt kommt, muß
dem Prediger von der hinterlaſſenen Familie oder
dem Hauswirthe, bey dem der Todesfall erfolgt
iſt, angezeigt werden.

g. 236.
Auſſer dieſen allgemeinen Beſtimmungen. muß be

ſonders der Prediger auf folgende Policeygeſetze halten:

1) Es darf, der Regel nach, niemand an einem an
dern als dem offentlichen Begrabnißorte begraben
werden.

2) Der Pfarrer muß die Todesart ſo genau als
moglich zu erforſchen ſuchen, und dem Befinden
nach das Begrabniß nicht zu fruh anordnen, um
das Lebendigbegraben auf das moglichſte zu ver
meiden; zu dem Ende, und da der Begrabnißtag
von ihm abhangt, iſt es ihm Menſchenpflicht, die
jenigen, welche das Begrabniß beſorgen, dahin zu
vermogen, daß der Sarg nicht eher, als kurz vor
dem Begrabniß zugeſchlagen wird, und in be
denklichen Fallen muß und wird ihm jede Obrig
keit ſchleunigſt beyſtehen.

3) So bald der Verdacht eines gewaltſamen Todes
vorhanden, oder jemand verungluckt iſt, darf der
Prediger kein Begrabniß verſtatten, fondern muß

den Verdacht entweder ſelbſt, oder durch den
Rich
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Richter bes Orts an die Behorde, oder doch des
Orts Obrigkeit, melden, und die Unterſuchung
und Verfugung der Obrigkeit abwarten.

4) Wenn jemand verſtirbt, muß ſich der Prediger
ſogleich erkundigen: ob derſelbe unmundige, blod—
ſinnige, und uberhaupt ſolche Erben verlaſſen, wel

che nach den Geſetzen unter anderer Aufſicht
ſtehen, oder aber abweſend ſind. Jſt dieſes, ſo muß
er ſolches entweder ſelbſt oder durch den Richter

des Orts der behorten Obrigkeit, und wenn die—
ſelbe entfernet iſt, der Obrigkeit des Orts zur
nöthigen Verfugung anzeigen. Er hat auch das
Recht, dahin beſorgt zu ſeyn, daß, den Umſtanden
nach, der Nachlaß ſo lange, bis ſich die Obrig

keit deſſelben annehmen kann, in Sicherheit ge—
bracht wird.

5) Der Prediger muß die Kirchenbucher mit vor
zuglicher Genauigkeit fuhren, und darinnen alle
in feiner Parochie vorfallende Amtsgeſchafte,
welche das Aufgebot, Trauung, Geburt, Taufe

und Begrabniß betreffen, deutlich und richtig
eintragen, ſo bald er einen ſolchen Aktus verrich
tet hat, und ſich bey der Eintragung keiner Zah

leen, ſondern der Buchſtaben bedienen.

Jnſonderheit muß derſelbe

a) bey Trauungen die Vor Zu und Geſchlechtsnamen,
imgleichen das Alter der Verlobten, und ob einer
von ihnen ſchon verheirathet geweſen oder nicht, auf
zeichnen, und wenn ſie beyde oder einer von ihnen
noch unter fremder Gewalt ſtehen, bemerken: wie
ihm die Einwilligung dergleichen Reſpektsperſonen
nachgewieſen worden; desgleichen muß er bemerken
wie oft das Aufgebot und an welchen Tagen es ge—
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ſchehen, auch an welchem Tage die Trauung voll

zogen worden iſt.

b) Bey der Taufe muß der Tag und Stunde der Ge
burt, der Tag der Taufe, der Vor Zu und Ge
ſchlechtsnamen der Eltern und der Pathen, wie auch

der Stand, den Eltern und Pathen bekleiden, und
endlich der dem Kinde beygelegte Namen genau in
das Taufregiſter eingetragen werden.

Bey unehelichen Kindern kommt es darauf an,
ob die Mutter den Vater zu ihrem unehelichen Kinde
benennet oder nicht. Jm erſtern Falle muß der
Pfarrer den angegebenen Vater, wenn ſolches ge
ſchehen kann, uber die angebliche Vaterſchaft be
fragen, und wenn ſich derſelbe dazu bekennet, deſſen
Namen, ſamt der Art, wie deſſen Bekenntniß ge
ſchehen, in das Kirchenbuch eintragen; laugnet
aber derſelbe die Vaterſchaft, oder kann der Predi
ger den angegebenen Vater wegen ſeiner Entfernung,
oder wenn er nicht zum Prediger kommen will, oder
wegen anderer Urſachen, nicht befragen, oder aber
wenn der zwente Fall eintritt, und die Mutter den
Vater des Kindes nicht benennen will, ſo darf der
Pfarrer den Namen des Vaters nicht eintragen,
noch von der Mutter den Namen eines Vaters zu
erzwingen ſuchen, ſondern alsdann iſt bloß ſeine
Pflicht, ſich zu erkundigen, ob auch das Kind
Pflegung und Wartung erhalten kann: und ſindet
er ſolches nicht, und auch, daß es nicht bereits durch

den Richter des Orts der Obrigkeit angezeigt wor
den, ſo muß er es ſelbſt ſofort anzeigen.

e) Bey Todesfallen muß der ganze Name, Stand,
Alter, Todestag und Stunde, die Krankheit oder
ſonſtige Todesart des Verſtorbenen genau einge—
tragen werden, und hat der Prediger denſelben nicht

per



2 197perſonlich gekannt, muß er ſich durch die Ausſage
glaubhafter Perſonen davon, ſo viel nur irgend
moglich iſt, verſichern, und die Art, ob und wie
weit er Gewißheit erlangt, im Kirchenbuche mit be
merken. Jſt nun aber der Verſtorbene ein ganz
fremder Menſch, ſo muß er ſolches ſelbſt oder durch
den Richter des Orts der Obrigkeit vor dem Be

grabniß anzeigen.

g. 237.
Wenn wegen einer, zu eines Predigers Parochie

gehörigen Perſon, eine Handlung, es ſey Taufe,
Trauung oder Begrabniß in einer andern Parochie vor
genommen wird; ſo muß der Prediger jener Parochie
dennoch dieſe ihm angezeigte Handlung, mit Bemer
kung des Orts, wo ſie vorgenommen werden ſoll, oder
bereits erfolgt iſt, in das Kirchenbuch eintragen.

Nicht weniger muſſen die geduldeten Religions—
partheien, welche keine eigenen Kirchenanſtalten haben,
die unter ihnen vorfallenden Geburten, Trauungen und
Sterbefalle dem Pfarrer, unter deſſen Parochie ſie geho
ren, zur Eintragung in das Parochialkirchenbuch anzeigen.

Da das Kirchenbuch eine auſſerſt wichtige Sache
iſt, auf deſſen Richtigkeit ſehr viel ankommt, ſo muß auch

auf deſſen ordnungsmaßige Fuhrung genau geſehen wer
den, und dieſes wurde am ſicherſten dadurch erlangt wer
den, wenn allgemein darauf gehalten wurde: daß der
Schulmeiſter ein Duplikat des Kirchenbuchs halten, und
die von dem Prediger in daſſelbe eingetragene Vorfalle

genau abgeſchrieben, am Ende eines jeden Jahres aber
das Duplikat mit dem Kirchenbuche verglichen, und die
Richtigkeit von dem Prediger atteſtiret, ſodann aber das
Duplikat bey der Obrigkeit des Orts verwahrlich nieder
gelegt wurde.

Dem
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Dem Prediger wird dadurch an ſeinem Rechte und
ſeinen Accidentien fur die Atteſte nichts benommen, da
ſolche, der Regel nach, doch aus dem Hauptbuche extrahi
ret werden muſſen.

5. 238.
Zu den fernern zur Policey gehorigen Geſchaften

des Pfarres iſt auch die Einſchickung der Jahresliſten,
die Maulbeerbaum-Tabellen, Schulliſten und dergleichen
zu rechnen, welche die Prediger zu den beſtimmten Zeiten
an ihre Jnſpektores ſchicken muſſen. Auſſerdem muſſen
ſie wichtige Vorfallenheiten, welche Einfluß auf die Policey
haben, ihren Jnſpektoren anzeigen, auch ihren Einge
pfarrten mit Rath und That beyzuſtehen, auch, durch ihr
Anſehen, ſich etwan ereignende Unordnungen zu ver—
buten ſuchen, und, dem Befinden nach, der Obrigkeit unge
ſaumt anzeigen.

g. 239.
Die Aufſicht über die Armenkaſſe, die jede Gemeinde

haben ſoll, gebuhret ebenfalls dem Prediger und wenn
gleich, der Regel nach, jede Gemeinde ihre Armenkaſſe
durch einen beſondern Rendanten oder durch den Kirch
vater verwalten laßt, ſo muß doch ſolches unter der Auf
ſicht des Predigers geſchehen, und die Armenrechnung
alljahrlich zugleich mit der Kirchenrechnung abgelegt wer
den. Da durch Ermahnung des Predigers der Armenkaſſe
manches zuflieſſet; ſo hat inſonderheit der Prediger das
Recht, das Schulgeld fur arme Kinder darauf anzu
weiſen.

Die Beſorgung der fur auswartige Hulfsbedürftige
verwilligten Kollekten hangt ebenfalls vom Prediger ab,
und er muß ſolche zur beſtimmten Zeit an den Jnſpektor
einſenden.

g. 240.
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J. 240.

Jeder Prediger erhalt ſein Amt und deſſen Ver—
waltung auf Lebenszeit, und kann nicht auf gewiſſe Jahre
angenommen werden. Dieſe Verwaltung endiget ſich
entweder durch freywillige Entſagung, oder durch Ab—
ſetzung wegen Vergehungen, oder aber durch Alter

und Schwachheit, oder endlich durch den Tod.

J. 241.
Es ſtehet zwar, der Regel nach, einem jeden, der

ein offentliches Amt bekleibet, mithin auch dem Prediger,
frey, ſeine Stelle niederzulegen; allein da ſein Poſten
in Abſicht des Landesherrn ein offentliches Amt, in
Abſicht derer aber, die ihm die Stelle gegeben haben, auf
einen Vertrag gegrundet iſt, ſo kann er ohne vorgangige
Anfrage und ohne Erlaubniß und Vorwiſſen der Be—
horden nicht eigenmachtiger Weiſe abgehen. Vielmehr
haben dabey folgende Rechtsgrundſatze ihre Anwendung.

1) Der abgehende Prediger muß von den geiſtlichen
Obern Erlaubniß erhalten, ſeine Stelle zu ver

laſſen; hat er dieſe erhalten, muß er

2) denjenigen, von welchen er gewahlet worden,
davon Nachricht geben, und dieſe haben in der
Regel kein Recht zum Widerſpruche.

3) Er iſt, der Regel nach, ſchuldig, die Wahlberech
rechtigten wegen der auf ſeine Anſtellung verwen
dete Koſten zu entſchadigen. Da aber eine propor
tionirte Entſchadigung nicht leicht auszumitteln
iſt, ſo iſt in Ermangelung einer ſpeeciellen Obſer
vanz zur Richtſchnur angenommen, daß der
Pfarrer, welcher innerhalb zehen Jahren ſeinen
Poſten verlaßt, ſchuldig iſt, der Kirchenkaſſe und
der Gemeinde alle bey ſeiner Anſetzung und An

uge verwendete Koſten zu erſtatten.

4) Er

S
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4) Er darf ſeine Stelle nicht eher verlaſſen, als bis
ſein Nachfolger angeſtellet worden iſt; machte aber
eine erhebliche Urſache ſeinen fruhern Abgang noth
wendiag, ſo muß der Jnſpektor, unter Authoriſation
des Konſiſtorii, feſtſetzen, auf welche Art einſt
weilen, und bis zur Anſtellung des neuen Predigers,
die Stelle verwaltet werden ſoll, als welches, der
Regel nach, auf Koſten des Abgehenden geſchiehet.

J. 242.
Wenn die Verwaltung des Pfarramts wegen Ver—

gehungen ceſſiret, ſo ſind ſolches entweder Amtsverge
hungen oder burgerliche Verbrechen.

1) Bey Amtsvergehungen hangt die Ahndung der
ſelben, wenn ſie bloß geringe ſind, lediglich von
den geiſtlichen Obern ab; ſind die Amtsvergehun
gen aber grobe Exceſſe, ſo muſſen die geiſtlichen
Obern ihm die Fuhrung ſeines Amts, bis nach
Austrag der Sache, unterſagen, und wegen deſſen
Verwaltung interimiſtiſche Veranſtaltungen tref
fen, auch ſofort die Sache naher unterſuchen laſſen,
und, dem Befinden nach, ihm die Entſetzung ſeines
Amits andeuten. Beruhiget ſich ein ſolcher Pre
diger bey der Verfugung ſeiner geiſtlichen Obern,

ſo bleibt dieſe Sache beendiget, und der Jnhalt
der Berfugung wird exekutirt. Will ſich aber der
Prediger dabey nicht beruhigen, ſo hat er das
Recht, auf förmliche gerichtliche Unterſuchung und
Entſcheidung anzutragen, wozu ihm eine perem
toriſche Friſt von wenigſtens vier Wochen, nach
inſinuirter Verfugung der geiſtlichen Obern, nicht
verſagt werden kann. Dieſe formliche Entſchei
dung muß ſodann, ſo wie die Nachholung des—
jenigen, was bey der Unterſuchung noch mangeln
ſollte, bloß durch das Landesjuſtitzkollegium der

Pro
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Falle bey Katholicken auch die Entſcheidung fur
das Reſſort der geiſtlichen Obern.)

2) Bey bürgerlichen Kriminalverbrechen muſſen zwar
die geiſtlichen Obern den Prediger bis nach geen
digter Unterſuchung ſuſpendiren, und wegen Ver
waltung deſſen Amtes ein Jnterimiſtikum feſtſetzen,

die weitere Verfugung in der Sache aber, und
die Unterſuchung derſelben der weltlichen Obrigkeit
uberlaſſen. Dem Befinden nach muß die weltliche
Obrigkeit ſich des Verbrechers ſogleich bemachti—
gen, und die Unterſuchung anfangen, ohne erſt
die. Anzeige der geiſtlichen Obern abzuwarten, je
doch muß ſie den geiſtlichen Obern davon unver
zugliche Nachricht geben.

4. 243.
Wenn Alter, oder andere, es ſey korperliche oder

Geiſtesſchwache, dem Prediger verhindern, ſein Amt zu
verwalten, ſo ſind zwey Wege zu ſeiner Erleichterung

vorhanden:
1) Entweder wahlet ſich der Pfarrer ſelbſt einen Ge

hulfen ober Subſtituten, welcher ihn, wenn er
noch zu Amtshandlungen ſelbſt Krafte hat, bloß
im Lehrund Predigtamte beyſtehet, oder auf im—
mer ſeinen ganzen Dienſt verſiehet, ohne dieſen den
Wahlberechtigten zur Wahl anzuzeigen, und dann
bedarf er nur die Einwilligung ſeines Konſiſtorii;
dagegen aber kann ihm ein ſolcher Subſtitut, wenn
er denſelben auch mit Vorwiſſen und unter Ein—
willigung der Wahlberechtigten angenommen hat,
bey ſeinem Abgange nicht in dem Amte folgen;

2) oder aber er verlangt einen beſtandigen Gehulfen
in ſeinen Amtsverrichtungen, ohne ſich denſelben

ſelbſt
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ſelbſt auszuſuchen, ſo muß er ſolches den Wahl
berechtigten anzeigen, und alsdann hat in Abſicht
der Wahl eben das Statt, was bey der Wahl eines
neuen Predigers beobachtet werden muß.

Ehe aber ein ſolcher Subſtitut gewahlt wirb,
welcher nach dem Abgange des alten Predigers
ſogleich in deſſen Stelle trit, muß mit dem Eme-
rito ausgemittelt werden, wie viel der Subſtitut
zu ſeinem Unterhait von den Pfarreinkunften haben

ſoll. Es iſt nun zwar hierbey einerley, ob der
Emeritus dem Subſtituten, oder dieſer jenem einen
gewiſſen Antheil giebt; allein, die Beſtimmung
mag geſchehen wie ſie will, ſo muß doch dasjenige,
was dem einen von dem andern ausgeſetzet wird,
niemals in einem beſtimmten z. B. den halben oder
dritten Antheil von Pfarreinkunften, ſondern in
einem gewiſſen beſtimmten Betrage an Gelde oder
auch an Naturalien beſtehen, wobey die Zeit und
Art der Ueberlieferung ſo genau, als es geſchehen
kann, zu beſtimmen, und auch die allergeringſte
Urſach zu Mißhelligkeiten zu vermeiden iſt.

Die Beſtellung und Erwahlung eines ſolchen
Suobſtituten hat unter den erwahnten Beſtimmun
gen auch dann ſtatt, wenn auf- Anzeige des Pa
trons, der Gemeinde, oder auch des Jnſpektors,
und auf vorgangige Unterſuchung des Konſiſtorii,
ſich ergiebt, daß der Pfarrer ſeinem Amte gehorg
vorzuſtehen nicht mehr vermogend iſt, wenn auch
gleich der Pfarrer der Subſtitution widerſprechen
ſollte.

3

ſ. 244.
Endlich entſtehet auch eine Vakanz der Pfarre

durch den Tod des Predigers. So bald der Tod dem
Jnſpektor angezeigt worden, muß derſelbe ſogleich An—

ſtalt



203

ſtalt treffen, daß die Verwaltung des Amts nicht leidet,
und zu dem Ende muß ihm der Schulmeiſter den Todes—
fall ſogleich berichten: worauf denn der Jnſpektor das
Nothige wegen der Vakanzverwaltung an die benach—
barten Prediger verordnet.

ſJ. 245.
Wenn der verſtorbene Prediger unmundige oder

abweſende Erben verlaßt, ſo muß die ordentliche Obrig—
keit des Orts, ſogleich nach erhaltener Nachricht vom
Todesfalle, dem Befinden nach, den Nachlaß unter
Siegel nehmen, oder ſonſten deſſen Sicherung halber
die zweckmaßigen Anſtalten treffen, und ſodann dem Pro
vincialjuſtitzkollegio, als dem eigentlichen Foro der Pre
diger, Nachricht zur weitern Verfugung geben.

J. 246.
Die Wittwe und Kinder des Predigers genieſſen

nach deſſen Tode nicht nur das Sterbequartal, ſondern
auch ein beſonderes Gnadenjahr. Jn Abſicht beyder
Privilegien differirt eine Provinz ſehr oft von der andern,
und es kommt deshalb immer auf die Obſervanz des
Orts, oder auf die beſondern Statuten an. Sind aber
dergleichen nicht vorhanden, ſo treten folgende allgemeine

Rechtsſatze ein:

J. Beym Sterbequartal.

1) Die Begrabnißkoſten muſſen vom Sterbequar
tal bezahlet werden, ſo weit die Einkunfte da
zu hinreichen.

2) Der verſtorbene Prediger kann zwar die Ein
künfte des Sterbequartals ſeiner Frau und
Kinder, zu Gunſten anderer Erben, durch keine
Diſpoſition entziehen; dagegen konnen aber

auch



4

ul

vr

2

 227 7

r v c

204 oo

auch dieſelben zum Nachtheil der Glaubiger des
verſtorbenen Predigers auf das Sterbeguartal
keinen Anſpruch machen.

3) Das Sterbequartal wird nicht mit zum Gna—
denjahre gerechnet.

II. Beym Gnadenjahre.

1) Das Gnadenjahr hat nur an ſolchen Orten
Statt, wo es durch beſondere Provinzialkir—
chenordnungen oder Statuten eingefuhrt iſt,
als welches im Zweifelungsfall erwieſen werden
muß.

2) Stehet nun aber bieſes feſte, ſo belauft ſich
ſolches, wenn nicht ebenfalls Provinzialord
nungen oder Statuten eine kurjere Zeit, z. B.
ein halbes Jahr, beſtimmen, auf die Friſt ei—
nes ganzen Jahres, und im Zweifelungsfalle
muß das Gegentheil oder die kurzere Friſt er
wieſen werden.

3) Das Gnadenjahr erhalten bloß die Wittwe
und diejenigen Kinder des Verſtorbenen, die
bei ſeinem Abſterben noch in ſeiner vaterlichen
Gewalt geweſen. Hierzu gehoren auch deſſen
Enkel und adoptirte Kinder, wenn ſich dieſelben
bey ſeinem Abſterben in ſeiner Verpflegung be
funden haben.

4) Auf das Gnadenjahr konnen zwar rechtmaßig
enterbte Kinder keinen Anſpruch machen, je—
doch bleibt ſolches der Wittwe und den benann
ten Kindern, wenn ſie auch des Verſtorbenen
Erben nicht geworden ſind.

5) Solche Wittwen, die nach einer beſondern Ver
faſſung des Orts einen Wittwengehalt empfan

gen



 i 205gen, konnen, der Regel nach, kein Gnadenjahr er
halten: jedoch bleibt es der Beurtheilung des Kon
ſiſtorii uberlaſſen, derſelben das Gnadenjahr zu
verwilligen, auch, an den Orten, wo ſolches nur
auf die halbiahrigen Einkunfte hergebracht iſt, auf
ein ganzes Jahr zu beſtimmen.

6) Wenn dem Pfarrer ein Subſtitut zugeordnet wor
den, und derſelbe ubrigens im Amte verblieben,
ſo macht dieſes in Abſicht der Wittwe und Kinder

benym Gnadenjahre keine Aenderung; hat aber der
Pfarrer ſein Amt ganzlich niedergelegt, und nur

ein jahrliches Gnadengehalt oder Abfindungsquan—
tum vom neuen an ſeine Stelle angeſetzten Predi—
ger erhalten, ſo hat kein Gnadenjahr Statt—

7) Jſt eine Wittwe vorhanden, ſo gebuhret ihr zwar
das Gnadenjahr allein, ſie muß aber dagegen fur
den Unterhalt der unerzogenen Kinder unentgeld—
lich ſorgen; ſtirbt nun dieſelbe wahrend des Gna
denjahres, ſo ſetzen die dazu berechtigten Kinder
und Enkel den Genuß; ſo lünge es dauert, fort.

gz) Sind bloſſe unerzogene Kinder vorhanden, ſo ge
nleſſen auch dieſe das Gnadenjahr; und wenn ei—
nes oder mehrere von ihnen wahrend deſſen Dauer
verſterben, ſo wachſen deren Portionen den ubri

gen zu.
9) Jſt bey dem Abſterben niemand vorhanden, der

ſich zum Gnadenjahre qualifieiret, ſo genieſſet die
Kirche diejenigen Einkunfte der Pfarre, welche
wahrend der Vakanz nach Abzug der Vertretungs—
koſten ubrig bleiben.

10) Die Stolgebuhren gehoren, der Regel nach, dem
jenigen, der die Handlung verrichten muß, wofur
ſie wegen der Vakanz erlegt werden; werden aber

die



206 ——S
dieſelben nach der Obſervanz zum Gnadenjahre ge

4
rechnet, ſo muß der Vakanzprediger, welcher die
Handlung verrichtet, in Abſicht der Reiſe- und
Zehrungskoſten ſchadlos gehalten werden. Dieſe
Schadloshaltung geſchiehet, der Regel nach, da
durch, daß die Kirchengemeinden die Vakanzpre

J

J diger abholen und zuruckbringen, auch dieſelben
ſpeiſen.

uedlg

11) Jſt das Gnadenjahr den Statuten nach nur auf
n

ein halbes Jahr beſtimmt, der Wittwe oder den
1 qualificirten Kindern aber ein ganzes Gnadenjahr

S

verwilliget worden, ſo brauchen die Vakanzpredi

1
ger auch nur ein halbes Jahr die Handlungen um
ſonſt zu verrichten, und die Gemeinde dieſe nur
auf ſo lange Zeit zu holen und zu ſpeiſen; wegen

9 des noch akkordirten halben Jahres muß die Witt
we oder Kinder ſelbſt dafür ſorgen.

12) Jm Zweifelungsfalle muſſen, ſowohl, im Sterbe
quartale als im Gnadenjahre, diejenigen, welche
die Pfarreinkunfte genieſſen, den Vakanzpredigern

die hergebrachte Entſchadigung, in ſo weit ſit
nicht durch die Stolgebuhren erfolgt, gewahren.

S

c

—2 7 Ace

J. 247.
Die Uebergabe der Pfarre an den neuen Prediger

geſchiehet durch den Jnſpektor und die weltliche Obrig
keit; und da ſolche das Provinzialjuſtitzkollegium iſt,
gewohnlich durch einen dazu ernannten Kommiſſarium in
der Perſon der gewohnlichen Obrigkeit des Orts, wo
der Prediger angeſtellet worden.

J. 248.
Bey der Auseinanderſetzung ſelbſt haben eben die

Prinzipia Statt, welche  beym Mißbrauch uberhauvt
und
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und bey dem Benutzungsrechte Statt haben, und die
Uebergabe geſchiehet auf die nemliche Art, wie ſolches
bey der Ruckgabe der Pachtgüter am gehorigen Orte
naher auseinander geſetzt werden ſoll. Jnsbeſondere
konnen die Erben nicht alle zur Wirthſchaft gehorige
Stucke nach Willkuhr mit wegnehmen: denn wenn gleich,
der Regel nach, kein Vieh, noch Schiff und Geſchirr und
ſonſtiges Wirthſchaftsinventarium bey einer Pfarre zu
ſeyn pflegt, folglich die Erben befugt ſind, alles mit
ſich zu nehmen, und uberhaupt als ihr Eigenthum zu
behandeln, ſo iſt doch in den beſten Provinzialkirchen
ordnungen feſtgeſetzt, daß die Erben das vorrathige Heu,
Grummet, Stroh und Dungung gegen eine ordentliche
Taxe auf der Pfarre laſſen muſſen.

J. 249.
So lange das Gnadenjahr wahret behalten die

Wittwe und Kinder die Wohnung auf der Pfarre, und
wenn ſie ſolche raumen, muß den Wittwen, der Regel
nach, Zeitlebens eine freye Miethe gewahret werden.
Dieſe Laſt fallt, wo nicht beſondere Wittwenhauſer vor
handen ſind, auf die Gemeinden, in ſo weit nicht die
Obſervanz das Gegentheil beſtimmt. Die Miethe,
wenn ſolche nicht ſchon durch das Herkommen feſtſtehet,
wird durch das Konſiſtorium ausgemittelt, und betragt
gewohnlich g bis 12 Thaler jahrlich.

F. 250.
Die Auſtellung der Schulmeiſter iſt faſt eben ſo

verſchieden, als die eines Predigers, und geſchiehet
bald durch den Patron, bald durch die Gerichtsobrigkeit,
bald durch die geiſtlichen Obern. Jn den beyden erſtern
Fallen muß der anzuſtellende Schulmeiſter dennoch zuvor
durch den Jnſpektor, und, dem Befinden nach, durch
den Generalſuperintendenten gepruft, und ihm ein Zeugniß

der
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der Tuchtigkeit gegeben werden. Worauf dann derſelbe
durch den Jnſpektor gehorig zu ſeinen Poſten ein-und an

gewieſen wird.

ſJ. 251.
Auſſer dem Kirchendienſte, welcher vorzuglich dar

innen beſtehet, daß er nicht bloß die Kirche ſelbſt rein
lich erhalt, und die Sauberung der Kirchengefaſſe be—
ſorgt, muß er auch beym Gottesdienſte die Pflichten
eines Organiſten, Kantors und Kuſters beſorgen,

gJ. 252.
Nach dieſen Geſchaften iſt ſeine Hauptpflicht die

Beſorgung der Schule, wobey er ſich genau nach der
in jeder Provinz ublichen Schulordnung richten muß.
Jn der Regel, Lund wenn nicht Provinzialgeſetze und
Dbſervanz ein Anderes beſtimmen, iſt jeder Einwohner,

der ſeine Kinder nicht ſelbſt zu Hauſe unterrichten laſſen
kann, ſchuldig, dieſelben nach zuruckgelegtem funften
Jahre zur Schule zu ſchicken, und nur unter Geneh
migung der Obrigkeit und des Schulvorſtehers vom
geiſtlichen Departement kann die Zeit verlangert werden.

g. 253.
Nicht bloß dem Prediger iſt es Pflicht, darauf zu

ſehen, daß die Schule nach Vorſchrift der Schulord
nungen gehorig gehalten, und ſowohl von Seiten des
Schulmeiſters als der Eltern der ſchulfahigen Kinder
die Vorſchriften erfullet werden, ſondern auch die Kirch
vater, wie auch Richter und Schoppen ſind ſchuldig
fur die auſſere Verfaſſung der Schule zu ſorgen, und
ſo bald ſie Unordnungen dabey bemerken, ſolche dem Pre
diger oder der Obrigkeit zur Abſtellung und nahern Un
terſuchung anzuzeigen.

4. 254
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9 254.
Wenn gleich die Schulmeiſter auch als Schullehrer

keinen privilegirten Gerichtsſtand haben, ſondern der
ordentlichen Obrigkeit unterworfen ſind, mithin auch
dieſer, jedoch mit Zuziehung des geiſtlichen Schulvor—
ſtehers, die Aufſicht uber ihre Amtsfuhrung gebuhret,
ſo ſtehet doch den Jnſpektorn zu jeder Zeit frey, die
Schule zu viſitiren, ſo wie in Abſicht der Entſetzung
eines Schulmeiſters vom Dienſte eben das Statt hat,
was bey den Predigern gilt.

d. 255.
Die Gemeinde iſt, der Regel nach, ſchuldig, den

neuen Schulmeiſter und deſſen Familie, auch was er
ſonſt an Kleidung, Waſche c. mitbringt, jedoch nach
den nemlichen Grundſatzen, zu holen, als bey den Pre
digern beſtimmt worden, ſo wie auch in Abſicht ſeiner
die nemliche Regel Statt hat, wie bey den Predigern,
daß wenn er binnen 10 Jahren wieder fortziehet, der—
ſelbe die Einholungskoſten wieder erſtatten muß.

G. 256.
Der Gehalt des Schulmeiſters iſt an ſich ſehr ver—

ſchieden, gewöhnlich aber wird das Schulgeld nach ganz
deutlich in den Schulordnungen beſtimmten Satzen be
zahlt, und dieſes geſchiehet ſo lange, als das Kind in
die Schule gehet. Es hangt aber nicht von den Eltern
ab, ihre Kinder, wenn ſie wollen, aus der Schule zu
behalten, ſondern das Kind muß ſo lange den Schulun
terricht beywohnen, bis der Prediger findet, daß daſſel—
be die für ſeinen Stand ſchicklichen Kenntniſſe beſitzet.
Wenn gleich die Eltern ihre Kinder zu manchen Zeiten,
z. B. in der Erndte, aus der Schule behalten, und zu
bauslichen Geſchaften mit gebrauchen konnen, ſo muſſen

O doch
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doch die Kinder in gewiſſen Zwiſchenzeiten, auch, dem
Befinden nach, des Sonntags, und wenn es nur auf
eine kurze Zeit iſt, in die Schule gehen. Sollten Eltern
ihre Kinder vernachlaßigen, und ſie dieſelben ſelbſt nicht
zum Schulgehen anhalten, ſo muß die Obrigkeit der—
gleichen Pflichtvergeſſene Eltern, dem Befinden nach,
beſtrafen, und ſie durch Zwangsmittel anhalten, ihre
Kinder zur Schule zu ſchicken. Um dabey alle Unord
nungen zu verhuten, muß der Prediger die Schulen
fleißig revidiren, und zu Erlangung des Zwecks thatig
mitwurken.

5. 257.
Bey der Schulzucht muß nie eine Strafe gewahlt

werden, welche der Geſundheit des Kindes nachtheilig
oder einzelnen Gliedern des Korpers ſchadlich werden
konnte, wie z. B. Ohrfeigen und Schlage auf die flache
Hand oder Fingerſpitzen c. Verdienet ein Schulkind
wegen eines Veragehens eine exemplariſche Beſtrafung
ſo muß der Schulmeiſter ſolche nicht fur ſich vornehmen/

ſondern die Beſtimmung den Prediger uberlaſſen, wel
cher, dem Befinden nach, die Sache naher unterſuchen,
und das Kind, mit Vorbewuſt deſſen Eltern, beſtrafen
laſſen wird.

J. 258.
Da der Gehalt der Schulmeiſter ſehr oft ſo gering

iſt, daß ſich derſelbe von dem Dienſte allein nicht ernah
ren kann, ſo wird einem ſolchen zu gering beſoldeten

Schulmeiſter, wenn derſelbe ein Handwerk gelernet hat,
ſolches auſſer den Schulſtunden zu treiben erlaubt, je
doch muß das Handwerk von der Art ſeyn, daß derſelbe
ſolches in ſeiner Schulwohnung ohne Nachtheil der
Schulwohnung treiben kann, wie z. B. das Schneider
oder Leinweberhandwerk; dagegen muß ſich derſelbe un
ruhiger Geſchafte, als kleinen Handel, oder gar des Bier

Brandt
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Brandtwein- oder Weinſchanks, ganzlich enthalten. Es
kann zwar der Schulmeiſter, wenn ſich jemand von ihm
etwas abſchreiben laſſen will, ſolches thun; dagegen darf
er fur die Dorfeinwohner keine in gerichtliche Handel
einſchlagende Schriften und Aufſatze machen, und muß
ſich des Prokurirens ganzlich enthalten. Auf gleiche
Weiſe kann zwar derſelbe muſikaliſchen Unterricht geben;
jedoch darf er in offentlichen Gelagen nie fur Geld mit
aufſpielen.

g. 259.
Das Schulgeld macht einen Theil ſeines Gehalts

aus, und ſolches wird, wenn nicht zum Beſten des
Schulmeiſters was mehreres eingefuhrt iſt, folgenderge—
ſtalt bezahlt: ein Kind bis zum Leſen 6 Pf., wenn es

lieſet 9 Pf., und wenn es ſchreibt und rechnet 1 Gr.
wochentlich; jedoch wird wahrend der Sommermonate
nur 3 dieſes angeſetzten Schulgeldes bezahlet. Sind die
Eltern nach dem Zeugniſſe des Predigers und notoriſch
arm, ſo konnen aus dieſem Grunde die Kinder nicht aus

der Schule bleiben, noch dem Schulmeiſter zugemuthet
werden, dieſelben umſonſt zu unterrichten, ſondern auf
dem Fall muß aus der Armenkaſſe des Orts, und, dem Be
finden nach, aus dem Klingbeutel, das Schulgeld bezah
let werden. Die Regulirung geſchiehet gewohnlich ben

Gelegenheit der Kirchenrechnungsabnahme durch dit
Kommiſſarien.

d. 260.

Damit jederzeit uberſehen werden kann, ob auch
alle ſchulfahige Kinder zur rechten Zeit in die Schule ge—
ſchickt werden, ſo muß ſich der Schulmeiſter eine Deſig—
nation aller zü ſeinem Diſtrikt oder Dorfe gehoörigen Kin—
der halten, welches ihm dann ſehr leicht wird, wenn er
eine Kontrolle des Kirchenbuchs nach dem d. 237. füh—
ret; und wenn die Eltern auf ſeine Erinnerung die
ſchulfahigen Kinder nicht in die Schule ſchicken, muß
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er ſolches anzeigen, damit ſie durch die Obrigkeit dazu
angehalten werden. Auſſerdem muß derſelbe ein monat—
liches Verzeichniß der vorhandenen Schulkinder anferti
gen, und einen ordentlichen Schulkätalogum halten, wor—
innen der Name, das Alter und die Eltern der Kinder,
die Zeit, wenn ſie in die Schule gegangen, was ſie für
rektionen treiben, ihr Fleiß, Verſtandeskrafte, ſittlichts
Betragen und Abgang aus der Schule, bemerket wird.

J. 261.
Gewohnlich iſt auf jeder Kirche eine Uhr, und wo

dergleichen iſt, muß der Schulmeiſter deren Stellung
und Aufziehen mit beſorgen, ſo wie ihm auch zukommt,
fur das Gelaute, es ſey zum Gottesdienſt, zum Morgen
oder Feyerabend, wie auch zum Sturmen in vorhande
ner Gefahr, punktlich zu ſorgen, weil bereits bey Beſtim
mung ſeines Gehalts nach der Schulmatrikul darauf
Ruckſicht genommen worden iſt. Sollte aber eine Ge
meinde bisher noch keine Uhr gehabt haben, und eine neue

angeſchafft werden; ſo muß zwar der Schulmeiſter die
Beſorgung der Uhr mit übernehmen, jedoch muß ihm
auch dagegen von der Gemeinde eine angemeſſene Ver
gutigung verwilliget werden, welche bey der Viſitation
des Jnſpektoris mit in das Viſitationsprotokoll ver
zeichnet, und der Schulmatrikul einverleibet werden muß.

Dieſe Vergütigung kann jn Gelde und in Viktualien be
ſtehen, nur muß immer im letztern Fall die Beſchaffen
heit ſo genau als moglich beſtimmt werden: denn haufig
gehort zu dergleichen Viktualien, Wurſte und Brodte/rc.
ohne ſolche naher nach der Groſſe und Gewicht zu beſtim
men, und dies giebt leider ſehr oft Gelegenheit zu lang—
wierigen Streitigkeiten unter der Gemeinde und Schul—
meiſter, wo der Richter gewohnlich keine andere Ent
ſcheibungsgrunde vorfindet, als die Obſervanz des Orts.

g. 2632
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9. 262.
Zu den geiſtlichen und zum Schulweſen gehorigen

Policeyperſonen konnen die Kirchenvorſteher, welche gee
wohnlich Kircheibater heiſſen, mit gutem Grunde gerecht

net werden.
Die Beſtellung der Kirchvater iſt ſehr verſchieden.

Jn manchen Gemeinden wird ein gewiſſer Kirchenvor—
ſteher auf Lebenszeit gewählet; an andern Orten werden
mehrere, als vier«bis ſechs Kirchvater.,. ebenfalls auf—
Lebenszeit, ernannt, und von dieſen derwaltet einer nach
dem andern ein Jahr das Vorſteheramt abwechſelnd;
endlich wechſelt auch dieſes Vorſteheramt tii der Gemeinde
voin Hauſe zu Haüſe, und wird als ein dingliches Recht
ober auch als raſt betrachtet, je nachdem es von der
einen oder andern Seite betrachtet wird. Jn den beyden

erſtern Fallen, wo das Vorſteheramt bloß perſonlich iſt,
werden gewohnlich die brauchbaren Mitglieder erwahlet,
undedieſen konnen nur. ſolche Entſchuldigungsurſachen zu
ſtatten kommen, welche uberhaupt vinem, Vormund von
der Uebernehmung reirier; Dutel, ioder: winen  andern: von
Urbernehmung des Richter oder Schoppenaints befreyen.
Jhre Beſtellung gefchiehet. nach der. an jedem Orte einge
fuhrrien: Obſervanz, entweder vom Partron, oder der Ge
woinde,aoder der Gerichtsobrigkeit. Der gewohnlichſte
Weg, die Kirchvater, welche allzahrlich. nach der Reihe
beſtellet werden, einzuſetzen, geſchiehet bey der Abnahme
der Kirchenrechnung auf die Art, wie ſolches bereits oben
erwahnet worden. Borugemiich müfen nür Mitglieder
auüs der Gemeinde ſelbſt zu Kirchvatern erwahlet werden,
und go dieſes Amt nach der Reihe verwaltet wird, muß,
weün die Reihe ein Gut oder Haus trift, wo der Be
ſitzer, abwefend iſt, pder ſich ſonſt, nithi zu dem Amte
qualificirt, dennoch vdie Reihe ben dein Gute bleiben,
und die Beſitzer muſſen unter Bewilligung der Rechnungs
abnahmekommißion jemanden ausmachen, der ihre Stelle

dertiltt. J

8 5 J Ge
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Gewohnlich wird bey ſolchem Reiheamte noch ein

zweyter oder Unterkirchvater in der Perſon desjenigen
gewahlt, welcher im Jahre darauf des Rendantenamt
ubernehmen muß, und dieſer hat ſodann die Beſorgung
des Klingebeutels.

d. 263.

Die Geſchafte der Kirchvater oder Kirchenvor
ſteher und ihre Pflichten ſind zum Theil ſchon bishero
mit erwahnet worden, insbeſondere aber iſt dabey noch

anzufuhren:

1) Jhnen liegt die Verwaltung des Kirchenvermogens
ob, und ſie muſſen dabey eben den Grad der Schuld
vertreten, wozu Vormunder nach den Geſetzen
verpflichtet ſind.

2) Die Vorſteher ſind zwar berechtiget, die Kirchen
einkunfte ohne eine andere Legitimation, als die,
daß ſie Kirchenvorſteher ſind, zu gebrauchen, von
jedem zu erheben; allein uüber die Subſtanz ſelbſt.
konnen ſie nicht gultig diſponiren. Hieraus folgt
daß ſie keine Kirchenkapitalien für ſich aufkundigen
oder erheben konnen, vielmehr muſſen ſie hierzu die
Genehmigung und Authoriſation des Patrons oder

derjenigen beybringen, welche die Kirchenrechnung
abzunehmen berechtiget ſind.

Wird nun ein ſolches Kapital, es mag es der
Echuldner ſelbſt. oder der Kirchenvorſteher gehorig

aufgekündiget haben „auf legale Art bezahlt; ſo
darf ſolches nicht mußig liegen bleiben, ſondern muß,

wenn es nicht auf eine andere Art ſicher unterge
bracht werden kann, ſogleich, und bis zu einer
andern ſicheren Ausleihung, an die Konigl. Bank

geſchickt werden.

3) Die Ausleihung der Kirchenkapitalien ſelbſt ge
ſchiehet ebenfalls nicht nach dem Willkuhr des Vor

ſtehers,

33

2 J

T.
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ſtehers, ſondern es muß dabey Folgendes beobachtet
werden: Die Kirchenkapitalien konnen nur gegen

cberichtliche Sicherheit und Eintragung auf unbe—
 wegliche. Guter ausgeliehen werden, und dies kann
 nicht anders, als mit Vorwiſſen und Einwilligung
des Patrons und der Vorgeſetzten der Kirche ge—

ſchehen. Betragt nun aber das auszuleihende
Rapital funfzig Thaler und darunter, ſo iſt deren

Einwilligung hinreichend, iſt aber dieſe Summe
gröſſer, oder aber, es fande ſich bey der kleinern

Suimme noth eine Bedenklichkeit; ſo muß in bey—
den FJallen die Approbation des Konſiſtorii einge

holet werden.
4) Wenn die Kirche zu irgend einem Bedurfniſſe Geld

erborgen muß; ſo iſt erforderlich, daß die Cauſa
debendi zuvor beſtimmt ausgemittelt, und dem—
nachſt ebenfalls das Decretum approbatorium vom

Wonſiſtorio eingeholet wird. Wer ſich ohne dieſe
Erfſforderniſſe in ein ſolches Darlehnsgeſchafte ein

J laßt, erlangt der, Wiederbezuhlung halber nur in
ſo weit ein Recht an die Kirche und deren Vermogen,

u ualser die ichtis  Geſchehene: Verwendung nach
 weiſen kannn
dywer Vorſiehte! muß die Gerechtſame der Kirche

vertheidigen und zu erhalten ſuchen, folglich muß er
die Proceſſe betreiben, in welche dieſelbe verwickelt
wird. Vertritt die Kixrche die Stelle des Klagers,

muß die Approbation des Konſiſtorii zur Anſtel—
lung des Proteſſes vorhero, unter Darſtiellung der

n ganzen Sache; eingeholet werden; vertritt aber die

Kirche die Stelle des Beklagten, ſo muß der Vor
ſteher, unter Anzeige der Einwendungen, und uber
haupt der Lage der Sache, ebenfalls zur Einlaſſung

in den Proteß, und zu dem etwan abjuſchlieſſenden
Vergleich, Approbätion einholen.

6) Die
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6) Die Vermielhung:der Kirchenſitze gebuühret, zwat,
der Regel nach, dem Vorſteher; da aber deßhalb ein
beſonderes Regiſter gehalten werden muß:z go fuh
ret ſolches gewohnlich der Prediger, oder.ær hat

wenigſtens die Aufſicht daruber, und uber die Ver
theilung der Kirchenſtande, beſonders an Orter,
wo das Vorſteheramt alle Jahre wechſelt.

7) Die Aufſicht uher die Baue. und. Reparatuten ge
horen, der Regel nach, fut den Kirchenvorſteher,
jedoch pflegt die Oberaufſicht darüber gewohnlich

J den Predigern übertragen zu werden, wenn nicht7. der Patron ſelbſt am Orte wohnet.
kſl

1
ſin

a 8 264..Endlich gehoren. zu den geiſtlichen obrigkeitlichen
Landpoliceyperſonen vorzuglich die zu weltlichen Kirchen
bedienten gerechneten Kirchenpatrone, oder diejenigen,
welchen die unmittelbare Aufſicht über eine Kirche) nebſt
der Sorge fur deren Erhaltung und Vertheidigung, ob
liegt.

Ueberhaupt  kommt dem Monartchen das allgemeine
Patronatrecht in ſeinen Landern zu; jedoch ſinb noch be
ſondere Privatpatrone,denen ein ſolches Recht zuſtehet,
vorhanden

—ü c

u

Fte

Jiin a4. ntesz. cir c
Das Patronatrecht iſt entwebtf perfonlich oder

dinglich, und im Zuwyeifelungsfalle wird vermuthet, daß
das Kirchenpatronat auf einem. Gute eder Grundſtücke

haftet

raa

9. 266.
Die Erwerbung dieſes Rechts geſchiehet guf, jedeer

29
Art, wodurch nach ben Rechten ein. Eigenthumcgeſetz
maßig erlangt werden kann; inſonderhelt aber 1) durch

r
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1) durch Landesherrliche Bewilligung.

2) Durch Aufbauung und genuigſame Dotirung einer
Kirche an einem Ort, wo noch keine geweſen iſt, wie

auch. durch Wiederherſtellung und neuer Dotirung
einer verfallenen und verarmten Kirche; jedoch er—

halt. im letztern Falle, wenn eine ſolche Kirche be—
reits einen Patron hat, der Wiederherſteller der
ſelben mit jenem nur gleiche Rechte, und auch dieſe

nur alsdann, wenn der bisherige Patron die Wie—
deraufbauungs- und Dotationskoſten nicht hat uber
nehmen wollen und konnen.

3) Durch die Uebertragung einer Kirchengemeinde, die

bisherö untter. keinem Patron geſtanden hat.
kJedoch iſt auch in dieſen beyden letztern Fallen

die. Bewilligung, des Landesherrn nothwendig, und
wird alsdann nach den Grundſatzen eines ertheilten

Privitegli beurtheilt-
4) Durcn die. Verjavrung, welche nach den gewohn*4*

lichei  Rethtsgrundtatzen die bey Berjahrungen
uüberhäuptientatt haben, deutctheiler, und ein Unter—11

 hied aeinacht werden muß, ob ſolche wider den
a4 atrandesberri. und die Kirchengeſellſchaft, oder wider

 ν —e„e„a—

Alle dergleithen Streitigkeiten gehoren vor die

ttandesjuſtttztollegia.

g. 267.
Das Vatronatrecht horet auf:

M durch die freywillige. Entſagung deſſelben, jedoch
iſt hierzu ſowohl die Einwilligung der Kirchenge

meinde, wenn ſie hinlangliche Widerſpruchsgrunde
hat, und. ber landeshertliche Konſens erforderlich.

Der
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218  iidDer bloffe Nichtgebrauch des Patronatrechts
kann aber als eine Entſagung deſſelben nicht an
geſehen werden.

2) Durch angenommene Beſtechungen
dungene unerlaubte Privatvortheile—

3) Durch wiſſentliche Zulaſſung einer Ausubung ein
zelner unter dem Patronatrechte begriffene Befug
niſſe wahrend einer zur Verjahrung hinreichenden

Friſt.
g. 268.

Jn wie fern das Patronatrecht perſonlich oder ding
lich iſt, muß aus den Erwerbungsdokuinenten nachge

wieſen werden. Jſt nun daſſelbe dinglich, ſo gelten fol
gende Rechtsſatze:

1) Von dem Gute, worauf daſſelbe haftet, kann es
ohne Einwilligung des geiſtlichen Departements
nicht getrennet werden.

2) Es gehet mit dem Gute zugleich auf jeben Beſitzer
uber, und wenn der Beſitzer nicht zu den im Lande
recipirten chriſtlichen Religionsparthehen: gehoret,
kann er ſolches zwar nicht ſelbſt ausuben, und muß
dennoch die aus dem Patronat flieſſenden Koſten
aus den Gutseinkunften beſtreiten; dagegen aber
ſtehet ihm frey, ſolches wahrend ſeiner Brſitzzeit, in

Abſicht der Ausubung deſſelben, einem andern zu
ubertragen.

3) Nur derjenige Beſitzer, der das burgerliche Eigen
thum des Gutes hat, kann das Patronatrecht aus
uben; jedoch iſt ſolches der Leibgebingsfrau wah
rend ihres Beſitzes zugeſtanden.

4) Wem die geſetzliche Berwaltuung des Jnbegrifs der
Güter und Gerechtſame eines andern zuſtehet, dem
kommt es auch zu, in deſſen Namen das Patronat

recht auszuuben. 5) Der

t

oder ausbe
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5) Der Eigenthumer behalt die Ausübung dieſes

Rechts, wenn gleich das Gut Schulden halber in
Beſchlag genommen worden, und die damit verbun
denen Laſten muſſen aus den Revenues des Guts

beſtritten werden; jedoch ſind unter dieſer Aus—
ubung diejenigen Befugniſſe und Pflichten nicht mit
begriffen, welche auf das Kirchenvermogen Be—
ziehung haben: denn dieſe beſorgt der gerichtlich be

ſtellte Adminiſtrator.

g. 269.
Die vorzuglichſten Rechte und Verbindlichkeiten

eines Patrons und daben feſtgeſetzte Principia ſind uber—
haupt folgende:

1) Jſt die Kirche unvermogend, muß der Patron
ſolche durch Beytrage unterſtutzen und erhalten,
und iſt folglich auch berechtiget, die Kirchenvorſteher
zu ſetzen, und auf die Rechnungsablegung zu be

ſtehen. ül

a) Die bereits erwahnte Anſtellung des Predigers,
oder ſonſtige Konkurrenz dabey.

b) Die Erbauung ſeines Kirchſtuhls im Chore oder
ſonſt an einem vorzuglichen Ort der Kirche.

c) Die Furbitte fur ihn und ſeine Familie im offent
lichen Kirchengebete.

q) Eine vorzugliche Stelle auf dem Begrabnißplatze
oder in dem Begrabnißgewolbe, und die Errich
tung der Epitaphien in der Kirche.

e) Das
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e) Das Trauergelaute fur ihn und ſeine Familie,
auch ſogar, wo es hergebracht iſt, die Kirchen—

trauer.
5) Die Unterſtutzung aus der Kirche, wenn er ver

armt iſt, und die Kircheneinkunfte, nach Abzug
aller zur Unterhaltung ihrer Anſtalten erforder—
licher Ausgaben, dazu hinreichen, und ſonſt
niemand vorhanden iſt, der nach den Geſetzen

dazu verpflichtet ware.

g. 270.
Wenn mehrere Patronen uber ein und dieſelbe Kirche

das Patronatrecht ausuben; ſo bleibt ſolches dennoch nur
Ein Patronatrecht, und die Beſitzere dergleichen Guter

verlangen.
Bey Abnahme der Kirchenrechnungen, oder wo es

ſonſt auf Beſchlieſſung uber das Beſte der Kirche an
kommt, haben zwar dergleichen mehrere Patronen gleiche
Stimmenrechte; jedoch gebuühret demjenigen Patrone,
in deſſen Gutsbezirk die, Kirche liegt, in allen gemein
ſchaftlichen Geſchaften der Vorſitz und der dahin gehörige

Vorzug bey der Unterſchrift.
Sind aber mehrere Rirchen, die jehe ihten beſon

beru Patron haben, unter einen aemeinſchaftlichen Geiſt-
lichen vereiniget, ſo gebuhret der Vorſitz in gemeiuſchaft
l'cl en Angelegenheiten dem Patrone desjenigen Orts, wo
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einzelne Kirchen betrift, die aber zu einer Pfarre, es
mag nun als Filial- oder Gaſt- oder als fur ſich be—
ſtehende Mutterkirchen geſchehen ſeyn, geſchlagen wor—
den, konnen als gemeinſchaftliche nicht angeſehen werden,
ſondern verbleiben den Patronen allein überlaſſen, wel—
chen das beſondere Patronatrecht uber eine ſolche einzelne

Kirche zuſtehet.

Wenn unter den mehrern Patronen bey einer ſol—
chen gemeinſchaftlichen Berathſchlagung uber die Kirche
Uneinigkeiten entſtehen; ſo kommt es auf den Gegenſtand
derſelben an. Berrift ſolcher die Kirche ſelbſt, z. B. bey
Erbauung oder Reparatur der Kirche, Pfarre c. ſo ent—
ſcheidet das Konſiſtorium die Sache, ohne formlichen
Proeeß zuzulaſſen; iſt aber der Gegenſtand eine die Kirche,
Pfarre c. nicht betreffende Sache, z. B. uber den Antheil
an dem gemeinſchaftlichen Patronatrechte c. ſo bleibt die
Entſcheidung dem Juſtitzkollegio der Provinz, und das
Konſiſtorium ſtellet nur fur dem gegenwartigen, in ſo weit
die Kirche durch den Streit leiden wurde, ein Jnterimi—
ſtikum feſt.

Neues ·Geſetzbuch zweyter Theil wrter Titel.

Zweytes Kapitel.
Von den der Landpolicey untergebenen Perſonen.

J. 271.
Die Polieey uberhaupt, mithin auch die Landpolicey,

erkennet keine Exemtion, ſondern ziehet, der Regel nach,
jedes Policeyvergehen unter ihr Forum, und nur die
Nothwendigkeit verhindert die Policeyvorgeſetzten an
ſchleuniger Ahndung der Policeygeſetze. Worinnen eine

ſolche Nothwendigkeit beſtehet, wird an jedem gehorigen
Orte mit bemerkt werden. J. 272.
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J. 272.
Da ein jeder ſchuldig iſt, ſich nach den Policeyge

ſetzen zu richten, ſo ſind auch ſamtliche auf dem Lande be
findliche Perſonen ein Gegenſtand des perſonlichen Land
policeyrechts, es mogen Perſonen geiſtlichen oder welt
lichen Standes ſeyn. Was die Perſonen geiſtlichen
Standes und die dazu gehorigen weltlichen Kirchenbe—
diente betrift; ſo iſt von dieſen bereits am Ende des
vorigen Kapitels das hieher gehorige mit verhandelt wor
den, und bleibt jetzt nur der weltliche Stand ubrig. Die
ſer laſſet ſich in verſchiedene Klaſſen theilen, namlich:

Erſte Klaſſe.
Von dem ddelſtande.

g. 273.
Der Abel iſt unter den Unterthanen weltlichen Stan

des derjenige Stand, welcher vorzugliche Gerechtſame
hat, und ſich von dem ſogenannten Burgerſtande, im
allgemeinen Sinn genommen, in vielen Stucken unter
ſcheidet. Unter dem Abel ſelbſt giebt es wiederum ver
ſchiedene Stufen. Hieher gehoret aber nur der Adel, in
ſo fern er ein Gegenſtand der Landpoliceygeſetze iſt, und,
in Ruckſicht dieſer, Rechte und Verbindlichkeiten hat,
die von denjenigen Pflichten unterſchieden ſind, welche
die haben, welche zugleich wegen ihrer Grundſtucken oder
ihrer Staatsbedienungen, Policeyvorgeſetzte ſind, und
unter die Klaſſe der Policeyobrigkeit gehoren.

d. 274.

Der Abel hat theils Rechte, die ihm bloß in Abſicht
ſeines Standes, theils aber ſolche, die ihm in Ruckſicht
ſeiner Beſitzungen zukommen. BDloß die erſtern ſind jetzt
der Gegenſtand.

J. 275.
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g. 275.
Der Abdel wird auf verſchiedene Art erworben. Vor

zuglich durch die Geburt. Ein jeder iſt ein geborner
Edelmann, der in einer rechtmaßigen Ehe erzeugt worden
iſt, welche einer von Adel geſchloſſen hat: denn bloß durch
den Vater wird der Adel fortgepflanzt.

Der Regel nach kann der Edelmann, ſo wie ein
jeder anderer burgerlichen Standes, nach Gefallen
heirathen wen er will; jedoch iſt die Heirath eines Adelichen
mit einer Frauensperſon aus dem Bauer- oder geringem
Burgerſtande, wozu auch die offentlichen Subalternbe—
amten, deren Kinder, in der Regel, dem Kanton unter—
worfen ſind, gehoren, eine Mißheirath, und dem Adel unter
ſagt. Nur alsdann kann derſelbe eine ſolche ungleiche
Ehe ſchlieſſen, wenn er von dem Landes-Juſtitzkollegio
Diſpenſation erhalt, welche aber nur alsdann ertheilet
werden kann, wenn derjenige, welcher eine ſolche Ehe
ſchlieſſen will, nachweiſet, daß drey ſeiner nachſten Ver—
wandten deſſelben Namen und Standes darein willigen,
und ſich von Verwandten, die mit den Konſentirenden
gleich nahe ſind, kein Widerſpruch findet. Finden ſich
aber dergleichen konſentirende Verwandte nicht, oder es
iſt ein Widerſpruch vorhanden, ſo kann nur der Landes—
herr unmittelbar diſpenſiren. Erfolgt eine Diſpenſation,
ſo hat eine ſolche Ehe gleiche Wurkungen mit der welche
ein Adelicher mit einer burgerlichen Frauensperſon hohern

Standes eingegangen iſt.

Unter die Perſonen hohern burgerlichen Standes
werden gerechnet alle offentliche Beamte, in ſofern ſie
vorhin nicht ausgenommen ſind, Gelehrte, Kunſtler,
Kaufleute, anſehnliche Fabrikanten, und welche mit dieſen
in der burgerlichen Geſellſchaft gleiche Achtung genieſſen.

Die Wurkung ſolcher erlaubten Ehen mit einer
Perſon hohern burgerlichen Standes iſt die namliche als

die,
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die, welche mit einer Perſon adelichen Geſchlechts ge
ſchloſſen worden, nur in ſolchen Fallen nicht, wo es auf

die Ahnenprobe ankommt.

g. 276.
Da bloß der Vater den Abdel fortpflanzet, ſo ſind

auch deſſen auſſer der Ehe erzeugten Kinder des Adel—
ſtandes theilhaftig, und ſie erlangen ſolchen

1) durch geſetzmaßige Vollziehung der wurklichen Ehe

des Vaters mit der Mutter.
2) Wenn ſie mit einer formlich verlobten Braut er

zeugt ſind, und der Vater daruber eine gerichtliche
Erklarung abgegeben hat, wenn gleich die Ehe mit
der Mutter nicht wurklich vollzogen worden iſt.

)Wenn die Mutter durch Urthel und Recht fur die
Ehefrau des adelichen Vaters erklaret wird.

4) Durch die landesherrliche Legitimation, wodurch
das Kind zwar den Stand des Vaters, und in An
ſehung ſeiner alle Rechte und Pflichten eines ehe
lichen Kindes erhalt, aber nicht in die Familie des

Vaters tritt.
d. 277.

Durch Annahme an Rindeosſtatt, wenn
nemlich der Angenommene burgerlichen Standes iſt,
(jedoch iſt hierzu der landesherrliche Konſens erforder
lich,) wird ebenfalls der Adel erworben.

d. 278.
Vorzuglich wird derſelbe durch Verleihung

des Landesherrn erhalten.

Wenn derjenige, dem der Adel vom Landesherrn
verliehen wird, ſchon vorhero Kinder hat, ſo kommt auch

dieſen
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dieſen die Verleihung zu gute, ſie mogen noch unter
vaterlicher Gewalt ſtehen oder nicht, es ſey denn, daß
dieſelben im Diplom ausdrucklich ausgenommen waren.
Dagegen hat eine ſolche Standeserhohung der Frauen
und Wittwen auf ihre Kinder keinen Einfluß.

Wenn ein Unterthan von einem fremden Landesherrn
geadelt wird, ſo iſt er nur dann berechtiget, Anſpruche
auf die adelichen Vorzuge zu machen, wenn ihm vom
Landesherrn ausdruckliche Genehmigung der Standes—

erhohung ertheilet wird.

g. 279.
Da der Abelſtand ſolche Rechte hat, wobey, der

Regel nach, bloß der Fiskus intereßiret iſt; ſo kann
jemand dieſen Stand auch durch die aecten den Liokus

erlaubten Erwerbungsmittel erhalten. Dieſe ſind
vorzuglich folgende beyde, als:

1) Wenn jemand entweder ſelbſt oder deſſen Vorfahren
im Entſcheidungsjahre 1740 (oder in einem andern

in dieſer oder jener Provinz hergebrachten Entſchei—
dungsjahre) in wurklichem Beſitz des Adels ſich

gefunden, und er oder ſeine Vorfahren ſich deſſel—
ben nach der Zeit nicht verluſtig gemacht haben;

doder aber
2) wenn dieſelben ſich 44 Jahre hindurch, (als der

Verjahrungszeit gegen den Fiskus) adelicher Pradi—
kate und Vorrechte ruhig bedienet, und alſo ein
ausdrückliches oder ſtillſchweigendes Anerkenntniß
des Fiskus fur ſich haben, indem ſie hierdurch die
rechtliche Vermuthung vor ſich haben, daß ihnen

der Geſchlechtsadel wurklich zukomme. Hierzu aber
iſt nicht hinlanglich, daß denſelben nur ein und das
andere mal adeliche Pradikate in gerichtlichen
oder andern Ausfertigungen beygelegt worden, wo

P fern
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226 2u2—fern nicht andere qualifieirende Umſtande damit
koncurriren.

g. 280.

Ferner gehoret hieher die Wiedererlancqung eines
verlornen Adels. Hierbey iſt die Wiedererlangung des
Adels der adelichen Mannsperſonen von der Wiederer
langung deſſelben der adelichen Frauensperſonen zu
unterſcheiden.

1) Jn Abſicht der adelichen Mannsperſonen kann der
Adel nur durch den Landesherrn wieder erneuert
werden, und wenn die Borrechte des alten verlornen
Adels wieder hergeſtellet werden ſollen, muß ſolches

in dem Erneuerungs-Diplome ausdrucklich vom
Landesherrn beſtimmt werden; iſt dies nicht ge—
ſchehen, ſo fangt der Adel allererſt von der Perſon
desjenigen wieder an, dem die Erneuerung verwil—
liget worden iſt.

Jſt der Adel durch ein Verbrechen:verwurket worden;
ſo haben bey der Wiedererlangung oder Erneuerung deſſel
ben folgende Grundſatze Statt:

N Jn der Perſon des Verbrechers wird der einmal
verlorne Adel nicht erneuert, wohl aber in den,

nach dem Verluſte deſſelben erzeugten Kindern:
jedoch wird in dieſem Falle der Verbrecher ſelbſt,
wenn es auf Zahlung der Ahnen ankommt, nicht
mit gerechnet.

b)Eine ſolche Erneuerung kann nur jedesmal durch
den Landesherrn ſelbſt unmittelbar geſchehen.

Hierzu kann
o) gerechnet werden, daß wahrend der Unterſuchung

eines Verbrechens der Adel bloß durch Nieder
ſchlagung derſelben, nicht aber durch Begnadi—

gung des Verbrechers konſerviret werden kann.

2) Jn
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2) Jn Abſicht der Frauensperſonen adelichen Standes
gehet der Adel gewohnlich dadurch verloren, wenn
ſie ſich an Manner burgerlichen Standes verhei—
rathen, und auch nach getrennter Ehe treten ſie in
den Adelſtand nicht wieder zuruck. Jedoch erlangen
ſie ihren vorigen Stand wieder,

a) wenn die Ehe getrennt wird, und ſie durch ge—
richtliches Erkenntniß fur den unſchuldigen Theil
erklaret worden ſind;

b)wenn die Ehe, die ſie mit einem Burgerlichen
geſchloſſen, fur nichtig erklaret wird, und ſie fur
den unſchuldigen Theil erkannt werden;

e) durch Renovation und Abolition bey einem be—
gangenen Verbrechen.

J. 281.
Der Abdel gehet verloren

1) wenn ſich einer vom Adel mit Verſchweigung oder
Verlaugnung ſeines Namens in eine Jnnung

aurfnehmen laßt, und burgerliches Gewerbe (dies
Wort in weitlauftigem Verſtande genommen,) trei—
bet, oder ſonſten eine Lebensart wahlet, wodurch er
ſich zum gemeinen Volk herabſttzet.

Sogar durfen ſich die vom Adel nicht einmal
ohne beſondere landesherrliche Erlaubniß in geſchloſ—
ſene Kaufmannsinnungen aufnehmen laſſen ohne

ihren Adel zu verlieren. Wenn aber die Handlung
im Groſſen an keine Gilde gebunden iſt, können
ſie, ihres Standes unbeſchadet, dergleichen Gewerbe
unternehmen. Mithin iſt ihnen noch mehr erlaubt,
ihr Geld in eine Handlung auf Gewinnſt und Ver—
luſt zu geben. Jm erſtern Falle, wenn ſie namlich

eine Handlung en gros treiben, oder ſonſtige bur—

P 2 gerliche
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gerliche Geſchafte ubernehmen, mit welchen der
Verluſt des Adelſtandes nicht verbunden iſt, müſſen
ſie in allen dergleichen Angelegenheiten die gewohn
liche Gerichtsbarkeit des Orts anerkennen, und ſich
den daſelbſt geltenden Policeyverordnungen unter—
werfen; ſie konnen in dergleichen Sachen auf die
dem Adelſtande verwilligte Exemtion nicht provoci—
ren, welche ihnen jedoch in ihren ubrigen perſonlichen
Angelegenheiten ungekrankt verbleiben muß. Ueber
dies muſſen ſie die Laſten und Dienſte dergleichen

Gewerbe, gleich andern burgerlichen Standes,
tragen, in ſofern ſolche nicht in perſonlicher Leiſtung
beſtehen, als welche ſie durch jemanden verrichten
laſſen, oder an Gelde bezahlen konnen.

Will der vom Adel bey Betreibung dergleichen
erlaubten burgerlichen Geſchaften, oder aber auch
aus andern Grunden, ſich ſeiner adelichen Rechte und
Titels nicht bedienen, ſo gehet der Adel zwax durch
dieſen Nichtgebrauch nicht verloren; ſollte aher eine
ſolche adeliche Familie ſich ihres Adels in zwey Ge
ſchlechtsfolgen nicht bedienen, ſo muß doch derjenige,
welcher davon wieder Gebrauch machen will, ſich
vorhero bey dem Provinzial-Landeskollegio durch
genugſame Beweismittel dazu legitimiren.

2) Der Adel kann ferner dadurch verloren gehen, wenn
ſich einer von Adel von einem andern niedern Stan
des adoptiren laßt, und dabey ſeinen adelichen
Namen verandert. Wenn aber derſelbe auſſer den
Namen des Abdoptirenden zugleich ſeinen adlichen
Familiennamen beybehalten hat, ſo wird alsdann
ſein Stand nicht verandert.

3) Wegen grober Verbrechen gehet der Adel ebenfalls
verloren. Dieſer Verluſt trift aber, der Regel nach,
nur den Verbrecher ſelbſt, und nicht ſeine Kinder,
welche vor dem rechtskraftigen Erkenntniſſe ſchon

geboren
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geboren ſind, es ſey denn, daß das Verbrechen ein J

ſolches ſey, bey deſſen Beſtrafung der Verluſt des J
Adels nach den Geſfetzen auch dieſe Kinder trift.

Endlich
4) gehet inſonderheit der Adel bey Frauensperſonen

adelichen Standes durch die Verheirathung mit
einer burgerlichen Mannsperſon verloren.

Jhr Stand bleibt auch dann verloren, wenn ſie
bey der Trennung der Ehe, oder aber bey der Nich—
tigkeitserklarung derſelben, fur den ſchuldigen Theil
erklaret wird, und ſie kann in dieſem Falle, wenn
ſie ſich hernach wieder an einen Adelichen verhei—
rathet, unter den weiblichen Ahnen nicht mit ge—
rechnet werden.

d. 282.
Die perſonlichen Vorzuge, die der Adelſtand mit ſich

fuhret, ſind, in ſo weit ſie hieher gehoren, folgende:

1) Jn Ritterorden, abeliche Stifter, zur Ritterbank
auf Landtagen, zu adelichen Hofamtern und andern
Stellen, wozu nur der Adel, als erſter Stand, be
rechtiget iſt, kann keiner burgerlichen Standes
gelaſſen werden, und obgleich, der Regel nach, zwiſchen
dem neuern und altern Adel, in Abſicht der weſent
lichen Rechte, kein Unterſchied iſt; ſo giebt es doch
Stiftungen, wobey nur turnier-oder ſtiftsmaßiger
Adel zugelaſſen wird. Ein Kandidat zu einer Stelle
bey einer Stiftung, wo bloß der alte Adel, nach
den Statuten, Privilegien, oder dem ununterbroche
nen Herkonimen zugelaſſen wird, muß ſich dazu
gehorig durch Nachweiſung ſeiner Ahnen legitimiren.
Zu dieſer Legitimation oder Ahnenprobe wird er—
fordert, daß ſolche vollſtandig dargeſtellet ſey,
und die Ahnen unbejzweifelt nachgewieſen worden.

Wenn
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Wenn es auf Nachweiſung der Ahnen ankommt,
ſtehen dabey folgende allgemeine Regein feſt:

a) Diejenigen Ahnen, welche jemanden in ſeinem
Diplom vom Landesherrn beygelegt ſind, wer—
den nicht mit gezahlet.

b) Wenn gleich ſonſt der Adel nur durch den Vater
fortgepflanzt wird, ſo muß bey der Ahnenprobe
auch der Adel von mutterlicher Seite nachge—
wieſen werden.

e) Der zuerſt Geadelte, und ſeine bey ſeiner Stan—
deserhohung ſchon geborne Kinder werden nicht
mit gerechnet.

d) Wenn ben der naämlichen Stiftung bereits eine
richtig angenommene Ahnentafel vorhanden iſt,
ſo darf der Kandidat ſeinen reinen Adel nur bis
dahin nachweiſen, wo eine ſolche richtig befun
dene Ahnentafel aufhoret Eine ſolche Nach
weiſung geſchiehet durch Kirchenatteſte und ge
richtliche Dokumente, und kann durch Zeugen
oder einen Erfullungseyd dem Befinden nach er
ganzet werden.

J. 283.
2) Die adelichen Perſonen genieſſen die Exemtion des

Gerichtsſtandes, und ſind, der Regel nach, nur den
hochſten Gerichten der Provinz unterworfen.

d. 284.
.Z) Sie ſind allein zum Beſitz adelicher Guter berech

tiget, und in welchen Provinzen das Jndigenat
nicht eingefuhret iſt, durfen ſie, um ſich zum An—
kauf zu legitimiren, nur ihren adelichen Stand
nachweiſen. Aus ihren adelichen Gutern ſind ſie
FamilienFideikommiſſe zu errichten berechtiget,

und
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und ohne landesherrlichen Konſens darf kein Burger
licher adeliche Guter akquiriren.

dJ. 285.
Sie konnen die dem Gute anklebenden Gerechtig—
keiten in ihrem Namen ausuben oder ausuben laſſen,
und ſich des Beſitzes der Guter als eines beſondern
Titels bedienen.

dJ. 286.
)Der Adel allein hat, der Regel nach, das Recht, auf
den Kreis- und Landtagen zu erſcheinen. Denn
wenn gleich das Recht eines Landſtandes aus dem Be
ſitz eines Gutes entſteht, ſo kann doch der burgerliche
Beſitzer eines adelichen Guts, wo ein ſolcher Fall
vorhanden iſt, nicht perſonlich auf dem Landtage
erſcheinen, ſondern es haben, wenn Statuten und
Obſervanz nicht ein Anders feſtſtellen, folgende allge

meine Grundſatze Statt:
a) Keiner vom Adel kann an ſeine Stelle einen

Zurgerlichen zum Kreis- oder Landtage ſchicken,
wohl aber einen andern Abdelichen, es ſey denn,
daß ein adelicher Gutsbeſitzer abweſend ware,
und die Beſorgung ſeiner Gutsangelegenheiten

üterhaupt einem Generalbevollmachtigten burger
lichen Standes aufgetragen habe. Auch eben
dieſes Recht haben burgerliche Vormunder un
mundiger adelicher Rittergutsbeſitzere und Magi—
ſtratsperſonen bürgerlichen Standes, wegen
adelicher, der Kammerey gehorigen Guter.

4) Die bürgerlichen Beſitzer adelicher Guter haben,
wenn ſie gleich nicht perſonlich erſcheinen konnen,
doch das Recht, einem vom Adel ihr Stimmen
recht aufzutragen. Hieraus flieſſet ferner, daß
der adeliche Vormund eines burgerlichen Be

ſitzers
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ſitzers eines adelichen Guts perſonlich erſchei—
nen kann.

g. 287.
6) Nur durch landesherrliche Konceßion kann ein

Burgerlicher zum Beſttz eines adelichen Guts ge
langen; folglich entſcheidet in ſtreitigen Fallen dieſe
Konceßion. Wenn aber dieſe nicht deutliche Aus—
kunft giebt, ſo werden folgende allgemeine Grund—
ſatze angenommen, wenn die Erwerbung nach dem
Itzten Februar 1775 geſchehen:

a) Jſt die Konceßion zum Beſitz eines adelichen
Guts ohne deſſen Benennung ertheilt; ſo gilt
dieſelbe nur auf dasjenige Gut, bey welchem da
von zuerſt Gebrauch gemacht worden.

b) Burgerliche Beſitzer konnen den Beſitz abelicher
Guter an andere Perſonen burgerlichen Standes
nicht ohne neue Konceßion uberlaſſen. Nur die
ertheilte Konceßion beſtimmet es, und welche

burgerliche Anverwandte zu dem Beſitze fahig
ſind; redet dieſelbe nur von dem Erwerber und
deſſen Erben, ſo werden darunter nur ſeine
Deſcendenten verſtanden. Sind dergleichen
nicht vorhanden, und ſonſt unter den Erben
keine beſitzfahige Perſonen; ſo muſſen die Erben
das adeliche Gut binnen Jahresfriſt, vom
Todestage angerechnet, an einen Adelichen aus
freyer Hand verkaufen; geſchiehet dieſes nicht,
wird daſſelbe auf den Antrag des Fiskus offent
lich angeſchlagen.

e) Wenn der verſtorbene burgerliche Beſitzer, auſſer
beſitzfahigen bürgerlichen Erben, auch Abeliche
von gleich nahem Grade verlaßt, ſo haben dieſe

vor jenem zu den Beſitz der adelichen Guter das
Naherrecht. Zu dieſen adelichen Perſonen ge

horen



horen auch diejenigen Frauensperſonen unter den
Miterben, welche an Adeliche verheirathet ſind,
und deren adeliche Abkommlinge.

d) Eine geborne vom Adel, die an einem Burger—
lichen verheirathet worden, behalt zwar ihre be—
reits erworbene Guter, ſie kann aber weder neue
Guter alkquiriren, noch ihre Guter an ihre bur—
gerliche Verwandte, wozu auch ſogar ihre Ab—
kommlinge gehoren, uberlaſſen. Jedoch behalt
ſie nach ihrer Verheirathung noch die Fahizkeit,
ſolche Guter zu akquiriren, welche ihr aus ihrer
Familie durch Erbgangsrecht zufallen.

g. 288.
Dagegen darf auch keiner vom Adel, ohne aus—

drückliche Genehmigung der Provinzial- Kriegs- und
Domainenkammer, Ruſtikalgrundſtucke als eigene fur
ſich beſtehende Guter erwerben, noch weniger ſolche zu
adelichen Gutern einziehen.

Geſetzbuch iſter Theil, Titel 9, und 2ter Theil
Tit. 1. Tit. 2. Tit. 7. 8 und 9.

Zuyuenhte Klaſſe.
Vom burgerlichen Stande auf dem Lande.

J. 289.
Jn einem civiliſirten Staate, wenn er beſtehen ſoll,

muſſen die Menſchen in gewiſſe Klaſſen geordnet ſeyn,
welche man Stande zu nennen pflegt. Dieſe Haupt—
klaſſen wuſſen wieder ihre beſondere Abtheilung haben, und
in dieſer Ordnung muß ſich jede Untereintheilung ſo lange
zergliedern laſſen, bis auch nicht ein einziger Unterthan

übrig
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übrig iſt, der nicht in irgend eine Klaſſe und Abtheilung
gebracht werden konnte.

Schon vor Alters hat man den Stand der Unter
thanen in den Lehr- Wehr- und Nahrſtand eingetheilt,
und es ſcheint auch die richtigſte und paſſendſte Eintheilung
zu ſeyn, wenn man drey Hauptſtande annimmt, namlich
den geiſtlichen, den Militar-. und den Civilſtand. Jeder
Stand hat ſeine beſondere Abtheilungen; hierher aber ge—
höret nur der Civilſtand. Dieſer theilet ſich uberhaupt
in die beyden Hauptbranchen, als: den adelichen Stand
und ben burgerlichen Stand. Dieſer leidet die Abthei—
lung: in den Bürgerſtand inſonderheit, und den Land—

ſtand im allgemeinem Sinne genommen. Vaon dieſem
letztern kann nur hier die Rede ſeyn, und dieſer laſſet ſich
in Rückſicht der Verhaltniſſe gegen den Monarchen in
obrigkeitliche und der Obrigkeit untergeordnete Perſonen
eintheilen. Von den obrigkeitlichen Perſonen iſt bereits
geredet, auch von denen der Obrigkeit untergeordneten
Perſonen des Adelſtandes, und bleiben alſo noch die vom
bürgerlichen Stande, in ſo weit ſie zum Landſtande ge
horen, ubrig.

J. 290.
Nicht jeder, der auf dem Lande wohnet, betreibt

als Hauptgeſchafte die Landwirthſchaft, und wird doch
zum Landleuten gezahlet. Es laſſen ſich folglich noch

weitere Abtheilungen machen, welche aber zu eigentlichen
theoretiſchen Abhandlungen gehoren. Hierher gehoret
nur noch die Eintheilung nach ihren Geſchaften, namlich
in ſolche, die anderer Geſchafte halber auf dem Lande
wohnen, und in ſolche, die bloß wegen Bebauung und
Benutzung des Landes uberhaupt, auf dem Lande wohnen.

 —νν  νν
Er—
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Erſte Abtheilung.
Von denen, welche nicht der Benutzung des Landes

halber auf dem Lande wohnen.

J. 291.
Von den Landbewohnern dieſer Art iſt zum Theil

ſchon gehandelt, und es bleiben noch diejenigen ubrig,
welche nicht zugleich Policeyvorgeſetzte ſind, oder ſonſten
beſondere zur Policeyaufſicht gehorige Pflichten haben.

J. 292.
Hierher gehoren vorzuglich:

1) Die Landhandwerker.
Der Regel nach darf auf dem Lande kein Handwerker
geduldet werden, auch kein anderer Junnungsverwandter,
z. B. Kaufleute, daſelbſt ihr Gewerbe anlegen. Jedoch
gehoret zur ununterbrochenen Fuhrung der Landwirth
ſchaft die ſchleunige Hulfe verſchiedener Handwerker. Es
werden alſo auch auf dem Lande, beſonders an Oertern,
die nicht nahe an Stadten liegen, die nothwendigſten
Handwerker gedulbet. Dahin gehoren, Schmiede,
Becker, Leineweber, Rademacher und Wagner, Zimmer
leute, Maurer und Schneider, auch pflegt man noch
Oertern, in deren Nahe keine Stadte ſind, die Trodler
oder ſogenannte Pfenningkramer zuzulaſſen, welcher
kleine Handel gewohnlich von den Gaſtwirthen und
Schenken mit betrieben zu werden pflegt.

J. 293.
Wenn ein ſolches Gewerk an und fur ſich eine ge

ſchloſſene Jnnung ausmacht, muſſen ſich dieſe Hand
werker zu einer ſtadtiſchen Zunft halten.

J. 294.



236 dοd. 29 4.

Viele Stadte haben das Recht der Bannmeile, und
wo ein ſolches Recht erweislich gemacht worden, darf ſich

innerhalb einer Meile, welche nach dem in der Provinz
gewohnlichen Meilenmaaſſe gerechnet wird, kein ſonſt auf

dem Lande geduldeter Handwerker niederlaſſen. Jſt kein
beſtimmtes Provinzialmeilenmaaß vorhanden, ſo wird
eine Meile auf 1969 rheinlandiſche Ruthen gerechnet;
iſt aber Streit uber die Entfernung des Dorfs ſelbſt,
und ob ſolches in der Bannmeile liegt, ſo geſchiehet die
Vermeſſung vom Stadtthore bis zum Dorfgehage, (wo
zu aber der neuere Anwachs der Stadt oder Dorfs nicht
gerechnet werden darf,) auf der gewohnlichen Landſtraſſe
von einem Standpunkte bis zum andern. Sollte auch die
randſtraſſe verandert worden ſeyn; ſo muß doch die vor—
malige Richtung derſelben auf das genaueſte ausgemittelt,
und darnach die Entfernung ausgemeſſen werden.

Nur beſondere Privilegia und durch rechtsbeſtant
dige Verjahrung erlangte Befugniß giebt einem Hand
werker das Recht, innerhalb der Bannmeile ſein Gewerbe

zu treiben.

Jedoch erſtrecket ſich das Bannrecht auf ſolche Hand
werker nicht, welche bey Betreibung der Landwirthſchaft
gar nicht entbehret werden konnen, als Schmiede und
Wagner, und uberhaupt muß ein ſolches die naturliche
Freyheit einſchrankendes Recht, ſo ſtrenge als es geſetz
ich geſchehen kann, erklaret werden.

d
27

295.
Es durfen ferner die Landhandwerker keine Waaren,

ie ſie verfertigen, zum Verkauf in die Stadt bringen,
auch, der Regel nach, nicht einmal in den Stadten oder
uch fur die Stadtbewohner arbeiten, und folglich auch
eine Lehrpurſche und Geſellen halten. Jedoch ſind hier—

von
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von die Schmiede, Zimmerleute und Maurer, auch
wenn ſie nicht zur Zunft gehoren, ausgenommen, da ſie
ihr Gewerbe nicht allein und ohne Geſellen und Jungen

betreiben konnen.

9. 296.
Die Anſetzung eines Handwerkers hangt, der Regel

nach, von der Willkuhr der Grundherrſchaft ab, und wo
dem Landesherrn, auſſer dem ihm ſonſt gebuhrendenLandes
hoheitsrechte, auch die Grundgerechtigkeit zuſtehet, wird
ſolches dem Gutbefinden des Landraths, unter Approbation
der Kriegsund Domainenkammer der Provinz, überlaſſen.

Jede Grundherrſchaft hat, der Regel nach, das
Recht, ſich zu ihrem eigenen Gebrauche Handwerker auf
ihrem Gute zu halten; dies geſchiehet gewohnlich mit
Schmieden und Rade- oder Stellmachern. Wenn aber
die Grundherrſchaft eine ſolche Werkſtate bereits an
jemanden gegen einen gewiſſen Kanon uüberlaſſen hat,
kann ſie ſich nicht noch. eine beſondere Werkſtate auf ihrem
Gute, ohne hinreichenden Grund zu haben, anlegen,
noch auch mehrere Handwerker von der namlichen Art

anſetzen.

J. 297.
Uebrigens muſſen ſich dieſe Landhandwerker, in Ab—

ſicht ihres Handwerks, uberall nach den Jnnungsartikuln
richten, und in ſtreitigen Sachen darnach beurtheilet wer—
den. Sie muſſen aber auch als Dorfeinwohner die—

Jjenigen Pflichten erfüllen, die ſie als ſolche an die Herr—
ſchaft oder die Gemeinde zu leiſten haben, je nach dem
ſie angeſeſſene oder unangeſeſſene Einwohner ſind, wovon
unten bey Gelegenheit der Gemeinderechte das Nahere

vorkommen wird.

d. 298.
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d. 298.

2) Einem Trodler
in groſſen, und nicht nahe an einer Stadt belegenen
Dorfern, iſt es unverwehrt, einen kleinen Troödelhandel
mit allerley Waaren und Konſumtibilien anzulegen, je
doch durfen ſich dergleichen Leute an einem Orte nicht uber—
haufen, und ſo viel als moglich iſt muß der Gaſtwirth
und Schenke bey dergleichen kleinen Handel den Vorzug
haben, und ihm derſelbe eher als einem andern verwilliget

werden.

ſ. 299.
3) Gaſtwirthe und Schenken oder Kruger ſind

zwar ſehr nothige Perſonen auf dem Lande; allein ſie be—
dürfen, auch einer vorzuglichen Aufſicht, damit nicht Miß
brauch durch ſie geſchehe.

Das Recht, einen Gaſthof oder Schenke anlegen zu
durfen kann nur der Grundbeſitzer ertheilen, jedoch iſt
die Approbation des Landesherrn dazu nothwendig. Jn
der Regel hat kein anderer Gaſtwirth ein Widerſpruchs—
recht, es ſey denn daß er ein Privilegium exkluſivum auf

eine gewiſſe Meilenzahl habe.

Bey Verwilligung einer ſolchen Gaſtgerechtigkeit
wird vorzuglich darauf geſehen, wo derſelbe angelegt
werden ſoll. Jſt der Ort an keiner frequenten Land und

Heerſtraſſe, ſo pflegt kaum auf zwey bis drey Meilen von
einander ein Gaſthof geduldet werden; iſt aber die
Straſſe ſehr frequent, ſo wird dieſes Recht auf kurzere
Entfernung verwilliget, ſo daß an einem Orte mehr'als
ein Gaſthof verwilliget wird. Zu den Pflichten und
Rechten eines Gaſtwirths gehoren vorzuglich folgende:

1) Er muß mehrere Zimmer fur Reiſende parat hal
ten, und den vornehmern, wenn ſie es verlangen,

be



beſondere reinliche Zimmer mit guten unbeſchmutz—

ten Meubles geben.

2) Er muß auf geraumige Stallung halten, und be—
ſönders darauf ſehen, daß die Stalle reinlich gehal—
ten, und keine anſteckenden Pferde in die Gaſtſtalle
gebracht werden: zu dem Ende muß er ein oder meh—
rere tuchtige Hausknechte halten, welche die Stalle
anweiſen, und dafur ſorgen, daß jedesmal die Krip—

pen und Remiſen auch ubrige bey der Futterung ge
brauchte Geſchirre wieder gereiniget werden, ſo bald

der Stall leer geworden.
3) Er muß dahin bedacht ſetn, daß es an keiner Sache

mangelt, welche zur Nothwendigkeit und Bequem—
lichkeit der Reiſenden dienet, weshalb er die Vor—
rathe nie ausgehen laſſen muß. Jedoch darf er den
Gaſten keine verdorbenen Speiſen und Getranken
vorſetzen, beſonders die letztern nicht verfalſchen.

4) Er muß ſich. genau nach der billigen Taxe richten,
und. die Reiſenden nicht übertheuren.

s5) Jede Obrigkelt iſt berechtiget, der Lage des Orts
gemaß eine billige Taxe, wobey der Gaſtwirth be—
ſtehen kann, und die Gaſte nicht ubertheuert wer—
den, anzufertigen, ſolche in dem Gaſthofe auszu—
hangen, und dieſelbe von Zeit zu Zeit und gewohn
lich alle Vierteljahre zu revidiren.

6) Kommt der Gaſtwirth dieſen Obliegenheiten nicht
nach, ſo bleibt es jedem Reiſenden unbenommen,
beh einem andern, der keine Gaſtgerechtigkeit hat,
auch fur Geld zu logiren.

7) Sonſten aber, und wenn der Gaſtwirth ſeine Ver
bindlichkeiten erfullt, ſtehet ihm gegen einen jeden
andern, der keine Gaſtgerechtigkeit hat, ein Wider
ſpruchsrocht frey. Jedoch muß ſolches nicht gemiß

braucht



E n

S

 e a  e

 7

240 dlcbraucht werden: denn ein jeder Fremder, der ſich auf
einige Zeit an einem Orte aufhalten will, kann nicht
als Durchreiſender angeſehen werden, desgleichen

kann ein jeder im Nothfalle, auch wenn es ohne
Gewiunſt geſchiehet, einen Fremden aufnehmen.

8) Jonen ſtehet frey, einen kleinen Trodelhandel mit
anzulegen, jedoch darf ſolcher nicht erweitert, und
den Stadten nachtheilig werden.

9) Sle durfen keinen Unbekannten ohne richtigen Paß
aufnehmen, und muſſen bey dem geringſten Ver
dachte der Obrigkeit, (wenn ſie im Orte wohnet,)
oder dem Schulzen, eine uniſtandliche Angzeige
machen, auch denſelben diejenigen Perſonen melden,
welche des Nachts bey ihnen herbergen.

10) Sie durfen ſich nie der Viſitation der Dorfgerichte
widerſetzen, noch durch Verſchweigung oder Ver—
bergung der Gaſte die Viſitation vereiteln, ſondern
ſie muſſen ſich jeder Policeyverordnung unterwerfen,
und ſich auf das genaueſte darnach richten.

11) Jn Abſicht der Biergaſte muſſen ſie ſich nach dem
richten, was dieſerhalb bey den Schenken Rechtens

iſt.

12) Ueberſchreitet der Gaſtwirth die vorgeſchriebenen
Policeygeſetze wiederholentlich, und wird er durch
keine willkuhrliche Beſtrafung gebeſſert, kann ihm,
nach vorgangiger Unterſuchung, die ganze Gafige
rechtigkeit genommen, und einen andern ubertragen,
auch wohl, den Umſtanden nach, noch ein zweyter
Gaſthof neben den, eines ſolchen nicht zu beſſernden
Wirths, angelegt werden.

13) Wenn bey ihnen Perſonen einkehren, welche Schieß
gewehr zu führen berechtiget ſind, muß der Wirth
oder ſeine dazu beſtellten Leute dahin ſehen, daß die

ſelben
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ſelben ſolches entweder in ihrer eigenen Aufſicht be—
halten, oder es des Schuſſes entledigen, oder aber

ſie muſſen ſolches in eigene ſichere Verwahrung neh
men. Geſchiehet durch ein ſolches Gewehr ein
Schade, ſo wird der Gaſtwirth nach dem Grade
ſeiner oder der Seinigen Schuld, mit Gefangniß,
Zuchthaus oder Bau beſtraft.

J. 300.

 bet—Wirthuſelbſi ſich an ben Sachen des Reiſenden vergreifet,
wenigſtens doch wiſſentlich Diebe oder Rauber beherber
get, und dieſe und die geſtohlnen Sachen verhehlet, oder
aber: Ob ohne Theilnahme des Wirths dem Reiſenden
ſeine Sachen weaaekommon' acas

Jm erſtern Falle wird der Wirth, wenn er ſelbſt den
Reiſenden beſtohlen, als Dieb beſtraft, und verliert, auſſer
der ganzen Beſtrafung, ſeineGaſtgerechtigkeit; hat er aber
Diebe und Rauber wiſſentlich beherberget, oder geſtohlne

Sachen verhehlet, wird er, nach Verhaltniß der Morali—
tat ſeiner Handlungen bey dem Diebſtahle, mit mehr
jahrigem Zuchthauſe, oder Bau, und Verluſt der Gaſtge—

E

rechtigkeit beſtraft; wenn er aber gar Raubereyen und
Ermordungen in ſeiner Behauſung, mit ſeinem Vor—
wiſſen, begehen laſſet, ſo wird er mit Verluſt ſeiner Ge
rechtigkeit als Thater beſtraft, die Thater mogen ertappt
ſeyn oder nicht. Q

Jm
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Im zweyten Falle, wenn namlich der Wirth nicht

ſelbſt Theil an der Beraubung des Reiſenden genommen,
kommit es auf folgenden Unterſchied an:

1) Ob namlich der Reiſende demſelben etwas von den
eingebrachten Sachen zu deſſen eigener unmittelbaren

Aufbewahrung gegeben hat? Jn dieſem Falle wird
die dem Wirthe anvertraute Sache als ein wahres
Depoſitum angeſehen, und es haben in dieſem er—
wieſenen Falle die vom Depoſito geltenden Geſetze

ihre Anwendung. Oder:
2) Ob derſelbe ſeine Sachen, bey ſeiner Aufnahme in

den Gaſthof, dieſe mag nun von dem Wirthe ſelbſt,
oder ſeinen dazu beſtellten Leuten geſchehen ſeyn,

bloß in das Gaſthaus eingebracht hat?
Jſt die wurkliche Einbringung der Sachen in den

Gaſthof, und die Aufnahme des Reiſenden, auch
die Anweiſung des Orts deſſen Aufenthalts er
wieſen, ſo muß der Gaſtwirth, der Regel nach
dem Reiſenden fur alle den Schaden ſtehen, welcher
dem Reiſenden durch ſein Verſchulden odet durch
die Seinigen, oder auch andere, welche ſich im Gaſt—

hhfe als Reiſende aufhalten, oder daſelbſt zur Miethe
wohnen, (damnum internum) an ſeinen Sachen

verurſachet wird. Leidet aber der Reiſende durch

ſein eigen, auch nur maßiges Verſchulden, (eulpam
levem) Schaden an ſeinen Sachen, oder aber durch
eine auſſere Gewalt und Zufalle, die der Wirth
weder vorherſehen noch verhuten konnen, und wo
ihm kein Mangel der ſorgfaltigſten Aufmerkſamkeit
(culpa leviſſima) zur Laſt fallt, ſo muß der Reiſende
dieſen Schaden (damnum-externum) ſelbſt tragen.

u
cAuſſer dieſem allgemeinen Grundſatze gehoren noch

folgende beſondere Rechtsſatze hieher:

a) Wennn

J
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a) Wenn der Wirth dem Reiſenden bey deſſen Auf—
i nahme erklaret: daß er fur die eingebrachten

Sachen nicht ſtehen konne oder wolle, ſo haftet
er nur fur den Schaden, welcher von ihm ſelbſt
oder durch die Seinigen aus groben oder maßi
gen Verſehen verurſachet worden.

Zu denen Perſonen, fur welche der Wirth haf
ten muß, gehoren ſowohl diejenigen, welche ſich
der Wirth zur Anweiſung des Platzes fur die
Reiſenden und ihrer Sachen, wie auch zu ihrer
Aufwartung bedienet, als auch ſein ubriges Ge—
ſinde, und diejenigen, welche er dem Reiſenden
als Lohnkutſcher oder Lohnbediente rekommenbdiret.

bd) Der Wirth wird dadurch von der Vertretung
nicht befreyt, wenn er dem Reiſenden ein Be—
haltniß zur Verwahrung ſeiner Sachen anweiſet,
und ihm die Schluſſel dazu einhandiget.

e) Wird dem Reiſenden ein verſchloſſener Koffer
oder dergleichen Behaltniß geſtohlen; ſo muß der

 ſelbe die:Beſchaffenheit und den gemeinen Werth
der weggekommenen Sachen nachweiſen, und

.a uin Ermangelung anderer Beweismittel kann
nur ein ſolcher zur eydlichen Beſtarkung ſeines

Verluſts gelaſſen werden, der nach ſeinem Stande
und Gewerbe dergleichen Sachen bey ſich zu
fuhren pflegt.

dJ. 3ot.

Der Gaſtwirth. iſt ſchuldig, den bey ihm auf einige
Zeit ſich aufgehaltenen Fronden, auf ihr Verlangen, eine
ſpecielle Rechnung uber ihre Zehrung zu geben; dagegen
ſtehet dem Wirthe wegen ſeiner Bezahlung an den Sachen
des Reiſenden ein Zurückhaltungs- und Unterpfandsrecht
iu.

Q 2 d. 302.
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J. 302.
4) Die Schenkwirthe oder Kruger unterſcheiden ſich

von den Gaſtwirthen dadurch, daß ſie keinen Aus
ſpann halten, und Fremde logiren durfen. Dagegen
konnen ſie Wandernden und jedem andern Getranke
ablaſſen, auch Gaſte ſetzen, und denſelben auf Ver
langen Eſſen geben.

Niemand kann nach Willkühr eine Schenke an—
legen, ſondern dieſes Recht koinmt nur denen zu,
die eine Schenkgerechtigkeit beſitzen, welche aber mit
der Braugerechtigkeit nicht zu verwechſeln iſt. Der
Regel nach hat die Grundherrſchaft ein Recht,
Schenken anzulegen, und jemand die Ausſchenkge—

rechtigkeit zu verſtatten, jedoch nur unter Approba
tion des Landesherrn. Die Rechte der angelegten
Schenken ſelbſt werden bey dem dinglichen Landpoli
ceyrechte naher beſtimmt.

J. zoz.
Fur ſeine Perſon hat ein Schenkwirth folgende be

ſondere Pflichten:

1) Er darf nie eine Gaſtgerdchtigkeit ausuben, ſon
dern

2) er kann und darf nur Getranke einzeln ausſchenken,
und vor den Zapfen verkaufen, auch den Gaſten
Eſſen reichen; nicht aber darf er ohne beſondere
Konceßion das Getranke Faßweiſe verkaufen.

3) Wenn derſelbe an eine beſondere Brauerey oder
Brandteweinbrennerey angewieſen iſt, bey welcher
er ſein Bier nehmen muß, ſo darf er kein anderes
Getranke fuhren, und wenn auch ſelbſt eine andere
Brauerey an dem Orte ware, wo er wohnet. Um
ihn hieruber beurtheilen zu konnen, iſt er ſchuldig

ſich
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ſich gewiſſe Bierbucher zu halten, in welchen der
Verlagsberechtigte die Quantitat des geholten Ge—
tranks und die Zeit einſchreibt, und dem Schenken
das Buch zurück giebt. Dieſes Buch muß er auf
Verlangen demjenigen vorweiſen „und ſeine Getranke—

vorrathe zeigen, den der Verlagsberechtigte beſtel—
let hat, um nachzuſehen, ob der Schenke fremdes
Getranke fuhret. Findet ſich dergleichen wurklich
vor, muß ſolches verſiegelt, und in das Gericht ge
bracht werden. Die Strafe der Kontravenienten iſt
nach Verſchiedenheit der Provinzen, auch oft kon—
venzionel beſtimmt; indeſſen verdienet folgende Be
ſtimmung der Strafe einer allgemeinen Einfuhrung:
Das Bier wird konfiſeirt oder der Werth bezahlt,

den Aufſeher 1 Fl. Vigilanzgebuhren bezahlt, das
zweyte mal wird auſſer den Vigilanzgebühren das
Bier doppelt bezahlt, und das dritte mal aus dieſer
Beſtimmung noch der Schenkwirth mit Gefangniß
bey Waſſer und Brodt bis auf 8 Tage beſtraft.
Wenn endlich keine Beſträfung den Schenkwirth
beſſert, muß demſelben, dem Befinden nach, die Aus—
ſchen?sgerechtigkeit genommen, und einem andern

uüurertragen werden.

4) Dagegen iſt der Verlagsberechtigte ſchuldig, jeder—
zeit gutes Getranke zu liefern, und vor hinlangli—
chen Vorrath zu ſorgen. Widrigenfalls kann der
Kontravenient nicht nur nicht beſtraft werden, ſon

dern die Obrigkeit muß ſogar, nach vorgangiger
Prufunag, und richtig befundener Angabe, den
Verlagsberechtiaten beſtrafen, und den Zwangsver
pflichteten die Erlaubniß geben, ſich ſo lange ander

warts mit Getranke zu verſorgen, bis der Verlags—
berechtigte nachgewieſen hat, daß er wieder taugli
ches Getranke verfertiget. Jedoch muß der Schen

ke

Reſtr. d. d. Magdeburg, den zoſten Auguſt 1786.
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ke keine auslandiſche Getranke holen, und mittelſt
Vorweiſung des obrigkeitlichen Erlaubnißſcheins der
Aceiſe anzeigen, woher. er ſein Getranke ſo lange
nehmen will, bis der Verlagsberechtigte taugliches

Getranke liefern wird.

5) Jedem Ausſchenksberechtigten ſtehet zwar frey,
dieſe Gerechtigkeit an einem andern zu uhberlhſſſen,
er darf ſie aber, der Regel nach, an keinem andern
Orte ausuben, als in dem Hauſe, worauf ſie ihm
verwilliget worden iſt, es ſey denn, daß ihm ſolches
von der Behorde verwilliget werde. Beſonders kann,
wenn an einem Orte mehrere Schenken ſind, der ei
ne ſeine Schenkgerechtigkeit nicht, zum. Nachtheil
der andern, auf ein anderes Haus an dem nemli—
chen Orte bringen, es ſey ſolches auf immer, oder
pachtweiſe. Jſt aber nur eine Schenke an einem
Orte, ſo iſt eine ſolche Verlegung auf ein ander
Haus, des Widerſpruchs benachburter Oerter ohn
erachtet, zu verſtatten. Dieſes kann aber dem
Schenkwirth auf dem Fall gar nicht abgeſchlagen
werden, went ſeine Schenke an einer frequenten
Straſſe liegt, dieſe Straſſe aber, auf hohere: An
vrdnung abgeandert, und auf einer andern Seite
des Orts wieder angelegt wird. Jedoch konnen ſol
che Schenken, welche vorhero an dieſer Straſſe nicht
gewohnet, darauf keinen Anſpruch machen, ſo bald
ein anderer dabey verlieret.

6) Der Schenke kann zwar den fremden Zwangspfliche
tigen Getranke, welches ſte bey ihm in ſeine Schenkca

ſtate verzehren wollen, ablaſſen, allein wiſſentlich
darf er keinen fremden Zwangspflichtigen Getranke
zum Einbringen in ihrem Bannbezirk verabfolgen
laſſen.

7)
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7) Die Schenkwirthe durfen ihren Gaſten und Kun
den nicht zu viel Getranke borgen, widrigenfalls
verlieren ſie das Recht, ſolches gerichtlich einzufor—

dern. Gewohnlich iſt die Summe in jeder Provinz
beſtimmt, wie weit geborgt werden darf, z. B. ei—
nem Knechte nicht mehr als vor à Gr.

8) Sie dürfen nicht geſtatten, daß die Gaſte langer,
als bis zu einer, gewohnlich in jeder Provinz genau
beſtimmten Zeit, zuſammen bleiben, und ihnen nach
Ablauf dieſer Zeit kein Getranke mehr geben. Ge—
wohnlich iſt die Beſtimmung des Winters um 8,
und des Sommers um 9 Uhr. Sie muſſen ſich die
Viſitationen der Dorfgerichte zu jeder Zeit unter—
werfen, ihnen nichts in Weg legen, und ihre An—
ordnungen befolgen.

J. 304.
5) Die Dorf hirten ſind keine zu einer Gemeinde ge—

horigen Mitglieder, ſondern ſie ſind als ſolche zu
betrachten, die im Dienſte der Gemeinde ſind, und
hiernach muſſen die Streitigkeiten, die ſie mit der
Gemeinde oder einzelnen Gliedern derſelben ha—
ben, beurtheilet werden. Folgende Rechtsſatze ge—
horen hierher:

1) Der Regel nach darf niemand in der Gemeinde
ſich einen beſondern Hirten halten, ſondern ein
jeder muß ſein Bieh mit vor den gemeinſchaftli—
chen Hirten treiben, und demſelben ſeinen An
theil am Lohne, nach Proportion des Viehes,
was er halt, bezahlen.

2) Der Dorfhirte darf fur ſich ſelbſt kein anderes
und mehreres Vieh halten, als ihm von der
Gemeinde verwilliget wird. Jſt bey der An—
nahme des Dorfhirten deshalb nichts feſtgeſetzer

wor

S

L—



worden, ſo muß, wenn Streit entſtehet, die Obrig
keit die Zahl und Sorten des Viehes, nach Maaß
gabe der Groſſe der Huthung, wahrend der Mieth
zeit des Hirten, beſtimmen, und gewohnlich wird
bey mittelmaßigen Huthungen dem Hirten 1 Kuh,
und 15 bis 20 Schaafe verwilliget.

3) Da ihm die Aufſicht uber das Vieh anvertrauet
iſt; ſo muß er fur dasjenige, was wahrend des
Treibens zu Schaden kommt, oder Schaden thut,
haften, es ſey denn, daß derſelbe nachweiſen kön
ne, daß ihm dabey kein Verſehen zur Laſt gelegt
werden konne. Um alle hieruber vorfallende Strei
tigkeiten zu vermeiden, muß der Hirte nicht bloß
wiſſen, wie viel ein jeder Einwohner Vieh hat,
ſondern auch ſolches beym Austreiben nächſehen;
und findet er, daß eines oder mehrere fehlen, muß
er ſofort dem Eigenthumer darum befragen, und
nicht erſt damit ein oder mehrere Tage anſte—
hen. Eben ſo muß er dafur ſorgen, daß jedem
ſein Vieh des Abends richtig wieder heimgebracht
werde; und iſt ein Stuck zu Schaden gekommen,
oder erkranket, muß er es dem Eigenthumer eben
falls ſogleich melden, damit derſelbe die zeitigen
Vorkehrungen machen kann.

4) Krankes Vieh, wodurch andere angeſteckt werden
konnen, darf er gar nicht mit austreiben; inſonder—

derheit muß er darauf ſehen, daß er zur rechten
Zeit aus und wieder heimtreibet, z. B. mit den
Kuhen nicht zu fruh, wenn noch zu viel Thau
liegt, oder wenn ein ſchadlicher Thau gefallen ec.

Desgleichen muß er die Trift genau kennen, und
das Vieh nicht zu Schande huten, z. E. die Schaa
fe nicht. auf verſchlemmte Wieſen oder, Anger t.

ſondern er muß jeden Ort ſo behuüten, daß die
Huth dem Viehe nicht ſchadet.

aÔ
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5) Sie durfen kein Gewehr, am wenigſten aber
Schießgewehr, fuhren.

6) Bey der Huthung ſelbſt durfen ſie niemanden
Schaden verurſachen, widrigenfalls ſie ſelbſt dafur
ſtehen, und auſſer den Schadenerſatz noch beſonders
beſtraft werden muſſen. Jnsbeſondere durfen ſie
die jungen Holzungen nicht behuthen; nicht bey
geſchloſſenen Feldern zwiſchen dem Getraide auf

die Raine treiben; nicht zwiſchen die ſtehende Man
del und Getraidehaufen huthen, ſondern damit
warten, bis die Mandel weggefahren ſind.

7) Sie durfen ſich der Pfandung durchaus nicht wi
derſetzen, ſondern muſſen ſolche ruhig geſchehen
laſſen.

Bey der Pfandung ſelbſt iſt dahin zu ſehen,
daß das Pfand nicht ubermaßig groß genommen,
oder behalten werde. Jſt die Auspfandung bloß
zum Erweis der That geſchehen, iſt ein oder zwey
Stuck hinlanglich; iſt aber die Pfandung wegen
Sicherung des Beſchadigten geſchehen, ſo muß
nur ſo viel zum Pfande behalten werden, daß der
Beſchadigte gedeckt iſt. Jn jedem Falle aber iſt
das Pfand gegen gemachte Kau
pfandeten wieder, zu verabfolgen.

Iiina ſiau  ν.

m vup ſolhevb nicht ve—ſchadiget wird, widrigenfalls muß der Pfander,
wenn auch die Pfandung rechtsbeſtandig geweſen,
das beſchadigte Stuck bezahlen.

8) Die Hirten ſind ſchuldig, wenn ein Stuck Vieh
erkranket, und ſie gerufen werden, demſelben zu
Hulfe zu kommen, und ihren moglichſten Fleiß da

bey
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bey anzuwenden; doch ſind ſie berechtiget, dafur
eine beſondere Belohnung zu fordern. Jedoch dur—

fen ſie bey harter Gefangnißſtrafe keine Kuren an
Menſchen vornehmen.

.9) Wenn Vieh krepiret, durfen ſie ſich daran nicht
weiter vergreifen, und ſolches abziehen. Hiervon
aber iſt das Schaafvieh ausgenommen, als: welches
ſich ein jeder ſelbſt abziehen laſſen. kann, von wem
er will. Stirbt dem Hirten cin Schaaf auf, der
Weide, ſo muß er das Fell abziehen, und den Ei—
genthumer damit berechnen.

1o0) Die Triftwege kann er nicht nach Willkuhr wah
len, ſondern muß auf den angewieſenen Wegen
bleiben. Und da die Triftwege gewohnlich in Ab
ſicht des Orts ſelbſt, als auch der Breite beſtimmt
ſind, ſo muß er auf dieſer Trift bleiben, und darf
auch ſolche nicht erweitern, auch ſelbſt dann nicht,
wenn auch kein Schade dadurch geſchahe, widrigen
falls wird derſelbe mit Gefangniß geſtraft. Aber
die Beſchaffenheit des Triftweges ſelbſt, und was
dabey Rechtens, wird am gehorigen Orte naher be
merkt werden.

11) Die Hirten und Schafer, welche berechtiget ſind
Saatfelder zu behuthen, thun dadurch betrrachtli
chen Schaden,! daß ſie dieſes Huthungsrecht miß
brauchen, und haufig wird der Beſchadigte ent
weder gar nicht entſchadiget, oder er muß ſich die
Entſchadigung theuer erkaufen. Das dieſerhalb
im Herzogthum Magdeburg geltende Geſetz ſchei
net dieſes Uebel, wann einmal die Saat behuthet
wird, am beſten zu ſteuern. Nach demſelben wird
der Hirte oder Schafer, welcher bey offenen Wet
ter, oder nach Lichtmeſſen, die Saat betreibt,
auſſer Erſtattung des Schadens, mit 5o Rlchlr.
beſtraft. Laßt ſich aber niemand ertappen, ſo ſol

len
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len die nachſten um den Ort, wo der Schade ge
ſchehen, herum wohnenden drey Schafer und Hir
ten, welche Schaafe zu huthen haben, den Tha—
ter anzeigen, oder mit einander zo Rihlr. Strafe

bezahlen.

Ein Geſetz dieſer Art verdienet eine 'allgemeine
Einfuhrung, weil dadurch viele und mehrentheils
hartnackige Proceſſe aufhoren wurden. Es wurde
aber ſolches, ſo wie bey allen Policeygeſetzen we—

ſentlich iſt, ſo viel als es nur immer moglich iſt,
auf jeden Fall beſtimmt werden muſſen, auch der
proceſſualiſche Weg vorzuſchreiben ſeyn, den der
Richter zu nehmen hat. Als:

a) Der Beſchadigte muß den geſchehenen Scha—
den ſofort der Obrigkeit des Orts, wo derſelbe

„geſchehen, anzeigen.

b) Die Obrigkeit muß den geſchehenen Schaden
unverzuglich beſichtigen laſſen.

e) Zu dieſer Beſichtigung wird derjenige, wel—
chen der Beſchadigte als den Thater betroffen hat,

und im Fall er niemanden getroffen, die drey
 aachſten Schafer oder Gemeindehirten, welche

Echaafe huten, ohne Unterſchied, ob ſie berech
tiget ſind an dieſem Ort zu huthen oder nicht,
noch auch, ob ſie ſammtlich unter der Obrig
keit des Orts ſtehen oder nicht, peremtoriſch,
ſammt dem Beſchadigten ſelbſt, vorgeladen.

d) Bern der Beſichtigung ſelbſt muß darauf geſe
hen. werden, ob Schaafe auf dem ſtreitigen Or—
te gehuthet worden ſind? und ob dadurch wahr—
ſcheinlicher Schade geſchehen iſt?

Jm
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Jm erſtern Falle muß, wenn es moglich iſt,
dahin mit geſehen werden, ob ſich noch Spuren
finden, woher die Heerde konimen, und wohin
ſie getrieben worden iſt, um vielleicht dadurch,
wenn der Thater noch nicht bekannt iſt, den wah
ren Thater zu entdecken.

Beym zweyten Falle muß zwar der ſachverſtan
dige Taxator, wie hoch ſich der ohngefahre Scha
de belauft, ohngefahr beſtinmmen; weil aber
doch wegen der Jugend der Saat der Schade
noch nicht einmal wahrſcheinlich angegeben wer
den kann, muß der Taxator den ſtreitigen Ort
kurz vor der Erndte nochmals beſichtigen, um
den moglichſt wahren Schaden beſtimmen zu
konnen.

e) Da es nicht darauf ankommt, unter den drey
nachſtbelegenen Schafern und Schaafhaltenden Hir
ten den wahren Thater auszumitteln, ſondern die
ſe ihn ſelbſt angeben muſſen; ſo wird das anzube
raumende Verhor (wozu die unter fremder Ge
richtsbarkeit wohuende, mittelſt Requiſition ihrer
Obrigkeit, vorgeladen werden,) nur darauf gerich
tet, daß dieſe drey Nachſtbelegene den wahren
Thater entweder anzeigen, oder ſich uber die Be
zahlung der Strafe ſelbſt erklaren. Andere Ein

wendungen, als die: Daß ein Hirte keine Schaaf

f)

heerde hat, oder die Unmoglichkeit, an den ſtreiti—
gen Ort hüthen zu konnen, konnen nicht zugelaſſen
werden.

Wegen des Schadens kann nichts weiter vorgenom
men werden, als daß der Vergleich daruber ver—
ſucht wird'; hat derſelbe nicht Statt, ſo bleibt die
Sache dieſerhalb ausgeſetzt, bis die zweyte Taxe
geſchehen kann, jedoch müſſen, dem Befinden
nach, die drey Beklagten bis dahin Sicherheit

ſtellen. g) Fur
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g) Fur die Strafe ſowohl als den Schaden haftet
einer fur alle, und alle fur einen; jedoch bleibt
denen, die bezahlen muſſen, der Regreß an den
ubrigen, wegen ihrer Antheile, unbenommen.

h) Das Erkenntniß bleibt nicht ausgeſetzt bis der
wurkliche Schade ausgemittelt worden iſt, ſon
dern es wird gleich eventualiter daruber mit er—

kannt.
12) Die Hirten müſſen bey Behuthung der Stoppel

mit den Vieharten, die gewohnlich in den beſondern
Provinzial-Policeyordnungen beſtimmten Vor—
ſchriften beobachten, und nie, wie faſt allgemem
durch Geſetz oder Obſervanz feſtſtehet, mit den
Schaafen ehe auf die Stoppeln kommen, bevor
nicht die groſſern Vieharten ſolche ubertrieben
haben.

Jn denen Gegenden, wo fetter Boden iſt,
und das Unkraut haufig unter dem Getraide her
vorwachfet, geſchiehet dieſe Behuthung gewohnlich
nach der Orbnung, daß die Stoppel, ſo bald die
Mandel ?vder Haufen abgefahren ſind, zuerſt mit
den Schweinen, ſodann mit den Kuhen und Pfer—

den, und zuletzt mit den Schaafen betrieben wer—
den, und verſtehet es ſich von ſelbſt, daß ſich die
Schweine, ſo wie die Kuhe und Pferde, ohne die
hochſte Noth darauf nicht lagern durfen. Die
Ganſeheerden durfen, der Regel nach, nur dann
erſt auf die Stoppel treiben, wenn ſolche von den
übrigen Viehheerden uberhuthet worden iſt.

An verſchiedenen Orten haben die herrſchaftli—
chen Heerden die Vortrift, und die Gemeinde—
heerde darf die Stoppel nicht eher betreiben, bis
ſolche mit jener uberhuthet worden.

13)
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13) Um zu vermeiden, daß das Schaafvieh nicht
verwechſelt werde, pflegt jeder Hauswirth ſeine
Schaafe zu zeichnen. Dieſes geſchiehet gewoöhnlich
durch einen Schnitt, oder andere Verletzung am
Ohr, oder aber auch durch einen Strich, der dem
Thiere mit Theer gemacht wird. Die Art und
Weiſe, wie dieſe Zeichen angebracht werden, ſind
ſehr verſchieden, es kann und muß alſo ein Dorf—
hirte, welchen gewohnlich die Berrichtung dieſes
Geſchaftes ubertragen wird, dafur ſorgen, daß nicht
zwey Dorfnachbaren einerley Zeichen haben.

Er ſelbſt aber darf ſeine Schaafe ebenfalls nicht
ſo zeichnen, wie ein Zeichen irgend eines Dorfein
wohners iſt. Der vorzuglichſte Zweck des Zeich—
nens iſt, eine Austauſchung zu vermeiden; und da
die Hirten dazu die beſte Gelegenheit haben, ſo
muſſen dieſe ihr eigen Vieh vorzuglich, und zwar
mit einem mehrern Merkmale jeichnen, als das

Vieh eines Einwohners gezeichnet worden.

14) Kein Hirte darf, der Regel nach, ohne ſchrift—
lichen Aufſatz gemiethet werden, in welchen die
Miethzeit und der Lohn genau beſtimmt werden
muß. Die Annahme, ſo wie die. Verabſchiedung
des Hirten, geſchiehet, unter Aufſicht der Dorfge—

richte, von den Viehhaltenden Einwohnern, jedoch,
in fſavorem der Viehzucht, nicht nach der Zahl der
Kopfe, ſondern nach der Starke des Biehſtandes,
ſo bald uber die Wahl eines Hirten Uneinigkeit
vorhanden iſt, es ſey denn, daß Vertrage, Obſer
vanz oder beſondere Provinzialgeſetze ein Anderes
beſtimmten.

Jſt keine gewiſſe Verabredung der Dienſtzeit
vorhanden, ſo dauert der Dienſt nicht unter ein
Jahr. Die beſte Zeit zuni An- und Abziehen eines

Hir



ilν— 255Hirten iſt Johannis, welche auch in den mehre—
ſten Gegenden eingefuhret iſt.

Auſſer der Ziehezeit kann ſo wenig der Hirte
wegziehen, als die Gemeinde ihn verabſchieden,
es ſey denn, daß ſolche Grunde vorhanden wa—
ren, nach welchen uberhaupt einer Herrſchaft er—
laubt iſt, ſein Geſinde auſſer der Ziehezeit zu ent—
laſſen, oder dem Geſinde, von der Herrſchaft weg—
zuziehen. Die Aufkundigung des Dienſtes muß
wenigſtens drey Monate vor der gewohnlichen Zie—
hezeit geſchehen, wenn nicht Umſtande eine ſchleuni—
ge Veranderung erlauben.

Der Regel nach braucht eine Gemeinde den
abziehenden Hirten nicht wieder fortbringen zu laſ—

ſen; jedoch iſt ſie ſolches auf den Fall zu thun
ſchuldig, wenn der Hirte keinen Dienſt weiter er
halten kann, oder nicht freywillig von ſeiner Le
bensart abgehet, und eine andere erwahlt, ſondern
nur aus Noth ein ander Geſchafte unternimmt,
wodurch er in keines beſondern Dienſt tritt oder
aber wenn der Hirte ftirbt, und deſſen Wittwe und

Kinder wegziehen.

Wenn ein Hirte im Dienſte verſtirbt, kann
die Gemeinde deſſen Wittwe und Kinder zwar im
Dorfe behalten; ſie iſt aber nicht ſchuldig, ſol-
che, wenn ſie verarmt ſind, zu ernahren. Soll
te aber derſelbe in ſeinen Dienſtgeſchaften verun
glucken, ſo muß die Gemeinde fur deren Unter—
halt ſorgen, in ſo weit ſie ſolchen nicht ſelbſt erwer
ben konnen.

J. zoz.
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J. zoz.

6) Die Nachtwachter ſind zwar ebenfalls nur
beſondere Dienſtboten der Gemeinde; allein dieſe pfle—
gen nicht auf gewiſſe Jahre gemiethet zu werden, ſon
dern ihr Dienſt bleibt auf Lebenszeit. Es kann alſo auch
eine Gemeinde, (wie ſolches bey allen dergleichen Dien
ſten Rechtens iſt,) den Nachtwachter nicht ohne hin—
langliche Urſachen abſetzen. Hierzu kommt ferner, daß
die Gemeinde ſchuldig iſt, jedesmal zu dieſem Dienſte
einen Jnvaliden zu nehmen, wenn ſich einer dazu fin
det; jedoch muß ſich derſelbe zu dem Dienſte ſchicken,
und nicht etwa am Korper ganz verlahmt ſeyn, oder
ſolche Fehler haben, die ihm zum Dienſt unfahig ma
chen, z. B. wenn er taub, blind c. ware, desgleichen
muß er keine grobe moraliſche Fehler haben, z. B. ſau
fen, ſtehlen 2c.

Unter mehrern Kompetenten hat der Jnvalide, der
aus dem Orte iſt, den Vorzug, und nur dann, wenn
keine ſchicklichen Jnvaliden vorhanden ſiud, kann eine
Gemeinde einen andern zum Wachter annehmen. Sie
muß ubrigens den Wachter, wenn er entfernt wohnet,
ebenfalls holen, auch ihn und die Seinigen, wie im vo
rigen ſ. No. 14. gedacht, wieder wegſchaffen, oder die
Seinigen unterſtutzen.

Da der Dienſt eines Nachtwachters gewohnlich
ſehr ſchlecht iſt; ſo pflegt ihm die Huthung der Ganſe
mit ubertragen zu werden. Jn dieſem Betrachte hat er
eben die Pflichten uber ſich, als jeder anderer Hirte.

Da aber beyde Dienſte ſeparirt ſind, ſo ſtehet es
der Gemeinde frey, demſelben den Ganſehirtendienſt
wieder zu nehmen, und ſolchen einem andern zu uber
tragen, wenn er dabey ſſeine Pflichten nicht erfullt;
es kann' aber derſelbe nach wie vor den Nachtwach
terdienſt beybehalten.

Uebri
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VUebrigens hat der Nachtwachter die beſondern Pflich
ten, daß er die Stunden gehorig abruft, wahrend der
Nachtwache, wenn“ er auch init dem Stundenabru—
fen herum iſt, deunbch im Dorfe ſo lange herumgehet,
bis eine neue Stündk ſchlagt, und ſöwohl auf Feuer Acht
diebt, als aüch nach den Thuren und Fenſtern ſiehet, und
ſo hütd er etwas verdachtig findet; ſogleich Larm macht,
und diejenigen Perſonen auhalt, die er des Nachts an
trift, auch ſolche, ſo! bald er ſie verdachtig findet, bey
dem Richter bringt.

307.
7) Unter, dieſe Abtheilung gehoren auch die Dienſt

boten, oder das Geſinde. Die Rechte und Pflichten
dieſer Menſchenklaſſe verdienet um ſo mehr eine beſtimm

te Erwehnung, da ſie faſt am haufigſten in den Landge
tichtsſtuben zur, Eprache kommen.

Es kommt bey Bearbeitung der Landwirthſchaft vor
zlelich darquf. an  daß  es dem Lanumanne nicht an Ge

hülfen,in ſtiner Wirtſiſchaft fehlet. Die Landpolicen muß
alſpudatur ſorgerncdandergleichen Gehulfen gegen ein
angemeſſenes Lohn micht mangeln'; vorzuglich gehoret das
Ggſinden. zu deo heſtandigen Gehulfen des Landnianns.
Man cheilet das Geſinde uberhaupt in freywilligez und
Zwanggeſinde ein.

J—Das freywillige Geſinde hat zwar Recht,
ſich hin zn vermiethen, wohin eg will; jedoch finden da
bey verſchiedene Einſchrankungen Statt. Einem jeden,
der ſein eigener Herr jſt, ſtehet es frey, ſich zu vermie
then jedoch gehoret bieher auch der Fall, daß verſchie
dene Perſonen ſich vermiethen muſſen, jedoch immer die
Freyheit behalten, ſich eine Herrſchaft zu wahlen.

z0og.
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Unter dieſen Perſonen, welche gezwungen werden

konnen, als freywilliges Geſinde zu dienen, gehoren, in
der Regel, alle Kinder der niedrigen Klaſſe der Landein
wohner, welche von eigenem Vermogen, und ohne fur
andre zu arbeiten, nicht ernahret werden konnen, ſo bald
ſie das 1ate Jahr zuruckgelegt haben, und nicht andere
Umſtande vorhanden ſind, welche ſie zum Dienſtgeſchaf
ten unfahig machen, oder ſie davon befreyen. Hieher

gehoret
a) korperliche Schwache; wenn aber dieſelbe hernach

2

gehoben wird, muß dieſe Perſon in Dienſt gehen,

b) Wenn dieſe Perſon nur das einzige Kind iſt, die
Eltern mogen übrigens ſich von ihrem Vermogen

allein unterhalten konnen, oder blos von Arbeit für
andere lebeneiluEben dieſes gilt auch von Vormun

dern einzelner Pupillen, wenn dieſelben: nicht ſelbſt
Kinder haben, und die Unmündigs bey ſich erziehen.

De) Diejenigen Kinder, welche  bereits unter dem Wil
litar in Reihe und Glied geſtellet ſind, und nut

auf Urlaub zu Hauſe ſind. Haben Eltern auſſeb
ſolchen, als Soldaten beurlaubtenr Kinderw, un

unoch eines, ſo kann auch dieſes zu dienen nichtgt

zwungen werden.“
.tii2 2.

d. zog9
Damit die Obrigkelten das Ganze uberſehen kon

nen, muſſen die Dorfrichter oder Schulzen jahrlich oder
vierteljahrlich uber die dienſtfahigen Perſonen eiine Tabelle
bey der PObrigkeit einreichen, und in derſelben die Namen
der Eltern,welche dienſtfahige Kinder haben, auchl bet
Kinder ſelbſt, und deren Alter und Geſchlecht desglei
chen die auf eigens Hand ſitzende Perſonen, die zum

Dienſte qualificiret ſind, woher dieſelben geburtig? bei
went ſiz ſich aufhalten? was ſie fur ein Gewerbe trei

ben?



iiie 259ben und womit ſie ihr Nichtdienen entſchuldigen, richtig
und genau bemerken.

Die Obrigkeit muß die Umſtande dieſer dienſtfahi—
gen Perſonen genau erforſchen, ihre Entſchuldigungen
anhoren, und wenn ſolche nicht hinreichend ſind ſie vom
Dienen zu befreyen, denſelben die nachſtfolgnde Dienſt—
zeit, welche in der Gegend gewohnlich iſt, z. B. Weyh
nachten, zum feſten Termine ſetzen, binnen welcher oder
auf welchen ſie nachweiſen muſſen, daß ſie in Dienſt ge
gangen ſind, oder ſich vermiethet haben. Jſt dieſer
Termin abgelaufen, ſo werden diejenigen, welche der
obrigkeitlichen Auflager nicht Folge geleiſtet haben, mit
der in den Provinzialgeſindeordnungen feſtgeſetzten Stra
fe belegt.

Die Obrigkeiten muſſen darauf ſehen, und denen
dienſtfahigen Perſorien bekannt mächen, daß ſie ſich
nicht auſſerhalb Landes vermiethen durfen, noch daß die—
jenigeü, ioelche auf den  Lande wohnen, und Landarbeit
getrieben haben, ſich aun einem andern Dienſt vermie
then,/ als zut Laubboitthſchaft.

Eben das, was von Kindern niedriger Eltern
gilt, hat auch bey erwachſenen Perſonen ledigen Stan—
des Statt. wenn ſie dienſtfahig ſind, und ſich auf ih—
re eigene Hand ihren Unterhalt ſchaffen wollen. Jedoch
muß ein Richter hierbeiyebehutſam verfahren, und ſole
chen Perſonen nachſehen, die ubrigens ein ordentliches
Leben führen, und bereits durch Tagelohnern oder ane
dere Landarbeiten ben andern Perſonen ihr Brodt er—
werben. Beſonders konnen dergleichen ordentliche Per—

ſ A laonen, wenn ſie us nder ſind, nicht zu dienen gezwun
gen werden.

 Z1o.
Damit es den Landleuten nicht an Arbeitern bey

Betreibung der Landwirthſchaft fehlet, darf keiner vom

R a plat:
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Ediet d. d. Berlin, den 11ten May 1781.  tn
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platten Lande, bauerlicher Herkunft, ein Handwerk er
lernen, oder ſonſt ju einer Profeßion oder Künſizugelaf
ſen werden, wenn er nach ſeiner Leibeskonſtitutlon! ür
Feldarbeit tuchtig iſt, oder es werden kann, wobey auf
ſeine Groſſe oder Anſchein zum Wachsthum keine Ru
ſicht zu nehmen.

Dagegen wird ſolches den Kindern der Landhand
werker verſtattet, wenn ſie gleich von geſunder Leiben

Jſt nun aber ein ſolches Kind bauerlicher Her
funft ſo ſchwachlich, daß es weder zur Landarbeit noch

zum Militardienſte tauglich wird, ſo darf ſolches den
noch, nicht eher in ein Handwerk gufgenommen werdin/
als wenn es einen Erlaubnißſchein dazu vom Landrathtt
teines Bezirks produeirt. Wurde gin Handwerk ein ſol
ches Kind ohne den Admißionjsicheln aufnehmen, wit
daſſelbe an Geide geſtraft 5 wüirheng?es aber vle Eltetn
auſſerhalb Landes aur eine Profeniok brinaen, inuſſen ſie
es zuruck ſchaffen, und im Welgerugsfäll werden die
Eltern, Vorknunder ec. ſo iange inhaftiret, his dht
Kind zurück gekommen iſt. nar

J

ſJ. 311.
Von dieſer Att Geſinde unterſcheidet ſich, das el

gentliche Zwanggeſinde. Jane werden zbar bürch bie
Landesgeſetze aezwungen, zum Beſten des uhnann
zu dienen, es bleibt ihnen aber die Wodl der Herrichetf
und des Oris frey, wenn ſolche nur! innerhalb Knder
geſchiehet. Dieſe aber ſind an eine gewiſſe beſtlrnll

Herrſchaft gebunden. Nicht in jeder Provinz iſt der
Dienſtzwang eingeftihrt, und es gilt hierbey die allgeinthf

ne Regel: Jſt daruber Streit, ob der Dienftzwang in
einer Provinz Statt hat oder vſcht, muß derjenige, wel—

chir
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cher ſolchen behauptet, die Statthaftigkeit nachweiſen; iſt
aber ausgemacht, daß in einer Provinz uberhaupt der
Dienſtzwang hergebracht iſt, ſo muß der Einzelne, der
die Befreyung verlangt, dieſe beweiſen. Jſt endlich un
beſtritten, daß in der Provinz, im Allgemeinen, kein
Dienſtzwang iſt, ſo muß diejenige Herrſchaft ſolchen be—
weiſen, welche ihn dehauptet. Uebrigens kann eine Herr—
ſchaft in einer ſolchen Provinz denſelben aus dem Grun
de nicht verlangen, weil er bey ſeinem Nachbar herge—
bracht iſt.

g. 312.
Hat der Dienſtzwang Statt, ſo kann die Herrſchaft

die zum Dienſte fahigen Kinder in ihren Dienſt verlan—
atn, und haben hierbey nicht bloß diejenigen Regeln
Statt, welche bereits oben bey den freywilligen Dienſt—
voken angefuhret ſind, vornemlich: daß nur zum Dien—
ſie. taugliche Kinder genommen werden durfen, daß den
Eltern oder Vorinunderü dieſenigen, die ſie ſelbſt brau
chen, gelaſſen werden munen, und daß beurlaubte Sol—
daten nicht getechiret werben durfen, ſondern es finden
hierbey noch fotgende beſondere Rechtsſatze ihre An
wendung:

ſ. 313.
Es kommt bey der Dienſtpflichtigkeit, der Regel

nach, nicht auf das Forum originis, ſondern auf das
Forum domieilii an; jedoch muſſen die Eitern eine wurk
liche weſentliche Wohnung haben. Es kommt ferner
nichts darauf an, daß die Eltern aus einem Orte, wo
ſolcher Statt hat, gezogen ſind. Jedoch ſind die Aus—
tander, welche an einen ſolchen Ort ziehen, wahrend ih—
rer Freyjahre davon befreyet, und konnen diejenigen
Kinder, welche auſſerhalb Landes geboren ſind, nicht
zum Dienſt gezwungen werden.

J. 314.
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g. 314.
So wenig der dienſtberechtigten Herrſchaft ſtehet

frey, die dienſtſchuldigen Perſonen nach Willkuhr und zu
jeder Zeit in Dienſt zu verlangen, als auch dem Dienſt
pflichtigen, ſich, wenn er gleich nicht zum Dienſt gefor
dert wird, anderweitig zu vermiethen. Vielmehr finden
dabey folgende Beſtimmungen Statt:

a) Sind an einem dienſtpftichtigen Orte keine beſondere
Geſtellungstage eingefuhrt, ſo muß die Herrſchaft
derjenigen dienſtpflichtigen Perſon, die ſie in Dienſt
verlangt, und welche ihr aus dem vom Richter ein
zureichenden Verzeichniß bekannt iſt, ein Vierteljahr
vor der gewohnlichen Ziehzeit den Dienſt ankundi
gen, und, wenn es hergebracht iſt, das eingefuhrte
Miethgeld zuſtellen laſſen, es ſey denn, daß ein
Nothfall ſolches verhindert hat, z. B. Rekruten
aushebung 2e. in welchem Falle der noch nicht frey
gegebene Dienſtpflichtige auch ſogleich den Zwang
bienſt antreten muß.

Will nun aber der Dienſtpflichtige in andere
Dienſte gehen; muß er ſich vorhero bey der Zwangs
herrſchaft melden, und ſich einen Erlaubnißſchein
dazu ertheilen laſſen, welchen ihm die Herrſchaft/
wenn ſie ihn nicht ſelbſt in Dienſt nehmen kann
und will, auch nicht leicht verſagen darf, und
dann kann ihn die Herrſchaft, ſo lange die Erlaub
niß gilt, nicht aus einem andern Dienſte, am we
nigſten auſſer der gewohnlichen Ziehzeit, reklami
ren. Hat aber der Dienſtpflichtige einen ſolchen Er
laubnißſchein nicht erhalten, und eine fremde Herr
ſchaft denſelben, ohne ſolchen in Dienſte genom—
men, kann ihn die Zwangsherrſchaft zu jeder Zeit,
auch auſſer der gewohnlichen Ziehzeit, reklamiren,
und es kann und darf ihr ſolcher nicht vorenthalten
werden.

b) Sind
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b) Sind nun aber gewiſſe Geſtellungstage eingeführt,
ſo muſſen ſich die dienſttauglichen Kinder der Zwangs
pflichtigen bey der Herrſchaft melden, welcher dann
frey ſtehet, ſich diejenigen auszuſuchen, welche ſie
in Dienſt nehmen will, denen ſie alsdann den her

gebrachten Miethgroſchen giebt.

d. ziz.
Die Gerechtigkeit, Zwangdienſte zu verlangen, liegt

auf den Grundſtucken, es kann alſo eine Herrſchaft das
Geſinde, was im Zwangsbezirk wohnet, nicht auſſerhalb
des Bezirks, wider deſſen Willen, ſchicken, noch weniger
ſie zwingen, fremde Dienſte, die ſie beſtimmt, anzu
nehmen.

5. z16.

Der Zwangdienſt ſerſtreckt ſich theils auf gewiſſe
beſtimmte Jahre, theils iſt ſolcher gar nicht beſtimmt;
im letztern Falle muß das Zwanggeſinde den Dienſt ſo
lange fortſetzen, bit ſolches Gelegenheit, ſich ſelbſt,
durch Heyrath, oder ſonſten, zu etabliren findet; im
erſtern Falle aber kann. die Herrſchaft daſſelbe nicht zwin
gen, langer, als die Zwangjahre hindurch, in ihrem
Dienſte zu bleiben.

J. zi7.
Der Regel nach muß das Zwanggeſinde eben das

Lohn erhalten, was nach der in der Provinz geltenden
Geſindeordnung fur das freye Geſinde feſtgeſetzt iſt, und
die Abweichung muß im Zweifel von der Herrſchaft nach
gewieſen werden. Keine Herrſchaft darf auch daſſelbe im
Dienſt ſchlechter bekoſtigen, als das freye Geſinde, noch

auch ſie ſonſt ſchlechter behandeln, oder zu unſchicklichen
Arbeiten gebrauchen, ſondern ſie konnen nur zu ſolchen
Arbeiten gebraucht werden, wozu ſie ſich nach ihrer kor

per



264 Soeeperlichen Statke ſchicken, oder“ihr Geſchlecht ſie be—

ſtiñimt.

zts.
ueberhaupt ſtetzen Herrſchaften und Geſinde in ganz

beſonderer Verbindung, ſie müſſen alſo auch gegen ein
ander ganz beſondere Rechte und Pflichten haben, die
aus ihrem mit einander eingegangenen Kontrakte ent
ſpringen. Die vorzuglichſten ſind folgende:

1) Der Manu hat, der Regel nath, allein das Recht
Geſinde zu, iniethein; hatte jeboch die Frau eineil
weiblichen Dieüſtboten ohne deſſen Bewilligung an
genoinmen, ſo müß ſie der Mann bis zu Ablauf
der geſetzmaßigen oder hergebrachten Ziehjelt be—
halten.

2) Diejenigen; wilche noch  unter fremder Gewalt ſte
„hen, und: nicht frey über ihre: Prrionen ſchalten kon

rnen, konnen ſich auch auf eine verbindliche Art, ah
ne Einwilligung derer, die dabeh intereſſiret ſind,
nicht vermiethen.

z3 Weun. Grnndt vereits gebient hat, und einkn
neüen Dlenſt änkritt, inuß ihnl die alte Hettſchalt
 ν νÑ

4) Hat
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4) Hat rine ſolche Perſon noch nicht gedienet, ſo muß
ſie ebenfälls ein Zeugniß uber ihr Herkomnien, Al—
ter, Groöſſe, Statur, Farbe der Haare, auch, dem
Befinden nach, uber die erhaltene Erlaubniß zum
Dienen,beybringen, welches ihr die Eltern oder
Vorinunder, oder aber auch der Prediger des Orts
geben kann; inſonderdeit muß die Gerichtsobrigkeit

auf dem Fall ein ſolches, oder auſſerdem noch ein
beſonderes Zeugniß ausſtellen, wenn der Dienſtbote
aus einem dienſtpflichtigen Orte iſt, und in dieſem
Atteſte muß bemerkt werden, ob der Zwangdienſt
auf immer, oder nur auf gewiſſe Jahre erlaſſen
worden iſt.

5) Zur Annehmung des Geſindes iſt kein ſchriftlicher
Kontrakt, ſondern nur die Annehmung eines ange—
botenen Miethgeldes erforderlich, welches, wenn
ſolches nicht in der beſondern Geſindeordnung feſt—
geſetzet, und was Anberes beſtimmt worden, von
der Uebereinkunft.beyder Theile abhangt, und von
dern feſtgeſeuten Lohne nicht abzurechnen iſt „es ſey
de d ß dasr Geſinde die Dienſtzeit durch ſein

nn, aVerſchulden nicht aushielte.

6) Derjenige, von welchem der Dienſtbote, wenn er
ſich bey mehrere vermiethet, das Miethgeld zuerſt
angenommen, hat das Recht, ſolchen in ſeinen
Dienſt zu verlangen, und der Dienſtbote inuß dem

Nachſtehenden das Miethgeld erſetzen, und wird
auſſerdem noch beſtraft, iſt auch ſchuldig, den letz—
tern, die nachſtehen müſſen, den erweislichen Scha
den zu ekſetzen. Wer ein ſolches Geſinde ohne
Zeugniß miethet, und hernach nachſtehen muß,
wird ebenfalls, dem Befinden nach, beſtraft, ſo wie
das Geſinde ſelbſt. Jſt gar kein Atteſt ausgeſtellet,
und es hat ſich ein Geſinde bey einem Fremden, oh—
ne das erforderliche Zeugniß vermiethet, ünd will

her—
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zwar den Vorzug, es muß aber das Gefinde ſowohl
als der Dienſtherr, dem Befinden nach, willkühr—
lich beſtraft werden. Hat aber der alte Dienſtherr
ein Atteſt ausgeſtellt, und der Dienſtbote hat ſich
auf daſſelbe bey einen Fremden vermiethet, ſo muß
das Geſinde bey dieſen Fremden ziehen, wenn gleich
der alte Herr daſſelbe hernach behalten will, und
wieder gemiethet hat; auch wird, dem Befinden
nach, dieſer, ſo wie das Geſinde ſelbſt, beſtraft.

7) Bey Schlieſſung des Miethkontrakts. ſtehet es bey
den Theilen frey, auſſer der eigentlichen Summe
eines paſſenden Lohnes, Neujahr-oder Wenhnachts
geſchenke, Leinewand. und dergleichen zu beſtimmen.
Jſt aber ſolches nicht ausdrucklich bedungen, ſo iſt
die Herrſchaft an keine weitere Bezahlung gebun
den, als an das in der Geſindeordnung beſtimmte
Lohn. Jſt aber dergleichen bedungen, und der

Dienſtbote ziehet durch ſein Verſchulden vor der
Ziehzeit weg, ſo wird daſſelbe auf das ganze Jahr
eingetheilt, und es kommt ihm ſolches nur auf die
geleiſtete Dienſtzelt zu gute. Wird einem Bedien
ten Livrée gegeben, ſo behalt er ſolche eigenthumlich,
wenn er die hergebrachte und verabredete Dienſtjzeit
aushalt, (jedoch gehoret hierzu nicht die Staatsli
vrée, Mantel, Kutſcherpelz und dergleichen nicht
alltagliche Sache). Halt aber derſelbe die Dienſt
zeit nicht aus, ſo erhalt er nur eine proportionirte
Vergutigung.

8) Es hangt von der Uebereinkunft ab, auf wie lan
ge die Dienſtzeit beſtimmt wird: iſt ſolche nicht ver
abredet, ſo wird deren Dauer auf ein Jahr gerech
net. Jedoch darf die Antrittszeit nicht nach Will
kühr geſetzt, ſondern die in jeder Provinz beſtimmte
Zeit muß beobachtet werden, welche gewohnlich auf

Neu



u 267
Neujahr geſetzt iſt. Das in der Zwiſchenzeit gemiethete
Geſinde kann alſo nur bis zum nachſten Neuzahr,
und dann weiter von Jahr zu Jahr gemiethet werden.

Nach gegebenem' und angenommenem Miethgelde
muß jeder Theil den Kontrakt erfullen, und das Ge
ſinde anziehen, die Herrſchaft aber ſolches anneh

men, es ſey denn, daß unvorhergeſehene Zufalle
das Anziehen von der einen, und die Annehmung
von der andern Seite verhinderten. Hieher geho
ren vorzuglich,

a)
von Seiten der Herrſchaft alle diejenigen Urſa—
chen: aus welchen ſie das Geſinde auch vor der
gewohnlichen Ziehzeit entlaſſen kann, oder wenn
das Geſinde ſich zuerſt geweigert, den Dienſt an
zutreten. Jn beyderley Fallen muß das Geſinde
das Miethgeld zurückgeben, und es hat keine
Entſchadigung Statt.
Von Seiten des Geſindes iſt es eine hinlangliche
Urſache: wenn daſſelbe ohne ſeine Schuld den
Dienſt anzutreten verhindert wird, z. B. Krank—
heit c.  Hungt aber die Verhinderungsurſache

nicht von einem unvermeidlichen Zufalle ab, z. B.
von einer Verheyrathung c. ſo iſt in dieſem Falle
nicht, wie in jenem, die Sache mit bloſſer Zu—
ruckgabe des Miethgeldes abgemacht, ſondern
der Dienſtbote muß eine annehmliche Perſon an
ſeine Stelle ſchaffen, widrigenfalls den Schaden
erſetzen. Sind dergleichen Urſachen nicht vor
handen, hat die vollige erwieſene Entſchadigung
des einen oder des andern Theils Statt, oder
das Geſinde muß durch Zwangsmittel angehalten
werden, den Dienſt anzutreten, und, dem Be—
finden nach, ganz, oder auf eine gewiſſe in der

Provinzialordnung feſtgeſetzte Zeit auszuhalten.

10) Das
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10) Das Geſinde kann uberhaupt nur von der Herr

ſchaft zu erlaubten Geſchaften gezwüngen werden;
Dieſen aber muß ſich daſſelbe nach bem Willen der
Herrſchaft unterziehen; auch ſelbſt in dem Fall,
wenn es nur zu gewiſſen beſtimmten Dienſten ange
nommen iſt, muß ſolches dennoch im Nothfall die
Verrichtungen anderer verhinderten Dienſtboten auf

eine Zeitlang mit ubernehmen; jedoch muſſen der
gleichen Dienſtverrichtungen nicht gegen einander

widerſprechend ſeyn. Aber die Granzen der Dienſt
geſchafte unter ſich entſcheidet unter dem Geſinde
bloß die Herrſchaft.

11) Von dieſer hangt es auch allein ab, ob das Ge
ſinde ſich von andern Perſonen vertreten laſſen darf;
und bewilliget die Herrſchaft. eine ſolche Vertretung,
ſo muß das Geſinde, der Regel nach, fur den Ver
treter haften.

12) Das Geſinde haftet fur jedes maßige Verſehn
(culpam levem); fur das geringſte Verſehen
(culpam leviſſimam) aber nur alsdann, wenn es
wider den ausdrucklichen Befehl der Herrſchaft ge
handelt hat, oder zu einem beſtiminken Geſchafte an
genommen iſt, welches eine vorzualiche Geſchicklich
keit vorausſetzet, deren ſich das Geſinde bey ſeiner
Annahme geruhmt hat. Wegen aller aus ſolchem
Verſehn entſpringenden Schaden hat die Herrſchaft
das Zuruckhaltungsrecht (Jus retentionis) an den
tohne und übrigen Sachen des Geſindes, und reicht
ſolches nicht zu, die Herrſchaft zu entſchadigen, ſo
kann das Geſinde, dem Befinden nach, zur un—
entgeldlichen Dienſtleiſtung auf eine verhaltnißmaſ
ſige Zeit angehalten werden.

13) Da das Geſinde mit der Herrſchaft in einem en
gern Verhaltniß ſtehet, und gleichſam zu deſſen Fa

milie
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milie gehoret, ſo hat auch daſſelbe auſſer dieſen ei—
gentlichen Dienſtpflichten noch beſondere Verbind—

lichkeiten.

d. z19.
Ein jedes Geſinde iſt, auſſer der punktlichſten Er—

füllung ſeines ubernommenen Dienſtes, ſchuldig, auch
fur das allgemeine Beſte ſeiner Herrſchaft zu ſorgen.
Hierzu gehoren vorzuglich:

1) Ein ieder Dienſtbote iſt ſchuldig, die bemerkte Un—
treue bes Nebengeſindes der Herrſchait beh eigener

Haftung anzuzeigen.
u2) Es darf auch nach der punktlichſten Berrichtung

ſeiner Dienſtgeſcharte nicht ohne Genehmigung der
Herrſchaft auſſer den Dienſtgeſchäften aus dem Hau
ſe gehen, auch die dazu erhaltene Erlaubniß nicht
überſchreiten.

Es darf ben den Perweiſen der?Hetrſchaft ſich
nichtüngebuhrlich: verantwvrten; lunb geſchiehet

dieſes, ſo kann es, im Fall von Seiten der Herr—
chala  harguf ſolche Babandlungen erfolgen, welche
n. Albſicht.. eines Fremnden als offentliche Beleidigun

agenoapgeſehen werden muſſen, keine Genugihuung
ſoerdern, wofern nicht die Behandlung in unmäßü
gen Thatlichkeiten beſtabet. Am wenigſten darf ſich
das: Qeunde thatliche widerſetzen, es ſey denn daß
deſſen Leben und Geſundheit durch die Behandlung

der Hexrrſchaft in. Gefahr gerathe.
4) Wann das Geſiride durch ſeine Beranlaſſung

hindert wird, ſelnen Dienſt zü verrichten, tänn die
Herrfchaft ſolchen Anf deſſn Koſten von anderij

betrichten laſſen.

g. z26.
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J. zao.
Die Herrſchaft, ihrer Seits, iſt ſchuldig, dem Ge

ſinde das verſprochent Lohn, und, den Umſtanden nach,
die Kleidung, und was ſonſten verſprochen worden iſt,
zur gehorigen Zeit zu reichen; muß ſolches ohne Noth
vom Gottesdienſte nicht abhalten; keine Dienſte, welche
deſſen Krafte uberſteigen, zumuthen; bey deſſen Erkran
kung fur Herſtellung der Geſundheit ſorgen, ohne den
ſelben, wenn die Krankheit in oder durch. den Dienſt er
folgt, etwas am Lohne abzuziehen. Jſt nun aber der—
gleichen Krankheit, ſie mag in oder auſſer dem Dienſte
erfolgt ſeyn, langwierig, und die kranke Perſon hat ver
moögende Verwandte in der Nahe, ſo kann ſie dieſe auf
fordern, ſich der kranken Perſon anzunehmen; weigern
ſich dieſe, ſo muß die Herrſchaft die kranke Perſon, mit
Worbehalt ihres Rechts, verpflegen. Jedoch dauert die
ſe Pflicht nicht langer als die Dienſtzeit einer. ſolchen
Perſon, nach deren Ablauf, auf Anzeige der Herrſchaft,
die Obrigkeit des Orts fur deſſen Unterkonnmen ſorgen

muß.. e ee 4 ô

Wenn ein Dienſtbote im Dienſte dergeſtalt zu Scha
den  kommt, daß derſelbe ſein Brodt weiter zu verdieuen

nicht im Stande iſt, ſo iſt zu unterſcheiden ob ſolches

durch grobe. Mißhandlungen der: Herrſchaft, ohnr hin
langliche Beranlaſſung, geſchehen iſt, und! in dieſem
Falle muß ihm die Herrſchaft auf! die Zeitin welcher er
ſich ſein Brodt nicht verdienen kaun, und wenn es auch
auf Lebenszeit ware, billigmaßig erhalten z wari aber
die Beſchadigung des Geſindes nicht durch Mißhandſun
geu der Herrſchaft geſchehen, ſo haftet ſie nur in ſo fern
fur die Entſchabigung des Dienſibotens, als ſolche durch
der, Herrſchaft geringes Verſehen veranlaſſet worden,
oder wenn der Dienſtbote die Vorſchtift der Herrſchaft,
ohne ſich der Gefahr einer ſolchen Beſchadigung auszu—
ſetzen, nicht hat befolgen konnen.

J. 321.

—l
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8 321.

Keine Herrſchaft haftet, in der Regel, fur denje
nigen Schaden, welchen deſſen Geſinde einem Dritten
zufugt. Jedoch haftet dieſelbe vorzuglich alsdann,

1) wenn. ſig einen Dienſtboten zu ſolchen Verrichtun
gen ſchickt, welche ſie ſelbſt hatte ubernehmen ſollen.

2) Went ſie einem Dritten durch das Geſinde wiſſent
lich Schaden zufugen laßt, oder ſolches Geſinde im
Dienſte“behalt, von welchem ihr bekannt iſt, daß
es durch beſondere Eigenſchaften, als uberwiegen

den Hung zur groben Laſtern, hohen Grad von
Blodſiun vder Schwermuth, anſteckende Krank

heit e. andern ſchadlich werden kann.
3) Wenn durch ſolches Geſinde Feuerſchaden entſte—

het, von dem der Herrſchaft bekannt iſt, daß es
Mmit Feuer, und Licht unvorſichtig umgehet.

2  n ſien u—ee t E

i

4 11 dö. z25
l

Wenn der Dienſtbote ſiſrbt, ſo erhalten deſſen Er
hen den Lohn, pelchen er noch zu fordern gehabt, nur
bis zum Krankenlager, und wenn nicht die Herrſchaft,
wie in den Fallen des d. 320. die Kurkoſten ſelbſt tragen,
und den Kranken erhalten. muß, kann ſie dieſe Koſten
davon abziehen, ſo wie uberhauyt die Begrabnißkoſten
von deſſen Erben beſtritten werden muſſen.

Stirbt
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Stirbt hingegen die Herrſchaft, und deſſen Erben
wollen den Dienſtboten nicht langer im Dienſte behalten,
ſo brauchen ſie demſelben, wenn der Todesfall vor Ab
lauf der gewohnlichen Aufkündigungsfriſt erfolgt, das
Lohn ind Koſt nut fur has laufende Quartal zu bezahlen-
Erfolgt aber der Todesfall aunerhalb der laufenden Auf
kündiguügtrfriſt, ſo niuſſen fitrdemſelbeir das Lohn und
die Koſt des folgenden Vlerteljahrs bezahlen. Hat der
Dienſtbote eine Livrée erhalten, behalt er ſie ganz wenn
er ein halbes Jahr oder, daruher gedienet. hat· hat er aber
noch kein halbes Jahr. gedienet, ſo muß er, der Regel
nach, Rock, Weſte. und Hut jurucklaſſen. Jſz der Dienſt
bote nur Monatsweiſe gemiethet, ſo erhalt er, wenn die
Herrſchaft por den 1sten ſtirht, nur das Lohn und Koſt
fur den laufenden, ſonſt aben zugleich auf den folgenden

Monat. Il

ſn aaq.
Gewohnlich wird der  Miethkonkrukt: nur auf ein

Jahr geſchloſſen, und iſt, wenn nicht ausdrucklich mehre
re Jahre verabredet worden, ſolches im Zweifelsfalle die
Regel; und in dieſem Falle ſpwohl, ais wenn der Kon
tpakt aufenghrere. J.net verabrebet arhen, miuß dis1

Auftkundigung drey Ntgngta por der gewohnlichen Ziehr
zeit geſcheven, und werden gewohnlich djie exuen 14 Tags
dieſes letzten Quartals zur Aufkundigungszeit gerechnet.

Jſt der Miethkontrakt nur. Monatweiſe geſchloſſen, kann
die Aufkundigung noch ain igten jedes Monatg geſche
hen. Geſchiehtt die  Auftlnibigung von Teinein Theile
ſo wird ber Miethkontrakt in jenem Falle  dhne Ausnahl
me, die erſtere Miethe iäg? auf ein ober! aüf mehrere
Jahre geſchloſſen ſehn; aüf ein Jahr, im letztern: abek
auf einen Monat ffur verkangert geachtety  und  die Heltl
ſchaft' hat keine Verbindlichteit, von teuem Miethgelb
zu geben.

5. 325.
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z. 325.

Ohne hinlangliche Urſachen kann auſſer der gewohn
lichen Aufkundigung und Ziehzeit ſo wenig die Herrſchaft
das Geſinde ſogleich aus dem Dienſte jagen, als wenig
dieſes den Dienſt ſogleich verlaſſen.

a) Fur die Herrſchaft ſind folgende Urſachen hinlanglich:
1) Wenn das Geſinde dieſelbe oder die beſtellten Auf

ſeher durch Schimpf und Schmahworte, oder eh
renruhrige Nachreden beleidiget, Verhetzungen in

der Familie macht, oder ſich gar zu Thatlichkeiten
verleiten laßt, und gegen deren Befehle beharrlich

ungehorſam iſt.

2) Wenn daſſelbe die Kinder der Herrſchaft, oder die
jenigen, die in deren Erziehung ſind, zum Boſen
verleitet und verfuühret.

3) Wenn daſſelbe das Nebengeſinde zu Diebereyen
oder Veruntreuungen verleitet, oder ſich ſelbſt hier—

ju verleiten laſſet. Hierher gehoret auch, wenn es,
ohne Vorwiſſen der Herrſchaft, auf deren Namen
Geld oder Waaren berget, oder die noch nicht ver

diiente oder aber ihnen nur anvertraute Livréeſtucke
verkaufet und verſetzet.

4) Wenn es, der Warnung der Herrſchaft

tet, des Nachts aus dem Hauſe bleibt,
anth ih

5) Wenn es durch ſein liederliches Betragen und
Auffuhrung in anſteckende und eckelhafte Krankhei

t vfu doden er a en, o er eshalb von der Obrigkeit auf
langere Zeit als acht Tage eingezogen worden iſt.

S 6) Wenn
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6) Wenn das Geſinde ſchwanger wird, und deshalb
ſeinen Dienſt bis zur nachſten Ziehzeit nicht gehorig

dVerrichten kann. Jedoch darf in dieſem Falle die
Herrſchaft daſſelbe nicht vor ſich geradezu fortjagen,
ſondern ſie muß ſolches der Obrigkeit anzeigen, und
das Geſinde nicht eher entlaſſen, als bis dieſelbe
die geſetzmaßigen Anſtalten zur Verhutung etwanni
gen Unglucks getroffen hat.

b) Das Geſinde kann aus folgenden Urſachen auſſer der
gewohnlichen Ziehzeit den Dienſt verlaſſen:

1) Wenn die Herrſchaft daſſelbe mit ausſchweifender
und ungewohnlicher Harte behandelt, oder aber gar
durch Mißhandlungen in Gefahr des Lebens oder
der Geſundheit verſetzet, oder aber zu geſetz- und ſit

tenwidrige Handlungen verleiten will, auch daſſelbe
gegen Perſonen, die zur Familie gehoren, oder Zu
tritt haben, und die dergleichen Verleitungen ver
ſuchen, nicht ſchuützen will.

2) Wenn daſſelbe nicht das verſprochene Koſtgeld,
oder die, gehorige Koſt erhalt.

3) Wenn 'der Dienſtbote durch einen Zufall zur Fort
ſetzung des Dienſtes unvermogend wird.

4) Wenn die Herrſchaft auf eine das Dienſtjahr uber
ſteigende Zeit eine Privat-oder offentliche Reiſe uber

nimmt, oder ihren Wohnſitz an einem andern Orte
aufſchlagt, und das Geſinde nach abgelaufener
Dienſtzeit mit ihren Koſten nicht zuruckſchicken will.

ſ. 326.
Vor Ablauf der gewohnlichen oder verabredeten

Dienſtzeit kann die Miethe auſſer der geſetzlichen Auf
kundigungszeit auch aus folgenden Urſachen aufgeſagt
werden,

a) von
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a) von Seiten der Herrſchaft:

1) Wenn das Geſinde die bey ſeiner Annahme geruhmte
Geſchicklichkeit zu dem beſtimmten Geſchafte nicht
beſitzet.

2) Wenn daſſelbe ohne Erlaubniß der Herrſchaft zu ſei—
nem Vergnugen auslauft, ohne Noth uber die er—

laubte oder zu den Geſchaften erforderliche Zeit
ausbleibt, oder uberhaupt den Dienſt muthwillig ver

nachlaßiget.
3) Wenn es der Ermahnung der Herrſchaft ohnerach

tet dem Trunk und Spiel ergeben bleibt, oder ſich
zankiſch gegen das Nebengeſinde betragt.

4) Wenn die Herrſchaft wegen Verluſt ihres Ver
mogens ſich einſchranken, und das Geſinde ganz

oder zum Theil abſchaffen muß.

b) Von Seiten des Geſindes:
1) Wenn das bedungene Lohn und Koſigeld in den

feſtgeſetzten; Terminen nicht richtig bezahlet wird.
2). Wenn die Herrſchaft das Geſinde einer offentlichen

Beſchimpfung eigenmachtig ausſetzet.

3) Wenn der Dienſtbote durch Heyrath oder auf an
dere Art eine eigene Wirthſchaft antufa ſ

attuft unzuſangen Gele—genheit hat, welche ihm entgehen wurde, wenn er
die ganze Dienſtzeit aushalten mußte.

a) Wenn die Eltern des Dienſtbotens in ſolche Um—
ſtande verſetzt werden, daß ſie denſelben zu ihrer

Wirthſchaft unumganglich nothig gebrauchen, oder
aber in eigenen Angelegenheiten nothwendig eine
weite Reiſe unternehmen muſſen; jedoch muß er in

dieſem Falle einen andern an ſeine Stelle ſtellen.

S2 J. 329.
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J. 327.
Jn den Fallen, wo die Herrſchaft berechtiget iſt den

Dienſtboten auſſer der gewohulichen Ziehzeit, es ſey auf

der Stelle, oder nach vorgangiger Aufkundigung, zu
verabſchieden, oder in welchen der Dienſtbote auf vor
gangige Aufkundigung den Dienſt auſſer der Zeit verlaſ—
ſen kann, erhalt der Dienſtbote den Lohn und was ſonſt
ausgemacht iſt, nur nach Verhaltniß ſeiner Dienſtdauer.

Jn den Fallen hingegen, in welchen das Geſinde
berechtiget iſt, den Dienſt auf der Stelle zu verlaſſen,
muß ihm die Herrſchaft den Lohn und Koſt auf das lau—
fende Vierteljahr, oder dem laufenden Monat verau—
ten, je nachdem die Miethzeit verabredet worden iſt. Es

ſey denn, daß die Urſachen zum geſetzmaßigen Austritt
ſich erſt nach der Aufkundigungsfriſt ereignet hatten, als
in welchem Falle das Geſinde auch dieſe Vergutung fur
das darauf. folgende Vierteljahr oder Monat erhalten
muß.

Hat das Geſinde Livrée erhalten, ſo wird ſolche
demſelben nach Maaßgabe der Zeit und der Austretungs
grunde ganz oder zum Theil gelaſſen, und der Richter
muß ſolches bey entſtehendem Streite nach billiger Beur
theilung feſtſetzen.

4. 328.
Weder die Herrſchaft noch das Geſinde darf auſſer

den angeführten Urſachen den Miethkontrakt brechen,
ohne verbunden zu ſeyn den Schaden an dem leidenden
Theil zu verguten.

1) Entlaßt die Herrſchaft das Geſinde ohne hin
langliche Urſache, und will es ſolches auf Anordnung
der Obrigkeit nicht wieder in Dienſt nehmen, muß ſie
daſſelbe wahrend der ganzen ubrigen rückſtandigen Dienſt

zeit
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dem Befinden nach, Obdach verguten, ihm auch die Li—
vrée geben, wo ſolche ausgemacht iſt. Erhalt jedoch das
Geſinde eine andere Herrſchaft, ſo erſtreckt ſich die Ver—
gütung nur bis zu dem Tage des Anzuges bey der neuen
Herrſchaft, und denjenigen Lohn, den daſſelbe bey der
neuen Herrſchaft weniger erhalt.

Will aber die Herrſchaft das Geſinde wieder an
nehmen, muß daſſelbe den Dienſt antreten, widrigenfalls
kann es keine Vergutung erhalten, auſſer nur in den
Fallen kann es nicht wieder zur Ruckkehr im Dienſt ge
zwungen, ſondern ihm eine Vergutung zugeſprochen wer
den, wenn es einen ſolchen Grund ſeiner Weigerung
nachweiſen kann, weswegen es den Dienſt zu verlaſſen
berechtiget ſeyn wurde; oder aber, wenn es inzwiſchen
ein anderweites Unterkommen erhalten hatte, und erhalt
es im erſtern Falle nur Lohn uud Koſt auf das laufende
Vierteljahr, im letztern aber daſſelbe nur bis zu dem
Tage ſeines anderweiten Ankommens.

2) Verlaßt das Geſinde den Dienſt ohne geſetz
maßige Urſach, ſo muß ſolches zur Ruckkehr gezwungen
werden. Die Herrſchaft aber kann nicht angehalten wer
den, daſſelbe wieder in Dienſt zu nehmen, ſondern kann
an deſſen Stelle ein anderes miethen, und das ausgetre
tene Geſinde iſt ſchuldig, die dadurch verurſachten mehre
rern Koſten zu verguten, auch dieſelbe wegen des durch
das Fortgehen verurſachten Schadens zu entſchadigen.

ſ. 329.
Vornehmere Dienſtboten, welche gewohnlich Haus

officianten genennet werden, ſtehen, der Regel nach,
mit den Herrſchaften in einerley Pflichten und Rech
te, wie das gewohnliche Geſinde; in folgenden Stucken
aber hat ein Unterſchied Statt.

1) Zur
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1) Zur Gultigkeit ihres Vertrags gehoret ein ſchrift
r Kontrakt. Ware aber ſolcher mundlich verabredet,
Miethgeld darauf gegeben, ſo muß der abgehende
es fahren laſſen, oder wieder herausgeben, wenn
Dienſt noch nicht angetreten iſt; ware aber der
nſt auf mundliches Verabreden angetreten, ſo kanu

Theil mit Ablauf eines jeden Vierteljahres, nach
6 wochentlichen Aufkundigung, wieder abgehen.

2) Entſtehet in einem ſolchen Falle, wo der Offi—
einige Zeit gedienet hat, uber den verdienten Lohn

eit, ſo wird, wenn nichts mundlich verabredet wor
„der Lohn nach Verhaltniß deſſen bezahlt, was ihm
er wurklich gegeben worden. Jſt ihm noch gar nichts
ben, ſo beſtinimet der Richter, ſolchen nach dem,
teute dieſer  Klaſſe in demſelben Orte oder Gegend
ahnlichen Herrſchaften bey gleichen Verrichtungen er—

en.

3) Dieſe ſind nicht ſchuldig die Geſchafte anderer
eine Zeitlang von ihren Dienſtgeſchaften abgehalte

Officianten mit zu verſehen, und nur dringende Noth
machen eine Ausnahme.

4) Grobe Schimpf- und Schmahworte, wie auch
tlichkeiten ſind ein Grund, den Dienſt vor Ablauf
Zeit zu verlaſſen.

5) Uebrigens haften ſie in den zu ihrem Dienſte
rigen Geſchaften fur jedes maßige Verfehen.

J. 330.
Von jenen Hausofficianten unterſcheiden ſich dieje—

n Perſonen, welche zwar in Dienſten einer Herr
t ſind, allein keine korperliche Dienſtleiſtungen ver
en, ſondern nur durch erlernte Wiſſenſchaften und
e Kunſte der Herrſchaft oder den Jhrigen nützlich

»ſind,
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ſind, als Erzieher oder Erzieherinnen der Kinder, Pri—
vatſekretairs, Kaplane und dergleichen. Mit dieſen Per—
ſonen muß ebenfalls ein ſchriftlicher Kontrakt geſchloſſen
werden, und eine mundliche Verabredung iſt zu der Ver—
bindlichkeit nicht hinlanglich. Bey dieſen Perſonen gel—
ten folgende allgemeine Regeln:

1) Bey der ſtillſchweigenden Verlangerung ihres
Vertrags ſowohl, als der Aufkundigungsfriſt, gelten die
bey dem Geſinde uberhaupt dieſerhalb bemerkten allge—
meinen Grundſatze, in ſo weit im Vertrage nichts Ande
res feſtgeſetzet iſt.

2) Jſt die Dienſtzeit im Vertrage gar nicht er
wehnt, ſo wird die Dauer derſelben auf ein Jahr ge—
rechnet.

3) Jm Dienſte ſelbſt muſſen ſie zwar die ubernom
menen Pflichten gewiſſenhaft erfullen knnen; aber zu
hauslichen und auſſer ihrer ubernommenen Pflicht liegen
den Dienſten nicht gezwungen werden.

4) Sie werden als ſolche Mitglieder der Familie
betrachtet, welche das gemeine Geſinde mit zu bedienen

ſchuldig iſt.

5) Der Kontrakt muß von jedem Theile ausgehal—
ten werden, und auſſer der verabredeten oder geſetzlichen
Zeit kann ſolcher nur aus den Gründen von einem Theile
gebrochen werden, aus welchen es der Herrſchaft oder
dem gemeinen Geſinde erlaubt iſt, den Miethkontrakt
aufzuheben, in ſo weit dieſe Urſachen auf dieſe Perſonen
anwendbar ſind. Jnsbeſondere können Erzieher und Er—
zieherinnen deshalb nicht verabſchiedet werden, wenn ſie
die Kinder zur rechten Zeit maßig und ohne Mißhand—
lung zuchtigen. Ware aber denſelben bey Schlieſſung

des Vertrags auch ſolche korperliche Zuchtigung unterſagt,
ſo begrundet die Uebertretung nur ein Recht zur Aufkün—

digung. 5. Z31.
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Keine Herrſchaft darf ſein Geſinde und kein Un

terthan ſich gegen eine Herrſchaft zur Sklaverey ver
pflichten.

Nehmen aber Fremde ihren Aufenthalt auf einige
Zeit in hieſigen Landen, ſo behalten ſie ihre Rechte uber
die mitgebrachten Sklaven zwar ungekrankt, jedoch dur—
fen ſie ſolche nicht zu Mißhandlungen ausdehnen, die de—
ren Leben nachtheilig werden konnen. Wenn ſich jedoch
dergleichen Fremde im Lande niederlaſſen, oder einheimi—
ſche Unterthanen auswarts erkaufte Sklaven ins Land
bringen, ſo horet die Sklaverey ſogleich auf, und die
Herrſchaft kann von einer ſolchen Perſon weiter nichts
verlangen, als daß dieſelbe ſo lange dienet, bis dadurch
die Herrſchaft fur dasjenige entſchadiget worden, was
ihr der Sklave gekoſtet hat. Bey dieſer Ausmittelung
wird der Lohn zum Grunde gelegt, den ein Geſinde
fur Dienſte der Art, als ſie der geweſene Sklave leiſtet,
nach der Ordnung des Orts oder der Provinz gewohnlich
erhalt; übrigens erhalt er auch die Koſt eines andern
Geſindes und die nothdurftige Kleidung, und genießt
auch ubrigens die Rechte des gemeinen Geſindes.

Hat ſich die Herrſchaft auch der Kinder eines gewe
ſenen Sklaven angenommen, ſo erhalt ſie darauf nicht
mehr Rechte als auf andere in Pflege genommene ver
laſſene Kinder.

J. 332.
Keine Herrſchaft hat irgend einen Gerichtszwang

uber ihr Geſinde, ſondern nur das Recht, ſie bey gro
ben Verſehen maßig zu zuchtigen, oder durch die geſetzten
Aufſcher zuchtigen zu laſſen. Jedoch muß jede Obrigkeit
darauf genau ſehen, daß dieſes Recht nicht uberſchritten
werde. Die eigentliche Gerichtsbarkeit über das Geſinde

und
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keit, und es haben dabey folgende allgemeine Grundſatze
Statt: Die Klagen der Herrſchaft gegen das Geſinde
werden bey der gewohnlichen Gerichtsobrigkeit des Orts
angebracht, wenn auch gleich die Herrſchaft ſelbſt unter
die Eximirten gehoret; das Geſinde aber muß die Herr
ſchaft bey deren ordentlichen Obrigkeit verklagen.

Die Obrigkeit darf keinen weitlauftigen Proceß ver
ſtatten, ſondern muß dergleichen Streitigkeiten als Ba—
gatellſachen und ganz ſummariſch betreiben. Gegen den
Spruch der Obrigkeit findet kein eigentliches Rechtsmittel
Statt; jedoch hat der Theil, welcher ſich beſchweret zu
ſeyn glaubt, das Recht, ſeine Beſchwerden bey dem
Oberrichter anzubringen, welcher die Akten abfordern,
ſolche durchſehen, und, dem Befinden nach, Abanderun
gen machen kann.

Dieſes Obergericht iſt, der Regel nach, das Ju
ſtitzkollegium der Provinz; waren aber Gerechtſame ko—
nigl. Aemter gegen Amtsunterthanen ſtreitig, z. B. beym
Zwangdienſte, ſo gebuhret der Kriegs-und Domainen
kammer das Recht, die Akten vom Unterrichter abzufor
dern, ſolche nachzuſehen, und, dem Befinden nach, zu

verfugen.

d. 333.
Zu den Dienſtboten der untern Klaſſe gehoören auch

die Tagelohner und Handarbeiter. Beny dieſen gilt
bloß eine mundliche Verabredung. Uebrigens gelten
ihnen folgende Rechtsſatze:

1) Er haftet nicht fur den Ausſchlag der ihm ange
wieſenen Arbeit oder Unternehmung, wenn er dabey der
gegebenen Vorſchrift folgt, und ſtehet nur fur ein grobes
oder ein maßiges Verſehen.

2) Er
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2) Er darf fur ſich, auch ſelbſt bey unuberwindli—

chen Hinderniſſen, keinen andern ſtellen, ſondern muß
letztere, ſo bald es moglich iſt, anzeigen. Bleibt er wab
rend dem Lauf der bedingten Zeit von der Arbeit, ſo haf
tet er fur den entſtandenen Schaden.

3) Kann die Zeit der Verdingung nicht aus der
Natur der Sache ſelbſt uberſehen werden, ſo wird ſolche
bey gewohnlichen Handarbeitern nur fur einen Tag fur
geſchloſſen geachtet, wofern nicht eine andere Zeit, z. B.

eine Woche, verabredet iſt.

4) Jſt der Arbeiter nicht auf beſtimmtes Tagelohn
oder Wochenlohn angenommen, ſondern auf beſtimmte
Zeit in ſich oder auf Vollendung eines ganzen Werks, ſo
muß, der Regel nach, der Vertrag auf beyden Seiten
ausgehalten werden, und wer ſolchen vorſetzlich und oh
ne Urſach bricht, muß dem andern entſchadigen. Jnſon
derheit hat aber der Herr das Recht, den untuchtigen Ar—
beiter, oder den, der ſeine Pflicht nicht beobachtet, ohue
Entſchadigung zu entlaſſen.

5) Jſt die Fortſetzung einer ſolchen Arbeit durch einen
Zufall ganz abgebrochen, ſo erhalt der Arbeiter den Lohn nur
für das Geleiſtete. Jſt aber dieſelbe nur auf eine Zeitlang
durch einen Zufall unterbrochen worden, ſo kann zwar
auch in dieſem Falle jeder Theil von dem Vertrage abge—
hen, und der Arbeiter nur das Verdiente fordern; allein
der Herr kann verlangen, daß der Vertrag ſtehen bleibt
und der Arbeiter ſeine Verrichtung nach gehobenem Hin
derniſſe fortſetze, jedoch muß er demſelben fur die Zwi—
ſchenzeit das gewohnliche Tagelohn verguten.

6) Wird die Arbeit durch Veranlaſſung eines oder
des andern Theiles ganz unterbrochen, ſo hat eine erweis
liche Entſchadigung Staat.

a)
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a) Wird ſie ganz durch Willkühr oder Verſchulden des
Herrn abgebrochen, ſo muß er dem Arbeiter das Ge—
leiſtete kontraktmaßig verguten, und demſelben ſo
lange das gewohnliche Tagelohn centrichten, bis er
andere Arbeit zu finden Gelegenheit het, welches
nach dem richterlichen Ermeſſen, nach Maasgabe der
Perſon des Arbeiters, und andern Umſtanden, zu

beſtimmen iſt.

b) Entſtehet die ganzliche Abbrechung durch Willkuhr
oder Verſchulden des Arbeiters, ſo erhalt dieſer für
das Geleiſtete nur in ſo weit Vergütung, als dem

Herrn dadurch wurklicher Vortheil verſchafft worden
iſt; muß aber dieſem den erweislichen Schaden ver

guten.

7) Wird die Arbeit durch Verſchulden des Din—
genden auf eine Zeitlaug unterbrochen, ſo ſtehet es dem
Arbeiter frey, die Arbeit nach gehobenen Hinderniſſen
fortzuſetzen; will er ſolches nicht, ſondern von dem Ver
trage abgehen, ſo muß er mit der Vergutung der ge—
leiſteten Arbeit zufrieden ſeyn; will er aber die Arbeit
wieder fortſetzen, ſo erhalt er die Zwiſchenzeit vergutet:
muß ſich aber, ſo wie auch in dem Falle bey Num. 5.
dasjenige anrechnen laſſen, was er in der Zwiſchenzeit an
derweitig verdienet hat, oder erweislich mit Vorſatz nicht
hat verdienen wollen.

g) Wiird aber die Arbeit durch Verſchulden des Ar
beiters auf eine Zeitlang unterbrochen, ſo kann der Herr
vom Vertrage zurück treten, und der Arbeiter muß ihn
entſchadigen, erhalt aber fur die gethane Arbeit nur ſo

weit Vergutung, als der Herr dadurch Vortheil erlan—
get hat; will aber derſelbe bey dem Vertrage ſtehen blei—
ben, ſo muß der Arbeiter nach gehobenen Hinderniſſen
die Arbeit fortſetzen, und erhalt auch fur das Geleiſtete

die
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die kontraktmaßige Vergütung, kann aber fur die Zwi
ſchenzeit keine Vergutung fordern, und haftet ebenfalls

fur den Schaden.

J. 334.

Von dieſer Art Tagelohner oder Handarbeiter muſ
ſen die Frohner, von welchen am gehorigen Ort geredet

wird, unterſchieden werden.

Zweyte Abtheilung
Von denen, welche der Benutzung des Landes und

Betreibung der Landwirthſchaſt halber auf dem

Lande wohnen.

ſ. 335.
Die Rechte und Verbindlichkeiten dieſer Perſonen

entſpringen nur aus dem Beſitze desjenigen Landguteb
oder einzelnen Stückes, welches ſie bewirthſchaften, folg
lich gehoren ſolche zu der Abhandlung des dinglichen Por
liceyrechts.

4 336.
Jndeß werden dieſe Perſonen in folgender Ruckſicht

hier betrachtet werden muſſen.

Der Lanbmann burgerlichen Standes, oder in ſo
weit er bloß burgerliche Wirthſchaft treibt, iſt in Ab
ſicht ſeines Beſitzes entweder Pachter oder Eigenthmet.
Die Pachter theilen ſich nach Maaßgabe der Pachtung
ſelbſt in Generalpachter, oder gewohnliche Pachter, det
gleichen in konigl. Amts oder Domainen-, in adelicheRite
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Ritterguts- und in gewohnliche Pachter einzelner Wirth
ſchaftsbranchen ein, und nur das erpachtete Stuck giebt
ihnen die Beſtimmung.

d. 337.
Eine beſondere Art der Pachtungen iſt der Erb—

pacht, welcher von jenem, der zum Unterſchied deſſel—
ben Zeitpacht heißt, ſehr verſchieden iſt.

J. 338.

Die eigenthümlichen Beſitzer ſind, auſſer dem Adel—
ſtande, entweder Beſitzer eines Ritterguts, oder eines
Freyguts, (beyde konnen wieder entweder ſchriftſaßig
oder amtsſaßig ſeyn,) oder endlich Beſitzer eigentli—
cher Bauerguter, welche wieder vielerley Unterabthei—
lungen haben.

Das Nahere, in Abſicht der Rechte und Ver
bindlichkeiten aller dieſer Perſonen, wird bey dem ding
lichen Rechte zugleich mit vorkommen.

9. 339.

Alle dieſe Perſonen, uberhaupt genommen, heiſ—
ſen Landleute, im Gegenſatz der Stadtbewohner, und
derer, die keine Landwirthſchaft treiben. Dieſe theilen
ſich inſonderheit in Bewirthſchafter der adelichen und
Ritterguter, als welche einen beſondern Stand ausma
chen, und in den eigentlichen Bauerſtand ein. Un
ter dieſem letzten. Stande ſind alle Bewohner des
—r

ren
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ſſchaft

„in ſo fern. ſie nicht durch adeliche Geburt,
Rechte von dieſem Stande ausge

ren Betriebe des Ackerbaues und der Landwirt
beſchaftigen

Geſ. Buch ater Theil, J7ter Titel, ſ. 1.

Ende des erſten Buchs.

Amt oder beſondere
nommen ſind.
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An Grundzins
An Koneeßionsgeldern
An Schenken- und Gaſthofszinſen

An Zinsganſen 22
An Zinskapaunen
An Zinshuhnern

An Zinseyerri 22An Salzzins
An Wachszins
An Talgzins
An Wieſen- und Gartenzins
An Waſſer- und Stromzins

An Fiſcherzins 2An Schmiedezins

An Muhlenzins 24 23An firen Schutzgelde

An Graſegelde —e 2

An Zehendgellbe s
An unbeſtandigen Gefallen.

An Steinbruchszins LAn Scharrnzins 2 2

An Garkochszins Z 2An Koneeßionsgeldern 2 J
An Schutzgeld

An Niederlage DIe 8

An Stategelde 2.An Talgjzinſen eueAn Koſſater-Pferdegelde 4
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Arrende von

Blumen 3.
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Ferner.

Rthlr. Gr. Pf. Rthlr. Gr. Pf.
266. 19. 11.
110. 16. 2.

TranspotAn Dienſtgelde

Arrende von denen Vorwerkern

Blumenau 2 23ztoa. 4. 3.Roſenthau uuule g5o. 9 gof.Lichtenſee 225. 21. 4.Hocheneich 972. 18. 38.Wilhelmsluſt 715. 1.Wuidruff 111. 2. 1. 5979. 7. 10Von Brauen und Brandteweinbrennen 3451. 13. g.
Von der Ziegelſcheune coso. 18.Von denen Konigl. Amtsmuhlen e 3459. 14. 1.

1 J

Von verſchiedenen Arrende-Stucken:

Von Weinbergen und. Garten
2Von Garbenzehend

Von Aeckern und Wieſen 13. 6.Von denen Gaſthofen
Von dergleichen, ſo in Erbpacht ausgethan 42.
Von Erben-Zinsackere  —ez e 33.Von denen Fahren —AIl 120900. 12.
Von der Fiſcherey 22 2. g.Von der Obſt- und Graſenutzung 107. 10.Von denen Dienſthauſern an Miethe 41. 19.

Ve W

Wi J —QueDde

An Getraidepachten 2— 2a48. 11.An firirten Garbenzehend —Ae —Ae 30. 10.An Gerichtsgefallen aI—iue— 55. 16. 6.
—r  nnr q ç nnnrq ç qn

Summa 157o0]. 20. 7

Einnahme



nmen:

13.

J Einnahme

an Beſtande.

Laut vorjahriger Rechnung pag. 4.

Nichts
zum Beſtande geblieben.

Jſt
eingekomm

Rthlr Gr.

Einnahme an beſtandigen Gefallen.

An Schoß:
Die Gemeinde zu Freudenthal auf Weihnachten, Walpurgis und

Pfingſten
Die Gemeinde zu Volksberg desgleichen —e
Die Gemeinde zu Pfahlland, auf Walpurgis

Pfingſten
u. ſ. w.

Die Gemeinde zu Kahne auf Nat. Mariae, Faſinachten und
I10.

Summa an Schoß

An Erbzins:

Aus Freudenthal:

1) Friedrich Pulz
2) Johann Richter
3) Tobias Schaum?

14. 11.

Summa an Erbzins
J

An Grundzins.

Die Schützengeſellſchaft zu N. N. vom Schuützenplatz

u. ſ. w.
oder Summa per ſe.

An Konceßionsgeldern:

Der Guthsbeſitzer von Schlick wegen erhaltener Jurisdiktion über
ſeine beyden Hofe Friedrichsberg und Ludewigsgeiſt

J u. ſ. w. Sum. der Konceßionsgelder
24

ll

Einne



eingekomn

Rthlr Gr.

2
2

7

J

Summa an Schoß

2 2
2

2

Summa an Erbzins

n Erbzins

u. ſ. w.

Freudenthal

ÛÚ. v
u. Ju.

Grundzins:

desgleichen

„auf Walpurgis
auf Nat. Mariae, Faſinachten und

kinnahme

Beſtande.

il auf Weihnachten, Walpurgis und

ger Rechnung pag. 4.

Nichts
ſtande geblieben.

beſtandigen Gefallen.
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Einnahme
an beſtandigen Gefallen.

An Schenken- und Gaſthofszinſen:

Aus Freudenthal,
Gottlob Brummer

Aus Valksberg,
Wilhelm Kutſcher

J

J

ꝑ

Jſt
eingekommen:

Summa an Schenken- und Gaſthofszins

An Zins-Ganſen à 6 Gr.
Aus Freudenthal,

Chriſtoph Blume
Aus Volksberg,

1) Michael Stelze
2) Moritz Pommer

z) Thomas Hufſchlia e  2
u. ſ. w.

iĩ

1 vn

Stuck.

Summa der Einnahme an ZinsGanſen

An Zins-Kapaunen aà 6 Gr.
Aus Freudenthal,

i) Chriſtine Hammerin  2
2) Auguſt Schlemmer 5z) Gottfeied Schüppe

u. ſ. w.
oder Summa an Zins-Kapaunen per ſe

An Zins-Huhnern a 2 Gr.
Aus Kahne

1) Friedrich Pulz —e e2) Tobias Schaum —A Aeu. ſ. iw.
vder Summa der Einnahme an Zins—

Huhnẽtñ per ſe

An Zins-Eyern a 6 Gr. pro Schock:
Die Gemeinde aus Freudenthal 6
Die Gemeinde aus Volksberg

u. ſJ w.
vder Summa der Einnahme an Zins—

Eyern- per ſe

An Salz Zinſen aus der Stadt X.  o1 Gr.
pro: Stuck:

Heinrich Bruno
Herr Einnehmer Hartſchwerdt

u. ſ. w.
Summa der Einnahme der SalzZinſen

l2)
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Soll
einkommen:

ο

Rthlr Gr

212

tf

pf

J

21.

Einnahme

an beſtandigen Gefallen. Jſt
eingekomn

An Wachszinſen à 8 Gr. pro Pfund:

Aus der Amtsſtadt Y.
der Sekretair Heillg

Aus dem Dorfe Pfahland,
der Schulmelſter Hollbrand

U. ſ. w.

pfund Rthlr. Gr

 Summa der Einnahme an Wachszins

2 utt 2

An Talgzins 1 Rthlr. 18 Gr. pro Stein:

Aus der Amtsſtadt X.
das SchuhmacherGewerk 2 2

u. ſ. w.
Summa der Einnahme an Talgzins

An Wieſen- und Gartenzins:

Bullens Erben aus Z. —meeeeu. ſ. w.
Summa an Wieſen- und Garten,ins

An Waſſer- und Stromzins:

1) Der Rath aus Z. fur die Walkmuhle daſelbſt
2) Der Carlſche Hof fur das Rohrwaſſer

u. ſ. w.

I 7E i

Summa des Waſſer und Stromzins

An Fiſcherzins“

Die FiſcherJnnung zu Strahle  9
u. ſ. v.

vder Summa des Fiſcherzins per ſe

41 u uee
An Schmiedezins:

Aus dem Amtsdorfe N. N.

Zacharias Burſcher 3 e e 29
Aus Freudenthal,

Wilhelm Schmidt
u. ſ. w

Summa des Schmiedezins



Jſt
eingekomn

pfund. Rthlr. Gr.

Stein.

5

Talgzins

rtengins

hle daſelbſt 0
waſſer8

gen Gefallen.

Gr. pro Pfund:

2
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18 Gr. pro Stein:

2 2
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Jſt.eingekommen:

Rthlr Gr Pf.

Die Papierm
Die N. N. O.
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 Einnahme.
an beſtandigen Gefallen.

An Muhlenzins:

Die Papiermuhle zu Freudenthal e

Die N. N. Delmuhle Ju. ſ. w.
Summa der Einnahme an Muhlenzins

An firen Schutzgelde:

Das BdottcherGewerk aus der Amtsſtadt PJ. 2
u. ſ. w.

oder Summa an fixen Schutzgelde por ſe.

An Graſegelde:

 Die Gemeinde aus Kahne 2
u. ſ. w.

oder Summa an Graſegelde per ſe.

Vocken u. Hafer. Rthlr. Gr. Pf.
An Garbenzehend pro Schock 1 Rthlr. Echock Garben.

Aus Pfuhlwitz Lippertſcher
Garbenzehend:

1) Philip Fuchs
2) Peter Baer 2 2e 1. 30. 1.3 40o.u. ſ. w.

2. IO.

1158

Aus Laichdorn, Garbenzehend:

1) Martin Strauß 22.2) Simon Leberecht EO.
u. ſ. w.

I. 12.summa des Zehendgellees

i s

24.

Jſt.
eingekominen:

J

Recapi-
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Recapitulatio
der Einnahme an beſtandigen Gefallen.

An Schoß 2An Erbzinſen
An Grundzins 2
An Koneceßionsgeldern 2
An Schenken- und Gaſthofszinſen

An Zinsganſe 2723An Zinskapaunen 2
Arn Zinshühnern 22

An Zinseyern 2. 6
An Salzzins 6 3An Wachszins

An Talgzins ieAn Wieſen- und Gartenzins 22
An Waſſer und Stromzins Ae
An Fiſcherzins
An Schmiedezins 2
An Muhlenzins 2
An firen Schutzgelde

An Graſegelde e
3 J

Jſt
eingekomn

2

v

An Zehendgelde

dumnma alller beſtandigen Gefalle

alestts

Einn



Jſt
eingekomn

Rthir. Gr.
14. 1J.

13.
3
2.

9. 6.
r. G.

Q.

a4—

G.
2. 5.

290.

21.
2.

15.

20.
21.

38. 8.
I.

24
3. 8

162. J.

l

2

3

2

7

2

3

2

2

Summa aller beſtandigen Gefalle

n beſtandigen Gefallen.
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Einnahme
an unbeſtandigen Gefallen.

An Steinbrüchszins:

8 2 22Philip Fuchs
u. ſ. w.

—S

IE

Rthlr

Summa des Steinbruchszins

An Scharrnzins aus der Amtsſtadt X.

Heinrich Schwan 4 Gr.
Peter Schonfuß D 4 Gr.

Summan—

An Garkochszins aus der Amtsſtadt X.

Friedrich Schnudeler 2

An Konceßionsgeldern:

10 Rthlr. von der Muſik aus der Amtsſtadt X.
Die Muſikanten daſelbſt durch alle 6 Jahr VW

An Schutzgelde:

Aus denen Amtsſtadten X.
Aus denen Amtsſtadten Y.
Aus denen Amtsſtadten Z. 227
Aus denen Amtsdorfern vom Amte N. N.

Summan

An Koſſathewferden:

Von denen Koſſathen, ſo Pferde halten

Summa per ſe
ĩJ l
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Soll
einkommen:

Einnahme

an unbeſtandigen Gefallen.

Rthlr Gr Pf

2. 12. 2

o1 JSin n

vlaSl— »lha h

Niederlage an Wein und Bieren.

Aus N. N. 2Aus der Amtsſtadt X.

Aus der Amtsſtadt J. 2e2Von der Volksbrucke

Aus der Amtsſtadt Z. e

Jſt
eingekomn

Rthlr Gr.

Abgezogen hiervon die Ausgabebeſolbung an
verbleiben zu berechnen

An Stategeld aus der Amtsſtadt X.

Vom Erndtemarkt 1790
Vom Herbſtmarkt
Vom Faſtenmarkt 1791

Summan—

An Talgzinſen aus der Amtsſtadt Y.

Heinrich Schwan, 1 Stein 2
Peter Schonfuß, 1 Stein e6 I. ig.

3 12.

Recapitulatidder Einnahme an unbeſtandigen Gefallen.

An Steinbruchszins Ê
An Scharrnzins

An Garkochszins 755to Rthlr. Konceßionsgelder 2 co Rthlr.
An Schutzgelde

An Koſſatherpferdegelde 2— 2. 3
An Niederlage

An Stategeld 3 EAn Talgzins —l
dumma alfer unbeſtandigen Gefallen

Wohingegen Generalpachter das Anſchlagsquantum entrichtet
mit

2

Einne



Jſt
ingekomn

Rthlr Gr.

22. 10.
3. 23.

11a.
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J 2

32 8
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Wein und Biere

2 5
2 2

8 5 3
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2 9 3
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Soll
einkommen:

Jſteingekommen:

Rthlr.
21.

G1. 14.

duiuvuuid
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1) Auguſt Sc
2) Gottfried
z) Chriſtoph

1) Friedrich
2) Ernſt Krie
12) Martin S
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14

J.

Einnahme

an Dienſtgelde.

Aus Freudenthal,
1) Auguſt Schlemmer 2

2) Gottfried Schüppe
z) Chriſtoph Blume V

Rthlr.

u. ſ. w.

Aus Volksberg,
1) Friedrich Bauer
2) Ernſt Krieg
3) Martin Bar

u. ſ. w.

Aus Fahnet

Michael Schmutz ePaul Kurz
Friedrich Schwartze 4

u. ſ. w.

Summa an Dienſtgelde

Hiervon die Gelder, ſo vermoge des Dienſt—
Reglements de dato 1721 zum Behuf der Bau—
dienſte, Kutſchfuhren auch andern Spann- und
Handdienſten zur Dienſtgelder-Kaſſe bezahlet wer—
den muſſen mt

ab bleibt

Dienſtgeld
Hierzu von 9 Kabel-Leuten zu Blumenau, ſo nach

denmn Vorwerk Roſenthau dienen a 1 Rthlr.

16 Gr.Fur 8 Kabel-Leuten, ſo nach dem Vorwerk Blume

nau dienen à 1 Rthlr. Gr.
Summa aller Dienſtgelder

Einnahme an Zeitpacht von Vorwerkern:

Das Vorwerk Blumenau 2
z. Das Vorwerk Roſenthau e

Das Vorwerk Lichtenau
Das Vorwerk Hoheneich
Das Vorwerk Wilhelmsluſt

Das Vorwerk Wuldruff —86
Summa von Vorwerkern

1111111
1111111.1

Jſt
eingekommen:

Rkthlr.

21.

61.

89.

14.

14.

20.

2 16

Gr.

14.

pf.
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Jſt
eingekommen:

ES

ſ Einnahme

an Zeitpacht.

Rthlr

900
2550

za451

50.

Gr
Von Brauen und Brandteweinbrennen:

Von der Brauerey zu N. N.
Von der Weisbierbrauerey zu Lichtenau

u. ſ. w.
Summa von dem Brauen und

Brandteweinbrennen

Von der Ziegelſcheune zu N. N.
7 JV

Summa per ſe

I

Soll
einkomm

Von denen Amtsmuhlen:

Von denen Amtsmuhlen zu N. N. ÛÚ1
Von der Kahenſchen Muhle

u. ſ. w.
Summa der Einnahme von denen

Amtsmuhlen

Von verſchiedenen Arrende-Stucken:

An Weinberg-Garten und Wieſenzins.
Vom Prinzen-Garten und einer Wieſe

u. ſ. w.
oder Summa per ſe

An Garbenzehend,
um die zehnte Garbe à 23 Rthlr. pro Schock.

 νVonider Freudenthaler Feldmark 6 Schock 40 Garben

u. ſ. w.
oder Summa per ſe

Von Aeckern und Wieſen:

Von. der Volksberger Schanze 45
u. ſ. w.

oder Summa per ſe

Von denen Gaſthofen:

Von dem Gaſthofe zu Felsburg
u. ſ. w.

oder Summa per ſe

11

Einne



Einnahme

Zeitpacht.
n

Soll
einkomm

indteweinbrennen:

2 2
u Lichtenau
o.

J

a von dem Brauen und
andteweinbrennen

une zu N. N.
2 J

Summa per ſe

J

Rthlr. Gr

9oo. 18.
2550. 19.

3451. 13.

itsmuhlen:

N. N. 2—
2 2

er Einnahme von denen
tsmuhlen

rende. Stucken:

und Wieſenzins.
iner Wieſe

oder Summa per ſe

ehend,
Rthlr. pro Schock.

11
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Einnahme li

an Zeitpacht von verſchiedenen Arrende-Stucken. J

Jſt
eingekomn

Il J

L

Von Gaſthofen, ſo in Erbpacht ausgethan:

Der Gaſthof zu Volksberg, die flache Hand genanntt 22
Der Gaſthof zu Lichtenau

Rthlr Gr

30.
12

Summa von denen Gaſthofen ſo in
Erbpacht ausgethan 42.

Von Erbzins-Aeckern:

Der Ackerintreſſent Lube, vor die ſogenannte Holliſche halbe Hufe, im
Roſenthauſchen Felde belegen

33. J

Summa per ſe

Von denen Fahren:

Von der Fahre zu Lichtenau inel. 12 Morgen 49 Ruthen Acker und
J

il

2 Morgen Wieſewachs, ſo dazu gehören
200.

Summa per ſe

Von der Fiſcherey:

Von denen reſervirten Lichtenauſchen Teichen und Fiſchereyen

Summa per ſe

Von der Obſt- und Graſenutzung in denen Forſten
und Werdern:

Jn denen zur Heide gehorigen Revieren
Von denen narh Freudench lda 2 23 2 JVon denen nach Blumenau —e 2Von denen nach Roſenthau e

Summa von der Obſt- und
Graſenutzung

An Hausmiethe von denen Dienſthauſern:

Von 7 Wohnungen zu Wilhelmsluſt à 3 Rthlr. 16 Gr. 6 Pf.
Von 4 dergleichen zu Blumenau

Lumma an Hausmiethe von denen

Dienſthauſr 6

(a)



Rthlr
48.
16.

15. 2.

E—

l111118

II.

Von Weinbergen und Garten 2
Von Garbenzehend

Von Aeckern und Wieſen
Von denen Gaſthofen
Von dergleichen, ſo in Erbpacht ausgethan
Von Erbzins-Aeckern
Von denen Fahren
Von der Fiſcherey
Von der Obſt- und Graſenutzung
Von denen Dienſthauſern an Hausmiethe

V

Summa von verſchiedenen Arrende-
Stucken

Gr.

Einnahme an Getraidepachten.

An Zehend-Waitzen à 20 Gr.

Aus Kleinthal,
1) Joſeph Sauer 7

2) Moritz Rauhe
u. ſ. w.

Aus Stolle,
1) Martin Krabbe
2) Michael Lauff

u. ſ. w.

Aaus der Amtosſtadt X.
1) Herr Prediger Ehrlich

2) Friedrich Grunhoffs Erben
u. ſ. w.

2

vSumma an Weaitzen

An Rocken àn17 Gr.

SaanmieenRocken,
Die Gemeinde zu Freüdenthal
Die Gemeinde zu Volksberg
Die Gemeinde zu Kahne

u. ſ. w.

Schoß-Rocken,Die Gemeinde zu Perne

Die Gemeinde zu Baalsdorf
u. ſ wol

2

5

2

2Latus

ĩ

p

J

Wiſp. Schef. Metz.

EüQoh

a

Einne



Jſt
keneinge om

Rihlr. Gi
48.
16. 16
13. 6
50.
42.

33.
200. 12

2. 8
107. 10
41. 19

554. 23

23.

is. 23.

itulation
hiedenen Arrende-Stucken.

r

2 2 7
3 8 7

2 2 2
2 2 7 2ausgethan —Ae

2 2

2 8 2 22 2 2 2g
ausmiethe

Summa von verſchiedenen Arrende-
Stucken

Getraidepachten.

r. Wiſp. Schef. Metz.

2. io25. 55. 8.

6. 10f.

3. 55. io.



Soll
ikommen: eingekommen

lr. Gr. Pf.
7. 21.

uot

1

An Zeh

Die Gemeinde zus.

Aus
1) Der Hof zu6
2) Peter Max
3) Andreas Pfeif

jef.

S

Metz. Rthlr. Gr. pf.

an S

e]

ĩl

ν

2



20.

J

Einnahme
an Getraide-Pachten.

eansport

An Zehend- Rocken.d

Die Gemeinde zu Volksberg

Aus Kleinthal,
1) Der Hof zu Strahle 2
2) Peter Max
3) Andreas Pfeiffte 6

u. ſ. w.

Aus Katſch,
1) Samuel Luſt ul
2) Hans Pfei e
3) Wilhelm Reich 2

u. ſ. w.

11114

11
Summa an Rocken

An Gerſte à 14 Gr.

Aus Katſch
1) Samuel Luſt
2) Wilhelm Reich

u. ſ. w.

Summa an Gerſte

An Hafer à 6 Gr. 9 Pf.

Schon-Haferails der Auüitsſtabt 9
Der Magiſtrat, ſo von einigen Burgern

aufgebracht wird 2 2
Die Gemeinde zu Volksberg

U ſ. w.
Zehend-Hafer.

Die Gemeinde zu Kaulendorf?

uue

Zu Kleinthal,
1) der Hof zu Strahle 2
2) Peter Max 2z) Andreas Pfeiffer

u. ſi w. nue

1 ſ  Do

AdDD
Ineeeeoe tietll

dumma an Hafer

1111

IO.

ſ

einge

ueæeuio

Jſt
kommen:

Schef.

21.

i6.

13.

Netz.

J Sia lul

Rthlt. Gr. pf.

187.
bl

Arihunn
111111.

3 I

u
*1 v4

1
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Recapitulatio
der. Einnahme, an Getraide-Pachten als: Jſſt

eingekomn

S—

An Waitzen 2An Rocken

Wilp.
at

II.

An Hafer
Summa an Getraide Pachten

An firirten Garbenzehend pro Schock 2.

Aus Lippehne von der SlagMark
Aus Hellburg von einigen im Stadtfelde belegenen

Aeckern —Ae
Aus Glaſow, von der daſigen Mark

u. ſ. w.
Sum. ain fixirten Garbenzehend I2.

Prot.
Einnahme an Gerichtsgefallen nach

dem Etat, als:Fol. Arn Abzugsgeldern beym Amte M. N.
263. 1) Heinrich Fiſcher laut Reves
268. 2) Sophie Schulzin von 209. 11. 8.

u. ſ. w.
ul

Summan—

Aus der Amtsſtadt X.
„j1) Die Frau Rathin Vogel, geb. Leben von

105 Rthlr. den Abzug in Golde mit

IO. 12.
2) Die Bohmſchen Erben von 55 Rthlr.

1Gr. mit S. 12. 2.
u. ſ. w.

16.

Summan 37. 20.

An Lehnwaare:
gob 1) Hans Veoigt, aus Hellburg 3

J VPeter Schwalbens Erben, aus Freudenthal
89. J) Yhilip Friſch, aus Kahne

u. ſ. w.
ul

1111 111

Summa an Lehnwaare

An Strafe:
Beym Amte MW. N.

1b Roſina Schlickin wegen Jnjurien
2. h) Martin Bock wegen dergleichen

u. ſ. w.

 Summa
Aus der Amtsſtadt X.

Friedrich Bolle wegen Realinjurien

u. ſ. v.
an Strafen Summa



Jſteingekomn

Wiſp. chef. Met. Rthlr. Gr

8. J. 15. 2.
II. I. 4. 187. 1.O. O. 6. 4.

s

17. 7. J. 248.
Schock. arb.

5. O.
4.

3. 2.
12. I2.

2

n von
bzug in Golde mit

IO. 12.
rben von 55 Rthlr

2S. 12. 2.

Summan

hend

N.

chten, als:
:apitulatio
n Getraide: Pa

J 9 3
8 3 2

5 2

2 2 2Getraide: Pachten

pro Schock 2.
Nark

Stadtfelde belegenen

3 3 3en Mark 2
irirten Garbenze

an—

ichtsgefallen nach

t, als:
heym Amte N.
t Revers
on 209. 11. 8.

w.

Summa

atsſtadt X.
Vogel, geb. Lebe

w.

un

tin anua
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J

J

u
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J

E
J

E

24J

u

E
J

v

L

L

k

L
u
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eingekommen:

87. Chrir ohne

jJ

Prot.

ſommen:.

r. Gr. Pf. Fol.

Soll
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Pol.
Prot.

87.

Pag.

Belag.

Einnahme
an Gerichtsgefallen.

ffæœæAæ
An Heergerathe und Gerade:

Beym Amte N. N..Chriſtoph Schleich aus Z. hat vor die Niftelgerade ſeiner ohne

Tochter verſtorbenen Ehefrau Chriſtianen erlegt

u. ſ. w.
Sumina

gneingekommen:

Rthle.lhen pf.

An Amts-Hauptmanns-Emolumenten.
Der Gerichts-Direktor N. N. hat an Amts-Hauptmanns—

Sefallen anhero berechnet 2
Summa per ſe.

n  „e „ñ‘ 4 1

Recapitulation der Gerichtsgefalle.

An Abzugsgeldern 2An Lehnwaare iIeAn Strafer 2 2 Auile
An Heergerathe und Gerade 212An AmtsHauptmannsEmolumenten —ieoe—

Summan—

Ausgabe aus denen Gerichtsgefallen:

An' den Rath N. N. zu X. vor Jiſinuation ber Kdnigl.

Codikte  22 1 Rthlr. 20 Gr.An' die Konigl. Kammer an Beſoldungs

gelder u go Rthlr. Gr.An die Schutzen-Kompagnie zu X. S9H Rthlr. Gr.
laut Belage ſuh O.

abgezogen bleibt zu berechnen

Nach dem Etat ſoll einkommen ss Rthlr. 16 Gr. 6 Pl.
und werden berechnet 8iu Rthlr. 19 Gr. 7 Pf.

alſo plus gegen den Etat 16 Rthlr. 3 Gr. w Pf.
4

81..

Ezr.traordingire Einnahme;, ſo an
Zuwachs über das Anſchlags-Quantum eingekommen.

1) An Zins:
Der Jnſpector Lagermann von einen Platz bey der

Schaferey 2 J 5 3Hellburg. Der Farber Reif von einen Garten 2
Summa an Zinſen

Dieſe Poſt wird zahrlich weiter berechnet, als ſo

lange ſolche nicht auf dem Etat gebracht
worden.

(5)

J u

1111

Extra
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J

ĩ

EJ

An Brauen und Brandteweinbrennen

An beſtandigen Gefallen

Vaon verſchiedenen Arrende-Stücken

Eretraordinaire Einnahme
ſo an Zuwachs uber das AnſchlagsQuantum eingekommen. Jſt

eingekomn

2) An Dienſtgelde:

Franz Keil
Michael Rolle J 5 3

2

u. ſ. w.

Nach vorjahriger Nachweiſung Pag. 315.
erſten mal bejahlt.

J J

zum

Rthlr. Gr

2.

Summa an Dienſtgelde

Wird jahrlich weiter berechnet, ſo lange es nicht
auf dem Etat gebracht.

Hierzu an Erbzinſen nedddeoooe

J

2.

Summa an extraordinaire
Einnahme

Recapitulatio der Einnahme:

2 J J

An unbeſtandigen Gefallen
An Dienſtgelde
An Arrende von denen Vorwerkern

Von der Ziegelſcheune
Von denen Amtsmuhlen 3

An Gerraide-Pachten —ieeee
An fixirten Garbenzehend 22
An Gerichtsgefallen inel. der Amts-Hauptmannsgefalle
An extraordinairer Einnahme

Summa aller Einnahme

Balance:

Einnahme des Etats iſt 15712 Rthlr. 18 Gr. 7e Pf.
Einnahme der Rechnung iſt i15250 Rthlr. 18 Gr. 2s Pf.

Als:

plus 11 Rthlr.2o Gr. 6Pf. bey den unbeſtandigen Gefallen.

Plus 26 Rthir. 3Gr. 1 Pf. bey den Gerichtsgefallen rc.

plus 37 Rthlr. 23 Gr. 7 Pf. Sum.

Alſo plus 87 Rthlr. 23 Gr. 7 Jf.

l



gJſſteingekomi

Rthlr. Gr

2.

J.

4.

—52 22.
 Eh)

4. 22.

162. 7.
116. H.

110. 16.
59795. 7.
3451. 13.
ioso. 18.
3459. 14.

554. 23.
248

30 10.
SBl. 19.

4 22.
15250 ſcs.

nod

J. der A
nahme

ire Einnahme
chlagsQuantum eingekommen.

J

ln Dienſtgelde:

2 8 8 22 J Ju. ſ. w.
Nachweiſung Pag. 315. zum

ahlt.
Summa an Dienſigelde

iter berechnet, ſo lange es nicht
gebracht.

J 2 2 3
Summa an egxtraordinaire

Einnahme

itio der Einnahme:

n 2 Jllen

2 J 2 JVorwerkern
dteweinbrennen

5 2 Jn ne Jende-Stucken

 282 2 3mtsHauptmannsgefalle

J 2 5
Summa aller Einnahme

u



Nach dem Etat  J—cſctſoll ausgegeben ausgegeben
werden: worden:

ulRthit. Gr.pf. Belag. Rthlr. Gr. Pf.

Dwo.
56. 1. 6. Dem Beamte 1. 30.

Dem Sdchoſſer 2.
IIi.Dem Gerichte 3.
15.

de Le O. 56.

1. G.
atrtſ rrrearrncuch

nò Êtt
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Gr.

J.

Dem Beamten und Gerichtsbedienten:

Dem Beamten N. N. zu N. N. JDem Schoſſer in der Amtsſtadt —e
Dem Gerichtsdiener zu N. N.

SummaDenm Etat gleich.

Denen Forſtbedienten:

Dem Forſter zu N. N.

An baarem Gelde 100. 1.Jn Natura an Deputat-Getraide:
Wiſpel, 1Scheffel, z Metzen an Waitzen à 20 Gr.

1 Rthlr. 2 Gr. g Pf.
1 Wiſpel, Scheffel, Metzen an Rocken à 17 Gr.

17 Rthir. Gr. Pf.
t Wiſpel, 12 Scheffel, Metzen an Hafer à 8 Gr.

12 Rthlr. Gr. Pf.
Wiſpel, 1 Scheffel, Metzen an Erbſen à 20 Gr.

Rthlr. 20 Gr. Pf.
g.zo Rthir. 22 Gr. g Pf. 390. 22.

Summa per ſe

Denen Geiſtlichen und Schulbcdienten:

Dem ſten Prediger zu X.

D ſobem 2ten Prediger da el ſt 2Dem Prediger zu N. Nn.  s GſRKthlr. 3 Gr. 7 pf

Hierzu in Natura 1 Schock Garben
zehend  2 Rthlr. 12 Gr. Pf

hDem Schulmeiſter daſelbſt baar es Rthlr. Gr. Pf
Jn Natura 12 Scheffel Rocken

aà 17 Gr. 8 Rthlr. 2 Gr. Pf
Summa J

An Zinſen:
Der Kirche zu N. N.

2 2 J J 5Der Kirche zu Kahne e IIed
Summa 2

Zur Schreiberey:

Dem Amte N. N. 3Demſelben furs Beuteltuch zu Geldbeutel
11.

 Ê

elas. Rthlr. Gr.

4. 130. 2.

 ον

18.

1815

uuuß



Nach dem Eta

ſoll ausgegeben
werden:

1

Ausgabe.

a,

Rthl G Pf
10. 16

35. 12

Summa per ſe
Dem Etat gleich.

An Porto und Bothenlohn ſnd jahrlich überhaunt ver

14willigett 2

Gumma per ſe
Dem Amte ſtatt 25 Stuck Deput. Salzes

Summa per ſe
Denen Schoppen zu Z. wegen Forderung der Cenſiten

Summa per ſe
Wegen der denen Unterthanen zu Strahle aecordirten Mah

lung des Getraides auf andern Muhlen laut Reſer

Bela
An Reiſe- und Zehrungskoſten ſind jahrlich uberhaupt ve No.

willigt J 13.

i7].

Jſt
ausgegeb

worden

35 12.

21 21.

17 5.de Anno 1772. 2Summa per ſe
Dem Eaat gleich.

DBrlagn

181

Denen Schoöppen zu Z.

Recapitulation der Ausgabe: bag.
Dem Beamten und Gerichtsbedienten —Ae
Denen Forſtbediente
Denen Geiſtlichen und Schulbedienten
An Zinſen
Zur Schreibereyh 2 2—6An Reiſe- und Zehrungskoſten

An Porto und Bothenlonm e
An Deputat-Salz —iiee —Aiie
Wegen denen Unterthanen zu Strahle accordirte Mahlung

des Getraides auf andern Muhlen

Summa der Ausgabe

Zahlet zur Konigl Domainen-Kaſſe:
Das Amt W. inel. 4850 Rthlr. Gr. Pf. in Golde

14606 Rthlr. 12 Gr. Pf.nd die Erbpachter des Vorwerks Roſenthau ſollen als
Pachtgeld bezahlen inel. 100 Rthlr. in Golde

315 Rthlr. 2 Gr. z Pf.

Summa aller AusgabeConferirt mit der Einnahme, bleibt Beſtand
on

ichts.

329. 4.

5250. 8.

Vorſtehende Pachtrechnung des Amts N. de Trinitatis 1790 bis 1791, iſt examinirt, und
tig befunden. N. N. den 1gten Oktober 1791.

Konigl. Preußiſche N. N. Kriegs- und Domainen-Kammer.



usgabe.

ten ſind jahrlich uberhaupt ver—

Summa per ſe
ftat gleich.
NNind jahrlich uberhaupt ver—

7 —A 2Summa per ſe
deput. Salzes 2— 22

Summa per ſe
n Forderung der Cenſiten

Summa per ſe
n zu Strahle accordirten Mah—
juf andern Muhlen laut Reſer.

2 2 3 2

Belag.

No.

13.

14.

i7.

gJſtausgegeb
worden

35. 12.

21. 21.

17. 5.
Summa per ſe

ktat gleich.

n der Ausgabe:

zbedienten —Ae

lbedienten
V

2 2 Ju Strahle accordirte Mahlun
ern Muhlen

bag.

Summa der Ausgabe
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